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Hörden bei der Organverpflanzung 


Immer häufiger hört man von erstaunlichen Erfolgen bei 
Organverpflanzungen. Doch trotz aller Fortschritte in der 
Medizin warten auch heute noch viele Tausend kranke Men- 
schen auf ein Spenderorgan, das ihr Leben retten könnte. 
Manche Hürden verhindern heute, daß eine ausreichende 
Zahl, an Spendern gefunden werden. Was muß geändert 
.werden, um die langen Wartelisten abzubauen? Die WELT 
schildert die Probleme und mögliche Abhilfen. Seite 7 


Privat Versicherte wieder beitragspflichtig 

Zum 1. Januar ändern sich Bemessungsgrenzen der Sozialver- 
sicherung. So werden zum Beispiel privat versicherte Ange- 
stellte bei der Krankenkasse wieder versicherungspflichtig. 
Wer 4986 mehr als 51 300 Mark verdiente, scheidet aus der 
Versicherangspfiicht aus, kann sich aber bei der gesetzlichen 
Krankenkasse freiwillig weiterversichem . Die WELT veröf- 
fentlicht eine Übersicht der neuen Grenzwerte . Seite 1 4 


POLITIK 


Kontakte; Der im Mai abberufene 
US-Botschafter beim Vatikan, 
Wilson, ist nach einem Bericht der 
römischen Zeitung „La Repubbli- 
ca“ mehrfach mit führenden syri- 
schen Politikern, darunter Revo- 
lutionsführer Kharihflfi , zusam- 
men getroffen. Präsident Reagans 
Sicherheitsberater hätten diese 
Kontakte gebilligt 

Tarife: Ohne Annäherung der 
Standpunkte sind die Metall-lh- 
rifverhandlungen für Nordwürt- 
temberg-Nordbaden, Rheinland- 
Pfalz und Hamburg/Schleswig- 
Holstein auf Januar vertagt wor- 
den. Die IG Metall fordert die Ein- 
führung der 35-Stunden-Woche. 


Terrorismus: Mehr als vier Millio- 
nen Mark sind insgesamt in der 
Bundesrepublik als Belohnung 
für Hinweise auf Tenoristen aus- 
gesetzt Das Bundeskriminalamt 
verspricht sich zusätzlich neue 
Fahndungs-Impulse mit einem 
neuen Fahndungsplakat das die 
Fotos der elf am meisten gesuch- 
ten Terroristen zeigt 

Justiz: Die französische Regie- 
rung hat beschlossen, nur Berufs- 
riefater statt der Laiengeschwore- 
nen - die sich häufig bedroht füh- 
len - in Prozessen gegen mutmaß- 
liche Terroristen einzusetzen. Die 
Neuregelung soll auch für bereits 
laufende Prozesse gelten. 


WIRTSCHAFT 

Katalonien: Die Provinz im Nord- 
westen. der. Iberischen Halbinsel 
ist die reichste mit dem höchsten- 
Wirtschaftswachstum in Spanien. 

Die Katalanen haben lange um ih- 
re Eigenständigkeit kämpfen 
müssen: Ein WELT-Report über 
Katalonien mit Beitragen über die 
Wirtschaft,^ den Tourismus und 
die katalanische Kultur. 

Börse: An den deutschen Aktien- 
börsen tendierten die Kurse zur 
Wochempitte uneinheitlich. Am 
Rentenmarkt belebte sich die Uxn- 
satztätigkatt WELT-Aktienindex; 

278^2 ^8^6 X BHF-Rentenin- 
dex: 10»^74=fl06.495 ). BHF-Per- 
formance-Index: 108*858 (108^W>. 

Dow- Jones-Index (16.12.): 1936,16. 


Dollarmittelkurs: 2,0167 (2,0232) 
Mark. Goldpreis je Feinunze: 
392,00 (393,10) Dollar. 
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KULTUR 


Peter Beaavais: Der Femsehre- 
gisseur ist izn Alter von 70 Jahnen 
in Baden-Baden gestorben. Zu 
seinen bekanntesten Arbeiten ge- 
hören die Verfilmungen der Ro- 
mane „Deutschstunde“ und „Hei- 
matmuseum“ von Siegfried L enz . 


Kafka: Der belgische Komponist 
Andre Laporte hat sich „Das 
Schloß“ vorgenommen und eine 
Oper daraus geschrieben; mit ei- 
nem Libretto in deutscher 
Sprache. Die Uraufführung fand 
freundlichen Beifall (S. 21) 


SPORT 


Wahl: Die Tennis-Stars Boris 
Becker und Steffi Graf sind - wie 
erwartet - von den Sportjournali- 
sten in der Bundesrepublik zu den 
„Sportlern des Jahres“ 1986 ge- 
wählt worden. (S. 9) 


Fußball; Der Düsseldorfer CDU- 
Politiker Bernhard Worms soll 
Präsident des Bundesligaldubs 1. 
FC Köln werden - als Nachfolger 
von Peter Weiand, der im April 
zurücktreten wilL (S. 9) 


AUS ALLER WELT 



Modell: Den Weihnachtswunsch 
vieler Erwachsener, einmal aus- 
giebig mit der Eisenbahn spielen 
zu können, erfüllt sich Anton 
Laux (Foto) aus Blankenheim in 
der Eifel täglich. Seine Modellan- 
lage mit Köln im Zentrum umfaßt 
1,5 Schienen-Küometer. (S. 22) 

Schnauze: Helmut Schmidt Ber- 
gedorf, Bundeskanzler aJX - Sta- 
tionen eines Politikers. Auch in 
seinem Hamburger Wahlkreis 
nahm er jetzt Abschied von der 
(aktiven) Politik, und ein bißchen 
Wehmut war dabei (S. 22) 


Umweit -Forschung -Technik Seite 7 

Leserbriefe und Personalien Seite 9 

Fernsehen Seite 20 

Wetter: Etwas milder, Regen Seite 22 


Umweltminister fühlen sich 
vor der Wahl „überfordert“ 

Kein Konsens über Konsequenzen aus Chemie-Unfällen / Bundesrat tagt morgen 


E. N-/DW. Bonn 

Ern erster Versuch der Umweltmi- 
nister von Bund und Ländern, ge- 
meinsame gesetzgeberische Konse- 
quenzen aus den Chemieunfallen der 
vergangenen Monate zu ziehen, ist ge- 
stern in Bonn offenbar an den Wahl- 
kampfinteressen der verschiedenen 
politischen Lager gescheitert. Der 
Vorsitzende der Umweltministerkon- 
ferenz, Berlins parteiloser Umweltse- 
nator Jürgen Stamick, sagte, es sei 
„nicht gelungen, zu einem Konsens 
zu kommen, obwohl der grundsätz- 
liche Wille dazu vorhanden war“. Die 
Konferenz soll nach seinen Worten im 
Februar in Bremen noch einmal zu- 
sammentreten. Bundesumweltmini- 
ster Walter .Wallmann (CDU) sprach 
von einer „Überforderung in der Si- 
tuation unmittelbar vor der Wahl“. 

Konferenzteilnehmer ließen durch- 
blicken, daß noch nicht einmal eine 
klare Auflistung vorgenommen wor- 
den sei, über welche Einzelmaßnah- 
men Konsens bestehe und worüber 
man sich grundsätzlich nicht würde 
einigen können. Wallmann sowie die 
Umweltminister Hessens, Nord- 
rhein-Westfalens und aus Rhe inlan d. 


Pfalz, Joschka Fischer (Die Grünen), 
Klaus Matthiesen (SPD) und Klaus 
Töpfer (CDU), betonten jedoch, daß 
vor dem Hintergrund der Katastro- 
phe von Sandoz und den 13 nachfol- 
genden Vergiftungen des Rheinwas- 
sers durch Chemieunfalle durchgrei- 
fende Maßnahmen dringend nötig 
seien. 

Allerdings zählen die Umkehr der 
Beweislast, das schuld unabhängige 
Haftungsrecht und die Verschärfung 


SEITE 2 

Leise rieselt der Wahlkampf 


der Störfallverordnung nach Anga- 
ben aus Teilnehmerkreisen offenbar 
zu jenen Punkten, über die im Grund- 
satz Einigung erzielt werden konnte. 
In Einzelfragen bestünden jedoch 
noch erhebliche juristische Mei- 
nungsunterschiede. Der grundsätz- 
liche Streit zwischen SPD- und uni- 
onsregierten Ländern ist nach diesen 
Angaben darauf zurückzufühlen, daß 
Sozialdemokraten und Grüne eine 
„vorsorgende Chemiepolitik“ for- 


dern. die von den Unternehmen we- 
gen der mit ihr verbundenen Kosten 
jedoch strikt abgelehnt wird. 

Wallmann sah sich nach der Konfe- 
renz heftiger Kritik vor allem von 
Hessens Umweltminister Joschka Fi- 
scher (Grüne) ausgesetzt. Fischer kri- 
tisierte das Vorgehen seines Bonner 
Amtskollegen, unter den Journali- 
sten eine Pressemitteilun g über einen 
Referentenentwurf zur Novellierung 
der StörfaUverordnung verteilen zu 
lassen, ohne daß dieser zuvor auch 
der Ministertagung Vorgelegen hätte. 
Fischer sprach von einem „gravieren- 
den Vorgang“ und äußerte den Ver- 
dacht, daß es sich bei der Sonderkon- 
ferenz nur um eine Veranstaltung mit 
„Wahlkampfcharakter“ gehandelt ha- 
be, in der sich Wallmann habe „be- 
weihräuchern“ lassen wollen. 

Dieser Vorwurf wurde von den uni- 
onsregierten Ländern entschieden 
zurückgewiesen. Wallmann selbst 
bekräftigte den bereits vom Bundes- 
kabinett am 3. Dezember beschlosse- 
nen Maßnahmenkatalog, zu dem vor 
allem eine Verschärfung der Störfall- 
verordnung gehört 


Die Konjunktur bleibt in Fahrt 

Bundesbank: Längster Aufschwung der Nachkriegszeit erfüllt fast alle Erwartungen 


HANNO WIEDENHAUS. Bonn 

Der längste Wirtschaftsauf- 
schwung in der deutschen Nach- 
kriegsgeschichte folgt einem klaren 
mittelfristigen Wachstumstrend von 
drei Prozent Die Zahl der Erwerbstä- 
tigen hat sich seit dem Tiefpunkt im 
Herbst 1983 um 600 000 erhöht Die 
Preise sind stabil und auch die außen- 
wirtschaftlichen Ungleichgewichte 
bauen sieb aufgrund der wechsel- 
kursbedingten Anpassungsprozesse 
allmählich ab. Dies ist das Ergebnis 
einer Analyse der Deutschen Bundes- 
bank zur Wirtschaftslage der Bundes- 
republik im Herbst 1986. 

Mit der günstigen Entwicklung bis 
hinein in die vergangenen Monate 
komme die deutsche Wirtschaft nicht 
nur nationalen Zielen, sondern auch 
den weltwirtschaftlichen Erwartun- 
gen nach. Auffällig sei so die Chef- 
volkswirte der Notenbank, daß der 
Aufschwung bisher relativ span- 
nungsfrei verlaufe. Lediglich die In- 
vestitionsneigung der Unternehmen 
habe einiges von ihrem Schwung ver- 
loren, die Grundvoraussetzungen für 


eine anhaltend kräftige Investitions- 
tätigkeit aber seien gut 

Daß sich die Zahl der Arbeitslosen 
in den letzten zwölf Monaten bis ein- 
schließlich Oktober dieses Jahres nur 
etwa halb so stark vermindert habe 
wie gleichzeitig die der Erwerbstäti- 
gen zunahm, führen die Banker unter 
anderem auf veränderte Verhaltens- 
weisen der Arbeitssuchenden zurück: 
Ehemals Arbeitslose lassen sich auf- 
grund der verbesserten Beschäfti- 
gungschancen immer häufiger als Ar- 
beitssuchende registrieren. Immer- 
hin seien allein in dieser Zeit zusätz- 
lich 280 000 Personen eingestellt wor- 
den, was die Arbeitslosenquote auf - 
saisonbereinigt 7,6 Prozent ge- 
drückt habe. 

In diesem Rückgang und dem ge- 
genüber dem vergangenen Herbst um 
4,5 Prozent gestiegenen verfügbaren 
Einkommen der privaten Haushalte 
sieht die Bundesbank schließlich 
auch den Grund dafür, daß die kon- 
junkturellen Zugpferde reibungslos 
gewechselt werden konnten: vom 


Export zur Binnennachfrage. Im drit- 
ten Quartal 1986 seien nominal gut 
drei Prozent mehr für den privaten 
Konsum ausgegeben worden als im 
Vorjahr. Bereinigt um Preiseffekte 
und die Entlastung im Energiebe- 
reich (von Juli bis Oktober ist die 
Energierechnung der privaten Haus- 
halte gegenüber der gleichen Vorjah- 
reszeit um acht Milliarden Mark ge- 
sunken.) errechne sich sogar ein rea- 
les Wachstum von 4,5 Prozent. 

Vor allem die Autoindustrie habe 
davon profitiert: Steuerbefreiung für 
Kraftfahrzeuge mit Katalysatoren 
und neue Modelle sorgten für lebhaf- 
tes Interesse. Auch seien die Ausga- 
ben für Textilien und Bekleidung, für 
Einrichtungsgegenstände und Aus- 
landsreisen erneut gestiegen. 

Der Bauwirtschaft bescheinigen 
die Währungshüter einen „kräftigen 
konjunkturellen Aufwind“: Neben 
der großen Nachfrage im gewerbli- 
chen und öffentlichen Bau zeige 
selbst der private Wohnungsbau erste 
positive Zeichen. 


Stabschef entlastet den Präsidenten 

„Reagan wußte nichts von Geldern an die Contras* / Widerspruch zu Aussagen von Meese 


G. BRÜGGEMANN. Washington 
Der Stabschef des Weißen Hauses, 
Donald Regan, hat vor dem Geheim- 
dienstausschuß des Senats alle Vor- 
würfe gegen Präsident Ronald 
Reagan wegen der Waffengeschäfte 
mit Iran und eine U mleitung von Gel- 
dern an die Contras in Nicaragua zu- 
rückgewiesen. In der fünfstündigen 
Sitzung hinter verschlossenen Türen 
soll Regan den Präsidenten als Opfer 
von Beratern geschildert haben. 

Regan, der vor dem Senatsaus- 
schuß ohne Anwalt und Akten, nur 
mit einem Kalender und einem Orga- 
nisationsplan des Weißen Hauses er- 
schienen war, sagte nach seiner Be- 
fragung, er sei keiner Frage ausgewi- 
chen. Kernpunkt seiner Aussage war 
offensichtlich die Feststellung, daß 
der Präsident im August 1985 zu- 
nächst gegen Waffenverkäufe durch 
Israel an Iran gewesen sei Die Israe- 
lis hätten die Waffen aber dennoch 
geliefert und erst danach seien sie 
von den USA gedeckt wordea 
Diese Behauptung steht im Wider- 
spruch zu den Aussagen des ehemali- 

Italiener verhören 
Attentäter Hasi 

W.K. Berlin 
Weite Kreise zieht die Affäre um 
die in West-Berlin wegen Spreng- 
stoff-Verbrechen zu hohen Freiheits- 
strafen verurteilten Jordanier Hasi 
und Saiameh, die für einen syrischen 
Geheimdienst tätig gewesen sein sol- 
len. Auf Antrag der italienischen Ju- 
stiz verhörten in dieser Woche in der 
Berliner Haftanstalt Moabit zwei 
Staatsanwälte aus Genua die beiden 

Strafgefangenen, die auch in Italien 
einer bewaffneten Bande angehören 
sollen. Die beiden in Berlin Inhaftier- 
ten bestreiten jedoch eine Zugehö- 
rigkeit zu dieser Gruppe. Deren Mit- 
glieder sollen im „Lager 15. Septem- 
ber“ im Bekaa-Tal an der libane- 
sisch-syrischen Grenze von syrischen 
Geheimdienstoffizieren ausgebildet 
worden sein. In dieser Vereinigung 
spielte nach Angaben der Justiz auch 
der in London zu 45 Jahren Haft ver- 
urteilte Jordanier Hindawi eine Rolle. 
Die italienische Polizei hat einen Vet- 
ter Hindawis und Hasis verhaftet 


gen Sicherheitsberaters Robert 
McFarlane. Er soll unter Eid vor dem- 
selben Senatsausschuß vor zwei Wo- 
chen erklärt haben, er habe die erste 
Waffenlieferung der Israelis autori- 
siert, nachdem der Präsident ihm ge- 
genüber mündlich seine Einwilligung 
gegeben habe. Dies entspricht auch 
der Darstellung der israelischen Re- 
gierung. Regans Aussage wird aller- 
dings durch die Feststellung von Ju- 
stizminister Meese gestützt, der Prä- 
sident habe erst nach der ersten Waf- 
fenlieferung davon erfahren. 

Mit Nachdruck soll Regan bestrit- 
ten haben, daß der Präsident von Plä- 
nen gewußt habe. Gelder an die Con- 
tras zu leiten. Reagan habe Oberst- 
leutnant North, der die Waffenge- 
schäfte im Nationalen Sicherheitsrat 
kontrollierte, niemals unter vier Au- 
gen gesprochen. Regan belegte durch 
Aufzeichnungen, daß North an 19 Be- 
sprechungen beim Präsidenten teil- 
genommen hatte, aber immer in Ge- 
genwart anderer Berater. Dies gelte 
auch für den zurückgetretenen Si- 
cherheitsberater Poindexter. 

Zur Berlin-Feier 
gibt Bonn Silber 

dpa. Bonn 

Die Numismatiker haben jetzt Ge- 
wißheit: 1987 wird es nach löjähriger 
Pause wieder Zehn-Mark-Gedenk- 
münzen geben. Die Bundesregierung 
beschloß gestern abend im weih- 
nachtlichen Glanz ihrer letzten Sit- 
zung in diesem Jahr die Ausgabe die- 
ser Münze anläßlich der 750-Jahr- 
Feier Berlins im nächsten Jahr. 

Die Bildseite 2 eigt den Berliner Bä- 
ren als Emblem der Stadt. In seinen 
Tatzen hält er das mittelalterliche 
Stadtsiegel Berlins. Wie bisher bei 
den Fünf-Mark-Gedenkmünzen ist ei- 
ne Auflage von 8.35 Millionen Stück 
vorgesehen, davon 350 000 in Spiegel- 
gianz. Die Legierung besteht aus 625 
Tausendteilen Silber und 375 Teilen 
Kupfer. Die Umschrift lautet: „Berlin 
750 Jahre 1237-1987“. Die Wertseite 
tragt einen Adler. Die vertiefte In- 
schrift auf dem glatten Münzrand er- 
innert an ..Einigkeil und Recht und 
Freiheit“. 


Obwohl der Auftritt Regans als of- 
fen und freimütig bezeichnet wurde, 
machten einige Senatoren deutlich, 
daß sie weiterhin von der Darstellung 
des Weißen Hauses nicht überzeugt 
sind. Der demokratische Senator 
Dennis De Concini brachte seine An- 
sicht auf diese Formel: „Regan er- 
zählt eine unglaubhafte Geschichte in 
einer sehr glaubwürdigen Weise.“ 

Inzwischen hat der Senat den Son- 
derausschuß gewählt, der die Iran-Af- 
färe untersuchen soll Vorsitzender 
ist der demokratische Senator Daniel 
Inouye, der bereits dem Watergate- 
Untersuchungsausschuß Anfang der 
70er Jahre angehört hatte. 

Die Iran-Affäre hat auch auf Japan 
übergegnffen. Die sozialistische 
Opposition richtete scharfe Angriffe 
gegen Ministerpräsident Nakasone, 
weU er 1985 auf Wunsch Reagans die 
Machthaber in Teheran um die Frei- 
lassung amerikanischer Geiseln in Li- 
banon gebeten hatte. Japans Glaub- 
würdigkeit sei damit verspielt und 
die eigenständige Nahostpolitik To- 
kios aufs Spiel gesetzt worden. 

Alliierte weisen 
Nordkoreaner aus 

D.D. Berlin 

Drei bei der „DDR“-Regiening ak- 
kreditierte Diplomaten aus Nordko- 
rea sind von der Alliierten Komman- 
dantur aus West-Berlin ausgewiesen 
worden. 

Sie dürfen den Westteil der Stadt 
nicht mehr betreten. Die Polizei er- 
hielt Anweisung, die Betreffenden, 
Angehörige der Botschaft Nardko- 
reas in Ost-Berlin, in die „DDR“ abzu- 
schieben, falls sie noch einmal in 
West-Berlin auftauchen. Ihnen wird 
vorgeworfen, über ein in West-Berlin 
gelegenes Büro unerlaubten Techno- 
logietransfer ausgeübt und damit den 
Status der Stadt verletzt zu haben. 

Bereits im Februar dieses Jahres 
hatten die westlichen Schutzmachte 
vier nordkoreanische Diplomaten 
ausgewiesen. Ebenfalls ausgewiesen 
wurden zwei syrische Staatsbürger, 
die gestern versucht hatten, von Ost- 
Berlin aus in den Westteil der Stadt 
emzurßisen. 


DER KOMMENTAR 

Hirts Millionen 

ENNO v. LOEWENSTERN 


I L 1 gon Franke ist als Mensch re- 
J_L» habilitiert, nicht als Minister. 
In der Tat hatte es niemand für 
t möglich gehalten, daß dieser eh- 

B renhafte alte Politiker fremdes 

Geld in die eigene Tasche stecken 
könnte; er war und bleibt ein Bei- 
spiel gegen den Zynismus, mit 
dem so oft über Menschen des 
öffentlichen Lebens geredet wird 
- aber er ist es eben leider nur im 
Bereich des Charakterlichen. Als 
Chef hat er versagt; Hirts Millio- 
1 nen symbolisieren es. Der smarte 
Aufsteiger neben Franke ver- 
körpert einen anderen Typus et- 
was außerhalb der preußischen 
Tradition. Und Willy Brandts Te- 
legramm läßt keineswegs verges- 
sen, wer Franke trotz dessen of- 
fensichtlicher fröhlicher Schwä- 
che zum Minister machte. 

Die Lehre daraus ist wieder 
einmal, daß es nicht genügt ein 
ehrlicher oller Kumpel zu sein. 
Ein Regierungschef, der nicht die 
auch fachlich besten Kräfte her- 
| anzieht geht ein Risiko ein, selbst 
\ wenn es nicht immer so kraß aus- 
gehen muß. Ferner: Ein Amtsträ- 
ger. der sich mit der Abwicklung 
delikater finanzieller Transaktio- 
nen befaßt muß angehalten wer- 


den - auch im eigenen Interesse l 
seine Arbeit nach Kräften zu bete- \ 
gen. Es gehl in aller Regel, auch jj 
da. wo alte Geheimdiensthasen ss- 1 
gen. es gehe nicht so ohne weite- g 
res; es hilft. Mißtrauen und Ver- | 
drossenheit abzuwenden. ? 

Wobei Mißtrauen auch, aus an- \ 
deren staatlichen Vorgängen er- f 
wachsen kann. Der Gerichtsvor- i 
sitzende machte einige kryptische ( 
Andeutungen über unzulängliche [ 
Ermittlungen der Staatsanwalt- J 
Schaft im Faß Franke-Hirt als Fol- * 
ge einer „Reehtspoliiik" des nord- I 
rhein-westlälischen J usUzmini 
sters Krumsiek (SPD), zusam- 
mengefaßt in einer Äußerung die- 
ses Amtsträgers, daß die Erledi- 
gung von Fallen durch Druck zur 
Erledigung gefördert werde. f 

N un erinnert man sich an man- * 
cherlei anderen Druck aus \ 
Düsseldorf, wo der Staatsanwalt- jj 
schaff nicht zuwenig, sondern zu- \ 
viel Eifer zugemutet wurde. Der \ 
Fall Hirt kam ans Tageslicht nach j 
einem Regierungswechsel, als ein ! 
neuer Minister die alten Akten jj 
durchging. Man ist gespannt, was \ 
man erfahren wird, wenn ein ahn- • 
licher Vorgang eines Tages in £ 
Düsseldorf stattfindet. f 
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Union nimmt Brandt wegen 
seines Hauskaufs ins Visier 

SPD bestreitet Finanzierung zn marktunüblichen Bedingungen 


DIETHART GOOS, Bonn 

Die ungeklärten Umstände der An- 
mietung einer Villa für den ehemali- 
gen Bundeskanzler Willy Brandt auf 
dem Bonner Venusberg sollen im Ab- 
schlußbericht des Untersuchungs- 
ausschusses Neue Heimat aufgegrif- 
fen werden. Das hat gestern der Ob- 
mann der CDU/CSU im Untersu- 
chungsausschuß, Johannes Gerster, 
gefordert. In einer nichtöffentlichen 
Beratungssitzung am Vormittag regte 
Gerster an, im schriftlichen Verfah- 
ren einen entsprechenden Beweisan- 
trag zu beschließen. Die SPD lehnte 
dies ab. 

In einem Schreiben an den Aus- 
schußvorsitzenden Hans Günther 
Husch erläuterte Gerster den Sach- 
verhalt aus seiner Sicht Bundeskanz- 
ler Brandt war im Zusammenhang 
mit dem Spionagefrll Guillaume im 
Mai 1974 zurückgetreten. Bis zu die- 
sem Zeitpunkt bewohnte er das Gä- 
stehaus des Auswärtigen Amtes, das 
er dann räumen mußte. Am 28. Mai 
1974 wurde in Frankfurt die „Grund- 
stücksverwaltungsgesellschaft Bonn, 
Am Paulshof 15-17“ gegründet Zu 
den Gesellschaftern gehörte Rechts- 
anwalt Völbel, der als Vertreter von 


SPD-Schatzmeister Alfred Nau fun- 
gierte. Aufgabe der Gesellschaft wa- 
ren Erwerb, Verwaltung und Verwer- 
tung von Liegenschaften. Das 
Stammkapital wurde mit 20 000 Mark 
angegeben und die Firma im Han- 
delsregister FrankfurtMain unter der 
Nummer HRB 14147 eingetragen. Wie 
Gerster ermittelt haben will sei die 
Gesellschaft angeblich nur gegründet 
worden, um Brandt ein geeignetes 
Haus zu günstigen Mietkonditionen 
zu verschaffen. 

Das Objekt Am Paulshof 15-17 wur- 
de nach Angaben von Gerster für 1,67 
Millionen Mark erworben und fast 
vollständig durch ein Darlehen der 
gewerkschaftseigenen Bank für Ge- 
meinwirtschaft iBfG) finanziert. Statt 
der damals üblichen Marktzinsen von 
10,4 Prozent habe die Gesellschaft der 
BIG nur einen Zinssatz von 2JH Pro- 
zent zu entrichten gehabt Den Difie- 
renzbetrag von etwa 120 000 Mark im 
Jahre 1975 soll die Neue Heimat der 
BIG erstattet haben. Ein SPD-Spre- 
cher erklärte dazu, seine Partei habe 
das Objekt Paulshof zum marktübli- 
chen Zins gemietet und zum Teil an 
Brandt weitervermietet Brandt 
wohnte dort bis 1979. 


Freispruch 
für Franke 

W. K. Bonn 

ltn Prozeß um den Verbleib von 
6,02 Millionen Mark aus Mitteln des 
Innerdeutschen Ministeriums für hu- 
manitäre Zwecke hat das Bonner 
Landgericht den früheren Abtei- 
lungsleiter Edgar Hirt wegen Untreue 
und Betrugs zu dreieinhalb Jahren 
Gefängnis verurteilt Der mitange- 
klagte ehe m al i ge Bundesminister 
Franke (SPD) wurde frei gesprochen. 
Nach Rechtskraft des Urteils will das 
Innerdeutsche Ministerium Hirt auf 
Rückzahlung verklagen. 

Seite M: Geld in die eigene Tasche 


Rekord-Absatz der 
Auto-Industrie 

adh. Frankfurt 
Fast 2.6 Millionen Autos wurden 
bis Ende November dieses Jahres in 
der Bundesrepublik Deutschland zu- 
gelassen. Das sind knapp 16 Prozent 
mehr als im vergangenen Jahr. Mehr 
als die Hälfte davon waren schad- 
stoffreduziert. Neue Modelle und die 
wachsende Vorliebe der Käufer für 
„saubere" Autos hallen die Automo- 
bilkonjunktur in Schwung. Mit einer 
Produktion von annähernd 4,3 Millio- 
nen PKW steuern die deutschen Au- 
tobauer neue Rekorde an. 

Seite !1: Rekord-Ergebnis 


Belgrad protestiert gegen 
rumänischen Stromdiebstahl 

Produktion jugoslawischer Industriebetriebe gefährdet 


C. GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die Nutzung der Donauwasser- 
kraft für die Elektrizitätsproduktion 
scheint zu einem ernsten Konflikt 
zwischen Jugoslawien und Rumä- 
nien zu fuhren. 

Die jugoslawische Elektrizitäts- 
wirtschaft beschuldigt Rumänien, 
unter Bruch geschlossener Konven- 
tionen widerrechtlich große Wasser- 
mengen aus dem Stausee von Djer- 
dap am Eisernen Tor zu entnehmen. 
Dies habe zu einer Gefährdung der 
Stromversorgung in der nördlich von 
Belgrad gelegenen Provinz Vojvodi- 
na geführt und drohe die Produktion 
wichtiger Industriebetriebe Serbiens 
lahmzulegen. 

Sprecher der jugoslawischen Elek- 
trizitätswerke erklärten, sie seien 
„sehr besorgt“ über das rumänische 
Verhalten in den letzten Tagen. So 
hätten die Rumänen, die bereits wäh- 
rend des gesamten Herbstes wider- 
rechtlich große Mengen Wasser aus 
dem See entnommen hätten, auf ju- 
goslawische Proteste hin zwar eine 
Wiederauffüll ung des Stausees er- 
möglicht Sobald der See aber wieder 


angefüllt war, hätte die rumänische 
Seite am 8. Dezember erneut mit 
Wasserentnahmen begonnen, die zu 
einer „unkontrollierten Entleerung- 
führten. Die Rumänen haben nach 
jugoslawischen Angaben an einem 
einzigen Tag statt der ihnen zustehen- 
den fünf Millionen Kilowatt Strom 
mehr als 13 Millionen entnommen. 

Die Jugoslawen erklären jetzt, daß 
sie mit den Rumänen seit dem Bau 
des Kraftwerks von Djerdap ständige 
Probleme wegen Stromdiebstahls 
hätten. Das wiederum führt dazu, daß 
die jugoslawischen Kraftwerke lage- 
und wochenlang stillgelegt werden 
mußten, weil der Wasserstand der 
Donau beziehungsweise des Stausees 
zu niedrig geworden war. 

Angesichts der äußerst prekären 
Stromversorgung auch in Jugosla- 
wien - Experten sprechen bereits von 
der Notwendigkeit massiver Abschal- 
tungen - drohe das rumänische Ver- 
halten an der Donau zu einer schwe- 
ren Belastung der jugoslawischen 
Wirtschaft und möglicherweise auch 
der Beziehungen zwischen Belgrad 
und Bukarest zu werden. 
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Berufsverbot für Verleger 

Von Gemot Facius 

D er Kandidat braucht Ruhe an der Heimatfront. So erklärt 
sich die augenzwinkemde Zustimmung des Ministerpräsi- 
denten Johannes Rau zu der Eile, mit der seine sozialdemokra- 
tische Landtagsfraktion das umstrittene Landesrundfunkge- 
setz noch vor Weihnachten durchs Parlament peitschen wüL 
Politischer Frieden stellt sich damit aber nicht ein. Denn auch 
der Regierungschef kennt inzwischen die Haken und Ösen. 

Die SPD gibt vor, das Gesetz über den „PrivatfUnk“ „nach- 
gebessert“ zu haben. „Produktion und die zur Verbreitung des 
lokalen Programms erforderlichen technischen Einrichtun- 
gen“ sollen nach dem jüngsten „Kompromiß“ der Betriebsge- 
sellschaft zugeordnet werden, an denen sich die Verlage bis zu 
75 Prozent beteiligen können. Mit dieser „Verdeutlichung“, 
sagt die SPD. seien die Verleger nicht mehr auf eine Rolle als 
reine Geldgeber beschränkt. 

Das ist freilich ein Scheinkompromiß. Denn von der publizi- 
stischen Verantwortung bleiben die Zeitungen weiter ausge- 
schlossen. Sie liegt bei der „Veranstaltergemeinschaft“. 

Der FDP-Fraktionschef Achim Rohde spricht deshalb von 
einem „abenteuerlichen publizistischen Berufsverbot für Ver- 
leger“. Denn: „Wer allein das finanzielle Risiko trägt, muß 
ein greifen und verhindern dürfen, daß andere sein Geld zum 
Fenster hinauswerfen und ihm gegebenenfalls schaden.“ Der 
FDP-Mann verweist darauf, daß es ein verhandlungsfahiges 
Modell gegeben hat: Der Veranstalter beim lokalen Rundfünk 
als „Herausgeber“, die Betriebsgesellschaft als das Dach für 
das technische, kaufmännische und redaktionelle Potential. 
Aber das war mit der SPD nicht zu machen. Aus „verfassungs- 
rechtlichen Bedenken“, wie die Mehrheitsfraktion meint, we- 
gen angeblicher Gefahr von „Doppelmonopolen“. 

Und so wälzen schon vorder dritten Lesung der parlamenta- 
rischen Mißgeburt die von der Opposition bemühten Juristen 
ihre Lehrbücher, um zu prüfen, wer schließlich wo welches 
Gericht anrufen kann. Der WDR, das ist die Pointe, wird zwar 
vom Lokalfunk ausgeschlossen, er darf aber ein landesweites 
Programm veranstalten. So erhält der Mediengigant aus Köln 
durch die Hintertür die Legitimation für einen Fünften Kanal. 


Ein Russe in Kasachstan 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D inmuhamed Ahmeto witsch Kunajew, der nun als Partei- 
chef der Sowjetrepublik Kasachstan abgelöst wurde und 
in Kürze wohl auch seinen Sitz im Politbüro der KPdSU 
verlieren wird, war - wie der aus Mohammed und Ahmed 
zusammengesetzte Name und Vatersname bereits verrät - ein 
Zentralasiat der moslemischen Tradition. Daß die Karriere des 
1911 geborenen Funktionärs, die bis in Stalins und Chru- 
schtschows Zeiten zurückreicht und unter Breschnew den 
Zenit erreichte, jetzt zu Ende geht, mag vordergründig mit 
Altersgründen zu erklären sein. Oder damit daß Gorbatschow 
die Bresehnewisten auszuräumen sucht; dann fehlt noch der 
Ukrainer Schtscherbitskij auf seiner Liste. 

Ein Blick auf den Nachfolger allerdings zeigt eine sehr 
interessante Entwicklung. Dieser ist nämlich nicht Kasache, 
sondern Großrusse. Er trägt keinen moslemischen Vornamen, 
sondern den aus der christlich-orthodoxen Tradition übernom- 
menen Vornamen Gennadi (Januarius), und mit Familienna- 
men heißt er Kolbin, was gleichfalls keinen Zweifel an seiner 
Herkunft aus dem europäischen Bevölkerungsanteil zuläßt. Er 
ist ein Sowjetmanager, der bisher mit Kasachstan und den 
Kasachen nichts zu tun hatte. 

Seit Stalins Zeiten ist der Erste Parteisekretär einer nicht- 
russischen Sowjetrepublik aus optischen Gründen üblicher- 
weise ein „Einheimischer“. Die Kontrolle wird dadurch gesi- 
chert, daß der Zweite Sekretär (auch für die Kader zuständig) 
ein Großrusse ist Hält Gorbatschow die nichtrussischen Ka- 
der in Zentralasien für besonders korruptionsanfällig? Oder 
für nicht tüchtig genug? Man darf gespannt sein, ob das 
Beispiel von Alma Ata Schule macht und demnächst in ande- 
ren Sowjetrepubliken auch Russen die Parteiführung überneh- 
men. Man erinnert sich an einen interessanten Ausspruch aus 
Gorbatschows ersten Monaten. In Kiew sagte er, die Sowjet- 
union und Rußland seien eigentlich dasselbe. 

Stehen wir also vor einer neuen Nationalitätenpolitik des 
Kremlchefs? Oder ist es am Ende so, daß er sonst nichts gegen 
die „Einheimischen“ hat daß er aber Gründe hat ihnen gerade 
in Zentralasien nicht mehr zu trauen - wegen Afghanistan? 


Neues von der Horrorfront 

Von Cay Graf Brockdorff 

S haun Gregory, ein britischer Friedensforscher, hat einen 
Bericht vorgelegt in dem er Zweifel an der Funktionstüch- 
tigkeit der britischen nuklearen Abschreckung angemeldet 
hat. Er begründet das damit daß „womöglich zwanzig, auf 
jeden Fall nicht mehr als fünfzig" Sowjetraketen ausreichen 
würden, die britische Kommando- und Femmeldestruktur so- 
weit zu zerstören, daß die Verbindung der politischen Führung 
zu ihren Atom-U-Booten verloren ginge. In einem solchen Fall 
würden dann die Atom-U-Boot-Kommandanten selbständig 
über die Auslösung des Gegenschlages entscheiden müssen. 

Der Autor zieht daraus die Schlußfolgerung, die flexible 
britische Abschreckungsstrategie werde zwangsläufig durch 
eine Politik des nuklearen Erstschlags abgelöst werden müs- 
sen. Wie nicht anders zu erwarten, bezeichnet« die Labour- 
Opposition, die im Fall der Regiemngsübernahme alle Atom- 
waffen in Großbritannien einseitig abschaffen will, die Studie 
als seriös. 

Tatsächlich ist die Überlebensfähigkeit der Führungsmittel 
in einem nuklearen Kriegszenario von großer Bedeutung für 
die Abschreckung. Die Vereinigten Staaten investieren zur 
Zeit astronomische Summen in die Härtung ihrer Femmelde- 
verbindungen, um sie zuverlässiger und gegen elektromagne- 
tische Impulse, die von Nuklearexplosionen ausgelöst werden 
können, sicherer zu machen. In der Sowjetunion sind derartige 
Arbeiten weit fortgeschritten. 

Gregorys Alarmbericht aber beruht auf offen zugänglichem 
Material. Eingeweihten ist bekannt daß die Briten sich Aus- 
weichmöglichkeiten zur Aufrechterhaltung ihrer Kommunika- 
tion geschaffen haben, deren Einzelheiten naturgemäß zu den 
am strengsten gehüteten nationalen Geheimnissen gehören. 
Daher beruhen Gregorys strategische Schlußfolgerungen auf 
einer unvollständigen Lagebeurteilung. Das ist wahrscheinlich 
auch der Grund, weshalb die als aufmerksam geltende bri- 
tische Tagespresse den Bericht so wenig ernst nahm, daß drei 
der großen, seriösen Blätter ihm nicht einmal eine Meldung 
widmeten. 
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Leise rieselt der Wahlkampf 


Von Manfred Schell 

I m Winter-Wahlkampf überwie- 
gen die leisen Töne, wenn man 
einmal die hemdsärmeligen, zuwei- 
len bösartigen Auseinandersetzun- 
gen zwischen der CSU und der 
FDP und umgekehrt alseinen Son- 
derfall beiseite läßt Die Politiker 
allesamt tun gut daran, zumindest 
bis ins Neue Jahr hinein bei dieser 
Linie zu bleiben, beziehungsweise 
sich daraufzu besinnen. Ansonsten 
könnten sie als störend empfunden 
werden. Der Wahlkampf hat im 
Moment etwas Familiäres, etwas 
Geselliges. Die Bürger, um deren 
Votum es am 25. Januar geht, sind 
mitten im Weihnachtsgeschehen. 
Sie haben jetzt andere Dinge im 
Kopf. Vor allem aber haben sie das 
Empfinden, daß sie etwas geleistet 
haben, und sie freuen sich auf den 
Genuß dieser Erfolge. 

Diese Grundstimmung hat sehr 
viel mit Politik zu tun, zumindest 
mit der des Kanzlers und der Koali- 
tion insgesamt Sie ist auch der 
Hauptgrund dafür, daß dieser 
Wahlkampf ohne Spannung ist, 
daß er andere als in den Jahrzehn- 
ten zuvor keine emotionsgeladene 
Schlacht um Führungspersonen 
und Programme wurde. Die Masse 
der Bürger ärgert sich zwar über 
das eine oder andere, was in Bonn 
geschieht, aber dominierend ist die 
Meinung, daß es den Bürgern gut 
geht Warum also sollten sie Hel- 
mut Kohl und seiner Regierung im 
kommenden Jahr die Mehrheit ver- 
sagen? Die Meinungsforschungsin- 
stitute, gleichviel, von wem sie für 
ihre Arbeit finanziert werden, mel- 
den einen stabilen Vorsprung der 
Koalition und eine absolute Tiefla- 
ge der Sozialdemokraten und ihres 
Kandidaten, den Kohl in seinen 
Veranstaltungen beharrlich nicht 
beim Namen nennt Die Grünen 
liegen in der Demoskopie fest bei 
zehn Prozent Ihnen ist es gelun- 
gen, der SPD die Meinungsführer- 
schaft im Oppositionslager abzu- 
nehmen. Nicht die SPD, sondern 
die Grünen sind die Nutznießer des 
Unglücks, des Unbehagens, das 
sich nach Tschernobyl und der 
Dauervergiftung des Rheins breit- 
gemacht hat 

Daß Kanzler und Koalition so 
stabil im Wind liegen, ist auf die 
Summe ihrer Regierungspolitik, 
hauptsächlich auf die wirtschaftli- 
chen Erfolge, zurückzuführen. Ih- 
nen kommt aber auch die Schwä- 
che des zerstrittenen Oppositions- 
lagers und der in der SPD bislang 
einmalige Fall zugute, daß diese 


Partei ihren Spitzenmann Johan- 
nes Rau systematisch demontiert 

„Entscheidung für Deutschland“ 

- so lautet der Schlußslogan der 
CDU für die letzten Wochen des 
Wahlkampfs. Damit soll die Rich- 
tungsentscheidung „Zukunft statt 
Rot-Grün“ plausibel gemacht wer- 
den. Nachdem sich die Koalition 
zunächst überzogen selbst gelobt 
hat hat sie sich korrigiert in ihrer 
Wahl-Strategie den richtigen Ton- 
fall gefunden, indem sie die Bürger 
in ihre politische Leistung einbezo- 
gen hat. Das Gefühl, daß die Deut- 
schen wieder wer in der Welt sind, 
hat sich durchgesetzt Es ist auch 
schwer zu widerlegen. Die Bundes- 
republik hat die USA als Export- 
land Nummer eins verdrängt die 
Automobilindustrie meldet Re- 
kordzahlen, die Wirtschaftsinstitu- 
te und die Bundesbank bestätigen 
den Aufschwung. Um die niedrige 
Inflationsrate, die Rentnern und 
Arbeitnehmern zusätzliches Real- 
einkommen bringt beneiden uns 
andere Nationen. 

Das Gefühl, daß all dies mit Hilfe 
der Politik gelungen ist macht 
stolz. Es ist durch Peripher-Afiaren 

- Newsweek-Interview, ü-Boot- 
Blaupausen für Südafrika - die 
zeitweilig Bonn beschäftigen, nicht 
zu erschüttern. Diese weitreichen- 
de Identität zwischen Bürger-Emp- 
finden und regierender Politik ver- 
schafft der Koalition einen behagli- 
chen Vorsprung. Ein Risiko liegt 
freilich darin, ob es den drei Koali- 
tionsparteien gelingt in dieser Sie- 
geszuversicht ihr Wählerpotential 
voll zu mobilisieren. Der Kanzler 
ist da nicht ohne Sorgen. Die Koali- 



Die Bürger werden stärker einbe- 
zogen: Geißler FOTO: AP 


tion muß also noch durch den letz- 
ten Sturm; sie muß auch damit 
rechnen, daß ihr noch - siehe 
Tschernobyl vor der Wahl in Nie- 
dersachsen - irgendetwas Unvor- 
hergesehenes hereinweht 

Ob sich der „Sonderwahlkampf“ 
zwischen CSU und FDP für eine 
der beiden Seiten vor- oder nach- 
teilig auswirkt ist nicht abzuschät- 
zen, obwohl beide hoffen, dadurch 
am Wahltag stärker zu werden. Es 
geht dabei um die Ausgangsposi- 
tionen für die anschließende Regie- 
rungsbildung. Jedenfalls führen 
CSU und FDP diese Auseinander- 
setzung von einer gewissen Sicher- 
heit über das Wahlergebnis aus und 
nehmen in dieser Kalkulation eine 
Abkühlung des Koalitionsklimas 
in Kauf. 

Das Dilemma der Sozialdemo- 
kraten, das der Koalition zusätzlich 
zu Buche schlägt, könnte größer 
nicht sein. Johannes Rau ist im 
Grunde genommen ein armer Teu- 
fet Er hat sich, widerwillig zwar, 
aber doch der Solidarität seiner 
Partei verpflichtet, die Last der 
Kandidatur aufgeladen. Seitdem 
vergeht fast kein Tag, an dem ihn 
der Parteivorsitzende Willy Brandt 
und andere nicht ein Stück kürzer 
machten. Die Strategie, von Rau 
und Getreuen in Nordrhein-W estfa- 
len konzipiert, aus der Opposition 
heraus eine reine Personalentschei- 
dung zu suchen, wurde von der 
SPD in Bonn durchkreuzt 

Hier setzte sich das Argument 
durch: Der Kandidat allein schafft 
es nicht, die inhaltliche Auseinan- 
dersetzung muß stärker betont 
werden. Dafür aber ist Rau nicht 
der richtige Mann, er ist ja auch aus 
gutem Grund jedem direkten Ver- 
gleich mit Kohl im Bundestag aus- 
gewichen. Rau verfocht als Wahl- 
ziel die absolute Mehrheit Brandt 
und Glotz haben dieses Ziel dann 
selbst zur Illusion erklärt indem 
sie die Vorgaben reduzierten. Die 
vorerst letzte Bosheit steckt wohl 
darin, daß Willy Brandt den Wech- 
sel in der SPD-Fuhrung für 1988 
angekündigt und die Bemerkung 
hinzugefügt hat das „zu erwarten- 
de Wahlergebnis“ werde für Rau 
„bestimmt auch zusätzlich ein gu- 
tes Argument“. 

Die SPD hat also vieles zu be- 
denken, an der Oberfläche und 
noch mehr darunter, wenn sie am 
25. Januar darangeht die Ursachen 
ihrer womöglich schwersten Nie- 
derlage zu erforschen. 



IM GESPRÄCH Francois Pfrigot 
Patron der Patrone 

Von Joachim Schaufuß 

F rankreichs Unternehmer haben 
an die Spitze ihres Spitzenver- 
bands CNPF als „patron des patrons“ 

erstmals einen auch auf internationa- 
lem Terrain erfahrenen Manager (für 
fünf Jahre) gewählt. Der sechzigjäh- 
rige Francois Pärigot Vater zweier 
Kinder, war dreißig Jahre in führen- 
den Positionen des Unilever-Kon- 
zerns tätig, zuletzt als Präsident der 
pariser Tochter mit zwanzig’ Betrie- 
ben. Der sportlich-elegante Freizeit* 
reiter ließ den behäbigen Gegenkan- 
didaten Yvon Chotard weit hinter 
sich- mit 354 gegen 130 Stimmen. 

Dies war das erste Mal in der vier- 
zigjährigen Patronatsgeschichte, daß 
die Generalversammlung mit zwei 
Kandidaten konfrontiert wurde. P£- 
rigots Vorgänger Yvon Gattaz, gegen 
den Chotard schon vor fünf Jahren 
erfolglos angetreten war (vor dem 
Exekutivausschuß des Patronats; da- 
mals wagte Chotard noch nicht die als 
unfein empfundene Kandidatur vor 
der Generalversammlung), konnte 
sich nach seinem freiwilligen Abgang 
die Bände reiben. 

Aber auch die Regierung kann mit 
dieser Wahl zufrieden sein. Ihre libe- 
ralen Wirtschaftsreformen, die bei 
den Unternehmern nach anfänglicher 
Skepsis mit zunehmenden Vertrauen 
auf genommen werden, wiü Pärigot 
jetzt im Unteraehmerveihalten fest 
verankern; er will die Unternehmer 
gleichzeitig zu besserer internationa- 
ler Wettbewerbsfähigkeit führen. 

Daß dfa? nicht von heute auf morgen 
zu erreichen ist, gibt er offen zu. Bis- 
her jede nfalls war es in Frankreich 
meist so, daß der CNPF von der Re- 
gierung ständig neue Freiheiten ver- 
langte, ohne dafür Gegenleistungen 
durch Verzicht auf staatlichen Schlitz 
zu bieten. 

So dürfte wohl auch der Bundes- 
verband der deutschen Industrie 
(BDD, dem der CNPF organisatorisch 
weitgehend entspricht, den Füh- 
rungswechsel begrüßen. Ihm ist Päri- 
got schon aus seiner bisherigen Tä- 
tigkeit als liberaler Europäer gut be- 
kannt Die Zusammenarbeit zwi- 
schen Köln und Paris dürfte auch 
deshalb reibungsloser verlaufen, weil 
Pärigot eine eher angelsächsische als 
„typisch französische“ Arbeitsmetho- 
de hat Deshalb müßte er bald das 
ihm jetzt verpaßte, nach noch aftva- 


DDE MEINUNG DER ANDEREN 


^iddeutsdieTiänxiig 

Die Münchner Zeitung geht nf Kcrngw 
Ima/Irak-Afttre ein: 

Die Iraner sollten nicht in den Ein- 
flußbereich der Sowjetunion abgki- 
ten, die Iraker aber nicht den Krieg 
gegen das verhaßte Kbomeinisten- 
Regime verlieren, das ihnen in Be- 
völkerung und Rüstung weit überle- 
gen ist Dahinter steht freilich noch 
ein allgemeineres Prinzip - anwend- 
bar auf beide Regime, die selbst in 
dieser unruhigen Region die beiden 
s chlimmsten Unruhestifter sind. 
Henry Kissinger hat es 1984 so ausge- 
druckt: „Es ist im Interesse des We- 
stens, daß beide Seiten verlieren.“ 

LES ECHOS 

Die Pariser Z rifaa g schreibt Der die Un- 
ruhen in Karatschi: 

Seit Jahren leben Zehntausende 
von afghanischen Flüchtlingen in den 
Blechstädten von Karatschi nahezu 
ausschließlich vom Drogenhandel. 
Für die pakistanische Führung, die es 
heute mit mehr als vier Milli onen 
Flüchtlingen zu tun hat, nimm t die 
afghanische Frage jetzt eine neue 
Größenordnung an. Das pakista- 
nische Regime läuft Gefahr, von 
Moskau gefährdet zu werden, wenn 
es eine zu antisowjetische Haltung 

einnimmt 

HNANCIALTTMES 

Die Londoner Zcttmqi bemerkt n den 
EG-Agnunhüstenc 

Es ist außerordentlich schwierig, 
die in vielen Jahren an gehäuften Feh- 


aeint 


■ Bundestagswahl: 


Dem Wähler steht ... ein hochbri- 
santes Kontrastprogramm gegen- 
über. Er kann zwischen Kernenergie 
und Kohle, zwischen Steuersenkung 
und Steuererhöhung, zwischen west- 
oder ostonentierter Sicherheitspoli- 
tik entscheiden. Praktisch stehen am 
25. Januar nächstem Jahres zwei ver- 
schiedene Systeme zur Auswahl 


Die Genfer Zeitung alehi AnfUs Position 
gefestigt: 

Die dreiwöchige erbitterte Verteidi- 
gung der palästinensischen Flücht- 
lingslager in Libanon hat Yassir Ara- 
fat, dem Chef der PLO (Palästinen- 
sische Befreiungsorganisation), zu 
seinem ersten echten politischen Sieg 
seit 1982 verhelfen. Kämpfer rivalisie- 
render Gruppen, von denen einige ge- 
gen Arafat gekämpft hatten, vereinig- 
ten sich, um die Angriffe der schiiti- 
schen Amal-MUiz zurückzu schlagen. 
Dieser Sieg Arafats hat zur Folge, daß 
er wieder im Sattel sitzt 
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Frischer Wind im Lande CoJberts: 
pgrigot " fOTO:STUWOX 

terlichem Schnittmuster geschnei- 
derte Patriarchenkleid wieder ab- 
streifen, und die Sportswearaus dem 
Schrank holen. 

Wie weit ihm dabei die Patronais- 
organisation folgt bleibt aDenngs ab- 
zuwarten. Immerhin gehören dem 
CNPF nicht nur Industrieunterneh- 
men an, sondern auch der Handel mit 
oft gegensätzlichen Interessen. 

Ein weiterer Unterschied zum BDI 
besteht darin, daß der CNPF auch ■ 
nationaler Arbeitgeberverband ist 
Diese Kompetenzen will Perigot aber 
progressiv den Branchenverbänden _• 
bzw. den Unternehmen selbst abtre- 
ten, jed enfalls soweit es um die Tarif - 
Verhandlungen geht Wohl vor allem 
an diesem Trendwechsel war Cho- 
tard, der große Kontrahent der Ge- 
werkschaften, gescheitert Allerdings 
bringt auch Pdrigot für die ihm ver- 
bleibenden sozialen Aufgaben, große 
Erfahrungen mit 

Auf jeden Fall befindet sich das 
Patronat an einem entscheidenden 
Wendepunkt Nachdem es Gattaz ge- 
lungen war, die von den Sozialisten 
als profitgierig verteufelten Unter- 
nehmer (schon in der letzten Phase 
des sozialistischen Regimes) in der 
Öffentlichen Meinung zu rehabilitie- 
ren, steht Pärigot vor der sicherlich 
nicht leichteren Aufgabe, sie in Den- 
ken und Wanrfpln dem Liberalismus 
zuzuführen. Das verlangt im Lande 
Colberts viel Mut und Entschlossen- 
heit 


ler zu entwirren, und jedes einzelne 
Mitglied der Gemeinschaft hat ge- 
wichtige politische Gründe, sich Ver- 
änderungen zu widersetzen. Die Re- 
form steht jedoch zu Recht ganz oben 
auf der Tagesordnung, da die gemein- 
same Agrarpolitik zur Voraussetzung - 
für praktisch jeden anderen Fort- 
schritt auf dem Weg zu einer starker 
integrierten Gemeinschaft geworden ~ 
ist 
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Auch Börner erfährt, warum Grün keine Wunderfarbe ist 


Gerade grüne Minister haben - und schaffen sich - besondere Probleme / Von Joachim Neander 


D aß Ministerpräsident Holger 
Börner seinen grünen Umwelt- 
minister Joschka Fischer entlassen 
würde, wie es der Antrag der Opposi- 
tion im Hessischen Landtag forderte, 
hat niemand erwartet Dennoch war 
die Debatte, die das Hessische Fern- 
sehen übrigens live übertrug, weit 
mehr als nur WahlkampfgerasseL Sie 
demonstrierte den Abschied von ei- 
ner in der Bundesrepublik immer 
noch bei vielen gepflegten Ansicht 
daß wenigstens auf dem Feld der Um- 
weltpolitik Grün so etwas wie eine 
Wunderfarbe sei 

Ob Fischer selbst sich dessen be- 
wußt war, was da ans Tagedicht kam, 
ist fraglich. Die Kamera zeigte den 
flinken, gewandten G ummiso hlenmi- 
nister auf der Regierungsbank auffal- 
lend oft mit stillvergnügtem oder so- 
gar breitem Grinsen. In der Tat ließ 
die Vertrauensbescheinigung, die 
sein Regierungschef und die SPD- 
Fraktion ihm ausstellten, keinen 
Spalt für Zweifel offen. Daß Fischers 
grüner Partei-Intimfemd Jan Kimert 


mit CDU und FDP für Fischers Ablö- 
sung und gegen die, wie er sich aus- 
dnickt „rosa-grünliche“ Koalition 
stimmte, unterstrich ungewollt nur, 
riaB man nach pinpr Entlassun g von 
Joschka Fischer in dessen Partei mit 
absoluter Sicherheit keinen Besseren 
für den Sessel des Umweltministers 
finden würde. 

Aber darum ging es gar nicht In 
einer bemerkenswert sachlichen An- 
sprache bat Manfred Kanther für die 
CDU eine Bilanz der hessischen Um- 
weltpolitik seit Begründung des rot- 
grünen Bündnisses zu ziehen ver- 
sucht Es ist eine überwiegend düste- 
re Bilanz. Eine Bilanz voller Proble- 
me, eine Bilanz ganz und gar ohne 
grünes Wunder. 

Fischer, so versuchte Börner sei- 
nen Minister zu entlasten, habe es mit 
lauter „Vorgefundenen“ Schwierig- 
keiten zu tun. Man dürfe sie nicht ihm 
anfasten. Aber das ist wohl doch eher 
eine Binsenweisheit Keiner der Um- 
welt minis ter in der ganze n Bundes- 
republik, gleich welcher Parteizuge- 
hörigkeit hat es mit etwas anderem 


zu tun. GiftmüQ, Füterstäube, Altfa- 
sten, Standortärger - man frage in 
den Bundesländern herum: Es ist in 
diesem Ressort landauf; landab der 
ganz normale, mühselige Alltag. Nie- 
mand fleht deswegen um Mitleid. 

In allen Bundesländern versucht 
man, der Probleme allmählich Herr 
zu werden. Zum Teil hat man sich zu 
diesem Zweck auf sehr vernünftige 
Weise auch auf eine Zusammenarbeit 
über die Grenzen hinweg geeinigt - 
übrigens mit Hessens und Fischers 
Beteiligung. Aber gerade an diesem 
Punkt zeigen sich auch die Grenzen 
des angeblichen „grünen Wunders“. 
Ein grüner Umweltminister, der -um 
den markigen Sprüchen auch Täten 
folgen zu lassen -erst einmal Normen 
verschärft, merkt sehr bald, daß er 
damit seine Probleme nicht wegzau- 
bern kann. Was er im eigenen Land 
nicht mehr dulden will oder (aus 
Rücksicht auf seine speziellen Wäh- 
ler) nicht mehr unterbringen kann, 
versucht er zunächst, die Koopera- 
tionsbereitschaft anderer nutzend. 


außer Landes zu schaffen. Das funk- 
tioniert eine Zeitlang. Dann ist 
Schluß. Sprüche und Realität stoßen 
aufeinander. An diesem Punkt ist Fi- 
scher angelangt 

Kanther hat in seinen Ausführun- 
gen gezeigt, wie man die neue, aber 
immer noch brachliegende Sonder- 
mülldeponie Mainhausen nachrüsten 
und damit für die Lagerung nutzbar 
machen könnte. Aber diesen Konflikt 
kann Fischer sich nicht auch noch 
aufladen. Schließlich gehörte der 
Kampf gegen die Deponie Mainhau- 
sen jahrelang zu den wichtigsten Ak- 
tionsfeldern der hessischen Grünen. 
Ruch der Doppelstrategie: Wer als 
Partei im ganzen Land den lokalen, 
oft auch vordergründig interessenge- 
bundenen Widerstand gegen die 
Übernahme von Lasten und Verant- 
wortung schürt, wer auf jeder Veran- 
staltung die Verteufelung der Indu- 
strie duldet dem nützen als Minister 
später weder Appelle an den Gemein- 
ann der Burger, noch vertrauliche 
Gespräche mit Unternehmen und Ge- 


werkschaften. Fischer ist zu klug, um 
das überhaupt zu versuchen. Wer soll* 
te ihm - oder besser dem Grünen in 
seiner Person - denn was noch glau- 
ben? 

Fischer ist also nicht nur ein Um- 
weltminister wie alle anderen. Run 
sind in bestimmten Situationen aus 
politischen Gründen zusätzlich die 
Hände gebunden. Wo .aber bleibt 
dann Holger Börners Argument, „nur 
mit den Grünen“ -könne die SPD in 

Hessen eine fortschrittliche Politik 
treiben? 

Grün ist keine Wundertüte, am 
allerwenigsten dort, wo vlelcdies er- 
warteten. Wer sich mit cfcn Grünen 
verbündet, handelt sich Sprüche und 
ein großes Maß an Publizität ein, auf 
jeden Fall aber UnkalkuüEdbares auf 
arideren politischen Felderawie der 
inneren und äußeren Sicherheit oder 
der Rechtspolitik. Werdie» offen oder 
heimlic h immer noch z u Pro* . 
gramm erhebt wie ein Teil der Sozial- • 
demokraten, der muß sich fragen fas- 
sen, wo er seine Augen hat ' • 
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Geballtes Leben - 
das Problem der ^ 
„sterbenden Stadt“ 



Der Name gilt vielen als 
Inbegriff des Elends dieser Welt: 
Kalkutta. Als der indische 
Premier sie kürzlich eine 
„sterbende Stadt“ nannte, stieß 
er bei den Bengalen auf 
Empörung. In der Tat: Nicht das 
Sterben berührt diese Stadt, 
sondern das überquellende 
Leben. 

Von PETER DIENEMANN 

E s ist 18 Uhr, an einem Arbeits- 
tag auf der Chowringhee-Stra- 
ße, die sich über 20 Kilometer 
durch die Stadt zieht Menschenmas- 
sen schieben sich über den Gehweg. 
Ausbrechen ist kaum möglich, man 
läßt sich Inder Woge treiben, schie- 
ben, drangein. Dazwischen Straßen- 
händler, Bettler, räudige Straßenkö- 
ter, nebenan Autoschlangen, die sich 
im Schrittempo vorwärtsquälen - 
und alles eingehüllt von einer Dunst- 
wolke aus Auspuffgasen und Rauch 
jener kleinen Feuerchen, an denen 
die ernten „Gehweg-Bewohner“ ihre 
Abendmahlzeit kochen. 

Die Stadt am Hoogly-Fluß ist hoff- 
nungslos übervölkert. Keiner weiß, 
wie viele Menschen wirklich hier 
wohnen - ob neun oder 15 Millionen, 
wie viele Millionen täglich aus ande- 
ren Orten West-Bengalens, dessen 
Hauptstadt Kalkutta ist, in überfüll- 
ten Zügen und Autobussen in die Me- 
tropole strömen, um hier ihr Geld zu 
verdienen. Tausende von Neu-Ein- 
wanderem, die sich hier für imm er 
niederlassen, kommen täglich hinan. 
Sie haben in ihren Doriern gehört, 
hier sei das Leben besser, mehr Ge- 
winn versprechend als der kärgliche 
Ertrag auf ein paar lumpigen Qua- 
dratmetern Ackerfläche. 

Doch die Stadt hat ihnen keinen 
Platz anzu bieten- „Wie kann“, zieht 
der Journalist Arun Bagchi den Ver- 
gleich, „eine Hausfrau , die w»hn Per- 
sonen zum Dinner einlädt, plfifrKpb 
500 beköstigen?“ Bleibt die Straße. 
Kalkutta hat keine Slum-Viertel 
Kalkutta ist ein Slum: Die Gehwege 
werden zu Wohnungen. An die Haus- 
wände gedrängt leben, essen, schla- 
fen und vennehren sich die Armen, 
die ihre Armut aber-weitaus weniger, 
empfinden als der Passant Sie leben ‘ 
meist unter freiem Himmel der Hitze 
ebenso ausgesetzt wie den wölken- 
bmchartigen ppggnfiüm, die die 
Straßen in M miifengchneTtp überflu- 
ten. 

Und sie haben keine Chance, ihr 
Dasein zu verbessern. Die zehn, zwölf 
Rupien Tagesverdienst (rund zwei 
Marie) reichen fürs Essen gerade aus. 
Wer bettelt, statt zu arbeiten, verdient 
oft mehr- doch bleibt auch ihm gera- 
de so viel wie er zum Leben braucht 
Das „Zubrot“ muß er an die Bettler- 
Gewerkschaft abführen. Sie wird von 
einem jener berüchtigten Geschäfts- 
leute geführt, die die Inder „Marwari“ 
nennen und die angeblich „auch aus 
Dreck noch Geld machen“. Sie sind 
die Reichsten in Bengalen. Sie kon- 
trollieren das Elend. Die Rikscha-Ku- 
lis, die im Dauerlauf ihre Passagiere 
iur ein paar Rupien durch die Straßen 
ziehen, können dies nur, weil sie Li- 
zenzgebühr und Miete für die hölzer- 
nen Rikschas, die 15jährige ebenso 
geschickt duichrdas Verkehrsgewühl 
steuern wie 60jährige, an „Marwaris“ 
abführen. 

Im Nonien Kalkuttas die verrottete 
Pracht aus britischer Kolonialzeit: 


Hauser, die seit Jahrzehnten weder 
Verputz noch Farbe gesehen haben, 
Straßen, die nicht repariert werden, 
und auf denen Autos sich von Schlag- 
loch zu Schlagloch bewegen, Kanali- 
sation aus dem letzten Jahrhundert 
„Am schlimmsten ist es hier in der 
Regenzeit“, meint Chandrqjiyoty Bo- 
se, ein Ladenbesitzer auf der 
Chowringhee. Vor einigen Wochen 
konnte man hier nur per Boot auf die 
Straße. 

Im vornehmeren Süd-Kalkutta ei- 
ne ähnliche Situation. Die Bamberger 
Symphoniker, zu einem Gastspiel in 
Kalkutta, mußten ihr Konzert absa- 
gen: Die Musikhalle stand unter Was- 
ser. Und jedes Jahr wiederholt sich 
die Überflutung der Stadt der deren 
marxistische Verwaltung nicht bei- 
kommen kanyy , weil die Erneuerung 
der Kanalisation nicht nur riesige 
Summen verschlingen würde, son- 
dern praktisch kaum durchführbar 
wäre. „Wir können doch nicht jahre- 
lang die Straßen sperren.“ Die Gleise 
der Straßenbahn - che einzige in In- 
dien - werden unterspült, die Wag- 
gons entgleisen oft. Die mit sowjeti- 
scher Hilfe gebaute Untergrundbahn 
- fünf Kilometer sind in Betrieb - 
droht im Monsun zum U-Boot zu wer- 
den, weil Wasser in die Tunnel läuft 

Doch keinen stört’s wirklich. Die 
Bewohner Kalkuttas rahmen die Un- 
annehmlichkeiten hm unH erschei- 
nen dabei glücklicher als die Bewoh- 
ner anderer indischer Städte, die un- 
ter ähnlichen Umständen leben. Kei- 
ner beschwert sich, daß es trotz War- 
nungen aus dem Jahre 1066 bislang 
noch keine vernünftige Stadtplanung 
gibt keiner das Elend auf den Stra- 
ßen abstellt, das von den Einheimi- 
schen kaum noch registriert wird. 

„Wir diskutieren, statt zu arbeiten“, 
meint ein Bengale über sein Volk. 
Und dies in den vielen Kaffee- oder 
„Bengal Sweet“-Häusem der Stadt 
wo sich die Intellektuellen, Schrift- 
steller, Universitätsprofessoren, 
Journalisten und Studenten treffen. 
Sie reden über alles auf der Weh, nur 
nicht über die Probleme Kalkuttas. 
Einer von ihnen ist Achim Battacha- 
rya, ein Schauspieler in Bengali-Fil- 
men und „in der ganzen Gegend hier 
bekannt“, wie er über sich meint. 
SeW täglich Brot verdient er als Kell- 
ner in einem Botel Er ist Marxist, 
„doch was ist- das wirklich“, reflek- 
tiert er die Lage im marxistisch re- 
gierten Bundesstaat West-Bengalen, 
wo Korruption und Vetternwirtschaft 
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Ihr Zuhause Ist die Straße: Kalkutta, im Land des Mahatma Gandhi 
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Blüten treiben, wo „die Reichen die 
Armen ausbeuten". „Vergiß es“, 
meint Chaudhury neben ihm. 

Nächstes Thema: Mutter Teresa 
und ihre Einrichtungen: Lepra-Sta- 
tionen, Kranken-, Kinder- und Ster- 
behäuser. Lob fiir die Nobelpreis- 
trägern aus aller Munde. „Doch brau- 
chen wir wirklich ihre Sterbehäu- 
ser?“ „Nein“, meint Arun, „wir helfen 
uns selber.“ Eine Besonderheit in 
Kalkut ta sei es, „daß wir uns um die 
Sterbenden auf den Straßen küm- 
mern, ihnen in ihren letzten Tagen 
und Stunden Nahrung geben, sie ins 
Krankenhaus transportieren“. Kal- 
kutta hat Indiens größte Philosophen 
hervorgebracht, große H umanis ten, 
an ihrer Spitze Nobelpreisträger Ra- 
bindranath Tagore. Dieser Geist lebt 
hier weiter. 

Ein paar Kilometer weiter wieder 
Diskussionen. Doch hier geht es um 
Geld, Klatsch 'aoS deV Gesellschaft, 
Austausch von Höflichkeiten. Im 
„Bengal-Club“, einem jener zahlrei- 
chen Clubs Kalkuttas, in denen die 
High Society sich britisch gibt Es 
trifft sich die Creme der Stadt Ge- 



Im Dauer! auf für eia paar Rupien: Rikscha-Kulis gehören zum Stadtbild 
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schäftsleute, Regierungsbeamte, alles 
was Geld oder Namen hat oder bei- 
des. Die Einrichtung britisch, die 
Drinks britisch, die Konversation bri- 
tisch, Diener im Livree, die Whisky 
on the Rocks servieren. Bridge ist das 
bevorzugte Kartenspiel Cricket der 
beliebteste Sport Die Scheinwelt der 
geschlossenen Club-Gesellschaft die 
auch für die Reichen wieder am Aus- 
gang endet Denn hier beginnt wieder 
Kalkutta. 

„Jede Nacht sechs Stunden Strom- 
ausfall“, klagt Raj Pahwa. „Da nützt 
der beste Air-Conditioner nichts 
mehr.“ An Schlaf ist in heißer tropi- 
scher Nacht nicht mehr zu denken. 
Man schwitzt zusammen mit dem 
Nachbarn beim Plausch auf der Ter- 
rasse und einem Drink. „Das ist Kal- 
kutta“, meint Raj. ein Geschäfts- 
mann. „Dieses Zusammengehörig- 
keitsgefühl wie wir es hier haben, 
gibt es nirgendwo sonst in Indien.“ 

Und wohl kaum auch so viele Zei- 
chen britischer Residenz, wie das In- 
dia-Museum, eines der größten und 
bedeutendsten des Orients, das Victo- 
ria Memorial oder der „Marbel Pa- 
lace“, vollgestopft mit viktoria- 
nischem Meraorabile. Aber auch der 
Howrahj-Bahnhof und die zu ihm 
führende Hoogli-Brücke sind Sehens- 
würdigkeiten - ob ihrer Millionen 
Menschen, die dort kommen und ge- 
hen, wo Kalkutta den Höhepunkt sei- 
nes Chaos erreicht Hier ist Kalkutta 
als „Kalikata“ am 24. August 1590 
entstanden. 

Jetzt mag es dem unerfahrenen Be- 
sucher als Alptraum erscheinen, 
nicht aber denen, die dort leben. 
Denn Kalkutta ist Indien. In der Stadt 
findet man das konzentriert was es 
auch im übrigen Indien gibt Vom 
Schmutz und den Slums bis zur kul- | 
turellen und sozialen Vielfalt spiegelt 
es die Gesellschaft des Subkonti- 
nents wider. Indiens Ministerpräsi- 
dent Rajiv Gandhi nannte Kalkutta 
unlängst eine „sterbende Stadt“. Die 
Bengalen, auch jene, die ihre Stadt 
kritisieren, waren einhellig empört 
„Das ist unsere Stadt, Kritik steht 
einem Fremden nicht zu.“ 


Spaß an der „Kontischicht“, 
Angst vor dem „Dammbruch“ 


Bet Siemens in Regensbnrg ist 
die „Kontischicht“ unter der 
Belegschaft zum Renner 
geworden. Keine Klagen, große 
Nachfrage nach 

Wochenend-Arbeit. Bei Siemens 
in Neuperlach sieht der 
Betriebsrat das Problem mit 
anderen Angen. An der Donau 
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Meinungsaustausch. 


Von PETER SCHMALZ 

A uch in der nüchtern-techni- 
schen Welt der Halbleiter 
bleibt ein Quenteben Psycho- 
logie nicht ohne Wirkung. „Die Mi- 
kroelektronik“, sagt deshalb Hans 
Friedrich, Leiter des Mega-Projekts 
bei Siemens, „ist verantwortlich da- 
für, daß unsere Umwelt besser wird. 
Wenn unsere Automotoren in drei 
oder fünf Jahren nur noch die Hälfte 
des heutigen tenans verbrauchen, 
dann ist das der Mikroelektronik zu 
verdanken.“ 

Die Sozialpolitiker der CSU-Land- 
tagsfraktion zeigen sich beeindruckt 
Da imponiert natürlich auch der Hin- 
weis, daß die Mikroelektronik nicht 
nur eine Schlüsselfunktion für weite 
Bereiche der Industrie hat sondern 
in diesem Jahr bereits einen Welt- 
markt von 50 MiiiiarHpn Marie um- 
faßt der bis zum Ende des Jahrhun- 
derts auf gigantische 500 Milliarden 
Mark angewachsen sein soll 
Die Damen und Herren der bayeri- 
schen Regierungspartei aus der Lan- 
deshauptstadt angereist zum Sie- 
mens-Werk nach Regensburg, lau- 
schen gespannt und hören auch mit 
stiller Zufriedenheit wenn friedlich 
diese Arbeitsstätte als die „modern- 
ste Mikroelektronik-Produktion in 
Europa“ lobt Doch ihre anschließen- 
den Fragen zielen in eine ganz andere 
Richtung: Wie ist das mit der Sonn- 
tagsarbeit wollen sie wissen. Wird sie 
an diesem Standort nur deshalb prak- 
tiziert, um die teuren Maschinen mög- 
lichst effektiv mnd um die Uhr auszu- 
lasten? Und soll allein das der Grund 
sein, weshalb der Elektronik-Kon- 
zern nun auch in zwei Münchner 
Werken die sonntägliche Arbeitsruhe 
abschaffen möchte? 

Hans Friedrich erlebte in den ver- 
gangenen Wochen eine Vielzahl ähn- 
licher Diskussionen, entsprechend 
routiniert findet er plastische Beispie- 
le, die den bösen Verdacht zerstreuen 
sollen, es gehe nur um ein paar schö- 
ne schwarze Zahlen in einer Bilanz. 
600 Millionen Mark investierte der 
Konzern in der alten Donaustadt um 
hier in Serie den intelligentesten 
Winzling zu produzieren: den Mega- 
Chip, der auf 12,4 mal 4,4 Millimetern 
Z2 Millionen Transistoren trägt Weil 
da mit Feinst-Strukturen gearbeitet 
wird, so daß ein Staubkorn vernich- 
tend wirkt wie ein Felsbrocken, muß 
in Raumen mit reinster Luft gearbei- 
tet werden. Damit höchstens noch 
zehn Körnchen im Kubikmeter zu 
finden sind, wird die Luft am reinsten 
Regensburger Arbeitsplatz stündlich 
35ömal ausgetauscht Temperatur- 
Schwankungen geringster Art min- 
dern die Qualität dramatisch und er- 
höhen den Ausschuß drastisch. „Wir 
können im Kampf auf dem Welt- 
markt aber nur mit höchster Qualität 
mithalten“, sagt Friedrich. Aller- 
dings: Ob alle amerikanischen und 
japanischen Mitbewerber ebenfalls 
rund um die Uhr arbeiten, vermögen 
die Siemens-Manager trotz bohrender 
Nachfragen nicht zu sagen, man wis- 
se es nur von einigen, mit denen man 
zusammenarbeitet 


Da bleiben Zweifel und es dauert 
gut zwei Stunden, bis einer zu Wort 
kommt der schweigend zuhörte, wo 
er doch so viel zu berichten hat. Gün- 
ther Wittstock ist Vorsitzender des 
Regensburger Siemens-Betriebsrats 
und somit verantwortlich für den Be- 
schluß, den er und seine 18 Betriebs- 
ratskollegen vor Monaten faßten, und 
der es ermöglicht daß in den neuen 
Hallen ohne Rücksicht auf Sonn- und 
Feiertage produziert wird. Abgeleitet 
von dem Wort kontinuierlich, bekam 
die Rund-um -die- Uhr-Arbeit be- 
triebsintem den liebenswürdigen Na- 
men „Kontischicht“. „Wir haben uns 
die Entscheidung wahrlich nicht 
leicht gemacht“, beteuert Wittstock. 
„Wir haben nächtelang gerungen.“ 

Sie ließen sich überzeugen, und die 
Schicht läuft nun seit einem halben 
Jahr. Mußte er sich aus der Beleg- 
schaft schon mal den Vorwurf gefal- 
len lassen: „Was habt Dir damals nur 
für einen Nüst gemacht mit dieser 
Zus timm ung 4 *? Wittstock lehnt sich 
zurück und lächelt „Nichts, über- 
haupt nichts. Die einzigen Klagen, die 
wir hören, sind die von Kollegen, die 
zur .Kontischicht 4 vorgesehen sind 
und sich beschweren, daß sie noch 
nicht drankommen.“ Da mag natür- 
lich auch das eine Rolle spielen, sagt 
er und reibt Daumen und Zeigefinger 


Ein anderer in der Runde verfolgt 
die Diskussion schon seit geraumer 
Zeit mit nachdenklicher Miene. Karl 
Endress ist Siemens-Betriebsrat am 
Standort München-Neuperlach, wo in 
einem ebenfalls für 600 Millionen 
Mark errichteten Werk die For- 
schungs- und Pilotarbeiten für den 
4-Mega-Bit-Chip geplant sind und 
Sonntagsarbeit beantragt wurde. Der 
Betriebsrat konnte sich bisher zu kei- 
nem Votum durchringen, die Verwei- 
gerer scheinen die Oberhand zu ha- 
ben. Die Zusammensetzung des Be- 
triebsrats sei eine andere, gibt En- 
dress zu bedenken: Sind es in Re- 
gensburg ausschließlich IG-Metaller, 
so müssen sich in Neuperlach Metal- 
ler, Freie und DAG einigen. 

Schwerwiegender mag aber ein an- 
derer Hinweis des Münchners sein: 
Man habe es mit einer anderen Mitar- 
beiterstruktur zu tun. Er fuhrt das 
nicht weiter aus, aber im kleinen Ge- 
sprächskreis wird der Hintergrund 
deutlich: Im Ballungsraum der baye- 
rischen Landeshauptstadt sind die 
Arbeitsplätze sicherer als in anderen 
Regionen des Landes, und der Wert 
der Freizeit genießt höhere Priorität 
als beispielsweise in einer Gegend 
wie Regensburg, wo der Arbeitsamts- 
bezirk Ende November 8.2 Prozent 
Arbeitslose registrierte. 
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Seit einem halben Jahr Sonntagsarbelt: Siemens-Werk in Regensbarg 
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aneinander. Imm e rhin summieren 
sich die Zuschläge eines mittleren 
Verdieners monatlich auf gut 900 
Mark. 

Und keiner vermißt den gewohn- 
ten freien Sonntag? Wittstocks Stell- 
vertreter Max Brauner assistiert: 
„Sechs Tage Arbeit, dann vier Tage 
frei und sieben Wochen Urlaub, wo 
andere nur sechs haben, das ist doch 
etwas.“ Und die Schichten sind so 
gelegt, daß jeder die Kirche besuchen 
kann, so er will ergänzt Kurt Küm- 
mele, der Regensburger Werksleiter. 

Wittstock registriert seit geraumer 
Zeit sogar ein neues Phänomen: Vor 
allem junge Frauen, deren Männer in 
der „Kontischicht“ sind, bewerben 
sich nun ebenfalls dafür „Aber für 
eine zeitversetzte Schicht Denn dann 
ist immer ein Eltemteil bei den Kin- 
dern.“ Doch den stärksten Beweis für 
die Akzeptanz sieht er in dem, was er 
„Null-Fluktuation“ nennt Seit Be- 
ginn der Sonntagsarbeit hat sich noch 
keiner aus der „Kontischicht“ verab- 
schiedet, obwohl sich die Finna in- 
tern wie öffentlich auf die Zusage ver- 
pflichtete, Schichtmüden einen ande- 
ren Arbeitsplatz im Haus zu geben. 


Vor Jahresfrist lag die Quote sogar 
bei 9,8 Prozent Und die Sonntags- 
Entscheidung von Wittstocks Be- 
triebsrat führte mit dazu, daß nun 
2481 weniger Arbeitslose gezählt wer- 
den müssen, denn danach wurden 
600 neue Kräfte eingestellt weitere 
1250 fanden Arbeit im neuen Regens- 
burger BMW-Werk, das für 1,3 Milliar- 
den Mark vor den Toren der Stadt 
errichtet wurde und in dem seit Mitte 
November die 3er-Serie vom Band 
läuft Der Automobilkonzem ver- 
pflichtete sich sogar, bis 1991 3500 
Dauerarbeitsplätze einzurichten. 

Fast ein wenig ärgerlich sagt des- 
halb Wittstock über den Tisch hinweg 
zu seinem aus München angereisten 
Kollegen, man habe in einem struktu- 
rell problematischen Gebiet mehrere 
hundert Arbeitsplätze geschaffen. 
„Das sollte man doch einmal aner- 
kennen.“ Ob dies auch der bayerische 
Landtag anerkennt ist noch unge- 
wiß. Er will sich mit diesem Thema 
im nächsten Jahr erst einmal in ei- 
nem Hearing befassen, um zu vermei- 
den, daß hier, wie es der CSU-Abge- 
ordnete Johann Böhm formulierte, 
„ein Dammbruch geschieht". 



Kaufen Sie jetzt über uns Edelmetalle 
in der Schweiz - mehrwertsteuerfrei. 


Jeder weiß, daß zu einer ausgewogenen 
Vermögensanlage auch Edelmetalle gehören. 

Deshalb ist unser neues Angebot jetzt 
besonders interessant: Wir vermitteln Ihnen 
mehrwertsteuerfrei Gold, Silber, Platin 
und Palladium auf einem Edelmetall-Konto 
bei der Deutschen Bank (Schweiz) AG. 

Diese Anlagen sind auch von der Schweizer 
Warenumsatzsteuer befreit. 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten: 

• Sie legen einen festen Betrag an. 

• Sie erwerben eine bestimmte Menge 
Edelmetall. 


• Sie legen mit einem Dauerauftrag monat- 
lich einen festen Betrag an - das ist 
schon ab 250 DM möglich. Wählen Sie 
zwischen Gold. Silber und Platin. 

Bei Gold vermitteln wir Ihnen dort auch 
gern ein Depot - dabei fallen ebenfalls keine 
Umsatzsteuern an. 

Unser Kundenberater berät Sie persönlich 
und umfassend und vor allem: Er erledigt 
alle Formalitäten für Sie - auch wenn Sie 
noch nicht Kunde bei uns sind. 

Diese Anlage vermittelt Ihnen gern jede 
Geschäftsstelle unserer Bank. 

Fra g en Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 
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Ihre berufliche Zukunft 
beginnt heule . 
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ter wirtschaftspolitischer Sprecher 
der FDP-Bundestagsfraktion. 

Mit dem Bundeswirtschafts mini- 
st eri um ist Lambsdorff bestens ver- 
traut Als Nachfolger seines Partei- 
freundes Hans Friderichs wurde er in 
der sozialiiberalen Koalition unter 
Bundeskanzler Helmut Schmidt am 
7. Oktober 1977 Wirtschaftsminister. 
Wegen grundsätzlicher wirtschafts- 
und finanzpolitischer Differenzen mit 
der SPD begann er nach der Bundes- 
tagswahl von 1980 mit Absetzbestre- 
bungen, die dann im Oktober 1982 in 
dem Regierungswechsel gipfelten. 

Zwar ist inzwischen der schwere 
Vorwurf der Bestechlichkeit fallenge- 
lassen worden. Doch Lambsdorff 
muß Anfang nächsten Jahres mit ei- 
ner erheblichen Geldstrafe wegen 
Steuerhinterziehung rechnen. Schon 
aus diesem Grunde ist seine Rück- 
kehr an den Kabinettstisch vorerst 
unwahrscheinlich, obwohl ihm 
Kompetenz und Durchsetzungsver- 
mögen von keiner Seite abgespro- 
chen werden. Außerdem hat ET)P- 
Chef Bangemann trotz mancher Kri- 
tik an seiner Amtsführung als Bun- 
deswirtschaftsminister keinen Zwei- 
fel daran gelassen, daß er bei einer 
Neuauflage der Koalition Ressortchef 
bleiben wilL Lambsdorff ist in jüng- 
ster Zeit auch mit dem Posten des 
EG-Präsidenten in Brüssel in Verbin- 
dung gebracht worden. Der derzeitige 
Präsident Jacques Delors scheidet 
1988 aus. 
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Verwunderung 
in der Koalition 
über Lambsdorff 


FDP legt der Union ein „Sündenregister“ vor 

Freie Demokraten verweisen auf „18 Verstöße“ gegen Koalitionsvereinbarungen / Privatisierung und Subventionsabbau 


D. G., Bonn 

Der unmißverständliche Anspruch 
von Otto Graf Lambsdorff, in etwa 
zwei Jahren als Wirtschaftsminister 
in eine von CDU/CSU und FDP gebil- 
dete Bundesregierung zurückkehren 
zu wollen (WELT v. 17. 12.1, hat in 
Koalitionskreisen Verwunderung 
und Ärger ausgelöst Denn der promi- 
nente FDP-Politiker und ehemalige 
Wirtschaftsminister hat damit drin- 
gende Ermahnungen von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl sowie von 
FDP-Chef und Lambsdorff-Nachfol- 
ger Martin Bangemann mißachtet, 
Personaldiskussionen über das künf- 1 
dge Kabinett vor der Wahl zu unter- > 
lassen. 

Lambsdorff hatte zu seinen künfti- 
gen politischen Plänen in einem In- 
terview erklärt: „Tatsächlich geht mir 
die Überlegung auch durch den Kopf, 
ob ich nicht nach einer zweijährigen 
Wartefrist wieder ins Ministerium 
wechseln solL“ Der eigenwillige 1 
FDP- Graf ist gegenwärtig respektier- . 


DIETHART GOOS, Bonn 
Bei neuen Verhandlungen mit der 
CDU/CSU über die Forsetzung der 
Koalition will die FDP einen harten 
und selbstbewußten Kurs steuern. 
Denn allzu oft ist die Union nach 
Auffassung der FDP-Partei- und 
Fraktionsfuhrung bei wichtigen poli- 
tischen Themen von Koalitionsver- 
einbarungen abgerückt und hat Än- 
derungen durchgesetzt In einem ver- 
traulichen Papier hat die FDP jetzt 
ein „Sündenregister* 1 der Union mit 
18 Punkten erstellt 


weiteren Koalitionsverhandlungen 
erklärte die CDU/CSU-Fraktionsspit- 
ze dem FDP-Partner, sie könne den 
Ladenschlußkompromiß in den eige- 
nen Reihen nicht durchsetzen. 
Schließlich einigte man sich in einer 
neuen Vereinbarung am 24. Januar 
dieses Jahres darauf die neuen Öff- 
nungszeiten am Abend auf Städte 
über 200000 Einwohner zu be- 
schränken. 


Streitpunkt Lufthansa 


Zu den wichtigsten Themen aus 
FDF-Sicht gehört die Ladenschlußre- 
gelung. Wie aus dem Papier hervor- 
geht hatten sich die Spitzen von 
CDU/CSU und FDP bereits am 
24. September 1985 auf einen Kom- 
promiß zur Ladenschlußregelung 
verständigt der keine Begrenzung 
nach der Einwohnerzahl der Städte 
vorsah, für die eine Liberalisierung 
gelten sollte. Schon kurz nach der 
Verständigung meldete die Mittel- 
Standsvereinigung der CDU/CSU Be- 
denken an und forderte, der Kompro- 
miß müsse „unbedingt ergänzt“ wer- 
den durch eine Beschränkung der 
Ausnahmeregelung auf Großstädte 
mit mehr als 500 000 Einwohnern. In 


Auch in der für sie wichtiger. Frage 
einer Privatisierung der Deutschen 
Lufthansa konnte sich die FDP nicht 
gegenüber der Union durchsetzen. In 
einer Kabmettsvoriage des Bundes 5- 
nanzministers vom 31. Oktober 1984 
hieß es noch: „Die Beteiligung des 
Bundesbesitzes wird von derzeit 
79,91 auf etwa 55 Prozent zurückge- 
führt. Dabei soll sichergestellt wer- 
den, daß durch angemessene Rege- 
lungen den besonderen Erfordernis- 
sen der Deutschen Lufthansa als na- 
tionaler Luftverkehrsgesellschaft ent- 
sprochen wird.“ Diese Position war in 
mehrjährigen Verhandlungen abge- 
stimmt worden. 


Doch überraschend meldete die 
CSU erhebliche Bedenken an, die In- 
nenminister Friedrich Zimmermann 
im Kabinett vortrug. Damit konnte 
die Kabmettsvoriage nicht mehr im 
Herbst 1984 verabschiedet werden. In 
einer neuen Kabmettsvoriage des Fi- 
nanzministers vom 26. März 1985 
wird zum Thema Privatisierung der 
Lufthansa auf weitere Koalitionsver- 
handlungen verwiesen. Im FDP-Pa- 
pier heißt es weiten „Wegen des Wi- 
derstandes der CSU konnte eine at> 
schließende Regelung bis heute nicht 
gefunden werden. Die verabredete 
Teilprivatisierung der Luf thans a ist 
dadurch in dieser Legislaturperiode 
nicht mehr zustande gekommen.“ 


worden. Die CDU/CSU hat dadurch 
gegen die Koalitionsvereinbarung 
verstoßen, abweichende Voten bei 
Ausschuß beratungen und im Plenum 
nicht zuzulassen.“ 


Ärger über Alleingänge 


Als weiteren Streitpunkt nennen 
die Liberalen in ihrem vertraulichen 
Papier den Straßenbau. Auf Drängen 
des bayerischen Ministerpräsidenten 
habe die Union am 15. Oktober dieses 
Jahres im Verkehrsausschuß des 
Bundestages zusätzliche 100 Millio- 
nen Mark für den Straßenbau bean- 
tragt Zuvor hatte die FDP dieses An- 
sinnen ..unmißverständlich abge- 
lehnt“. Weiter heißt es: „Trotzdem ist 
der Antrag von CDU/CSU gegen die 
Stimmen von SPD. FDP und der 
Grünen mit Mehrheit verabschiedet 


Zum „Sündenregister“ der Union 
zählt die FDP auch die steuerstun- 
dende Investitionsrücklage, Ände- 
rungen der Baunutzungsverordnung 
und die gescheiterten Bemühungen, 
das Defizit der Bundesbahn abzu- 
bauen. Außerdem wird kritisiert, daß 
die Union wichtige Entscheidungen 
im Alleingang durchsetzte, die von 
der FDP um des Koalitionsfriedens 
willen im Nachhinein akzeptiert wer- 
den mußten. So hätten Bundeskanz- 
ler, Fjnan7m?nigtf»r und Verteidi- 
gungsminister vor kurzem zwei deut- 
schen Werften Aufträge zum Bau von 
fünf Containerschiffen verschafft, de- 
ren Kaufpreis um jeweils mindestens 
TO Millionen Mark subventioniert 
wurde. Dazu heißt es: „Die Auswei- 
tung der Subventionen ist einer der 
Hauptangriffspunkte in der Öffent- 
lichkeit gegen die Wirtschaftspolitik 
von Bundesregierung und Koalition.“ 


Selbst die Mettwurst steht auf 
dem Index der ,DDR‘-Grenzer 


Berliner Senat warnt vor ZoUbestimmnngen des SED-Staats 


Bonner Forderungskatalog 
für Transitstrecke ist lang 

Erstes Abkommen mit Ost-Berlin besteht seit 15 Jahren 


D.D. Berlin 

„Machen Sie mal die Tasche auf*. 
Fast jeder Besucher Ost-Berlins oder 
der JDDR“ kennt die meist höfliche, 
aber energische Aufforderung an den 
Grenzkontrollpunkten. Gelegentlich 
verlangen die „DDR“ -Zöllner in den 
grauen Uniformen auch einen Blick 
in die Brieftasche. Das bevorstehende 
Weihnachtsfest und den Jahreswech- 
sel hat der Berliner Senat zum Anlaß 
genommen, eindringlich vor der Ver- 
letzung der geltenden Zoll- und Devi- 
senbestimmungen zu warnen. Aktu- 
eller Anlaß: Klagen des Ost-Berliner 
Besuchsbeauftragten Walter Müller 
bei einem Gespräch im Rathaus 
Schöneberg über „eine Vielzahl von 
Gesetzesverletzungen durch Besu- 
cher“. 1100 Verwarnungen seien in 
den vergangenen drei Monaten ver- 
hängt worden, zum Teil happige 
Geldstrafen. 

„Niemand sollte sich den Feier- 
tagsbesuch bei Freunden und Ver- 
wandten durch unbedachte Handlun- 
gen verderben lassen“, mahnt Berlins 
Senatssprecher Winfried Fest Denn 
mehr Deutsche als in den vergange- 
nen Jahren werden diesmal Weih- 
nachten oder Silvester gem einsam 
feiern. In den ersten beiden Dezem- 
berwochen sind in den fünfWest-Ber- 


liner Besucherbüros 82800 Anträge 
auf Eintagesbesuche in Ost-Berlin 
oder der „DDR“ gestellt worden. 
Rund 17 Prozent mehr als vor einem 
Jahr, aber immer noch weniger als 
1979 (116 500) vor der Erhöhung des 
Zwangsumtausches. 

Mit großem Ärger und Bestrafung 
müssen vor allem „DDR“ -Besucher 
rechnen, die bei der Ein- oder Aus- 
fuhr von Ostmark erwischt werden. 
Nachdem der Ostmark-Kurs rapide 
gefallen ist wird von verschärften 
Kontrollen durch die „DDR“-Organe 
berichtet Nach wie vor ist es z. B. 
verboten, elektronische Geräte aller 
Art, Bücher, Schallplatten (bis auf 
wenige Ausnahmen) als Geschenke 
mit in die „DDR“ zu nehmen. Bei der 
Ausreise stehen u. a. Porzellan, Foto- 
apparate, Kunstgegenstände, Anti- 
quitäten und sogar die Mettwurst 
vom Schlachterfest der Oma auf dem 
Lande auf dem „Index“. Wer Ärger 
oder zumindest längeren Aufenthalt 
an der Grenze vermeiden will, beach- 
tet die nicht immer ganz durchsichti- 
gen „DDR“-Be Stimmungen. Beson- 
dere Klage aber brachte der „DDR“- 
Vertreter über die Kraftfahrer aus 
dem Westen vor, weil sie den jenseits 
der Mauer geltenden „Nulltarif", 
striktes Alkoholverbot, mißachten. 


DIETER DOSE, Berlin 

Rund 270 Millionen Reisende auf 
den Transitautobahnen und Eisen- 
bahns trecken zwischen Berlin und 
dem übrigen Bundesgebiet seit dem 
4. Juni 1972 - die positive Bilanz des 
Transitabkommens, das vor 15 Jah- 
ren zwischen Bundesregierung und 
„DDR “ -Regierung geschlossen wur- 
de. Die am 17. Dezember 1971 Unter- 
zeichnete Vereinbarung, ermöglicht 
durch das Viermächte- Abkommen 
über Berlin, war das erste umfassen- 
de Regierungsabkommen zwischen 
den beiden deutschen Staaten. 

„Ein Abkommen, das weltpoli- 
tische Krisen unbeschadet überstan- 
den hat“, betont der Berliner Bundes- 
senator Rupert Scholz (CDU). „Zü- 
gige Abfertigung und mehr Rechtssi- 
cherheit“, nennt er als die besonderen 
Vorteile. Bonn läßt sich den rei- 
bungslosen Verkehr von und nach 
Berlin allerdings auch einiges kosten: 
Rund zwei Milliarden Marie kassierte 
die „DDR“ für den Ausbau der Auto- 
bahnen, darunter die völlig neue 
Strecke nach Hamburg. Jährlich 525 
Millionen Mark Transitpauschale flie- 
ßen darüber hinaus in Honeckers 
Staatssäckel Ein bis 1990 festge- 
schriebener Betrag. Dann sind neue 
Verhandlungen über die Höhe not- 


,SPD braucht einen 
Mann fürs Grobe* 


Wahlhilfe für 
die Grünen 


Kontrollgremium 
für Waffenhandel? 


Bauingenieur wegen 
Spionage angeklagt 


dpa, München 
Der Vorsitzende der bayerischen 
SPD- Landesgruppe im Bundestag, 
Manfred Schmidt, hat für seine Partei 
einen „Mann fürs Grobe“ gefordert. 
Die CDU halte sich dafür Generalse- 
kretär Geißler. Diese Position werde 
aber in der SPD „leider nicht wahrge- 
nommen“. Schmidt sprach_sich für 
personelle und strukturelle Änderun- 
gen nach der Bundestagswahl - unab- 
hängig von deren Ausgang - aus. Die 
CDU habe aus der Honoratiorenpar- 
tei eine schlagkräftige Mitgliederpar- 
tei gemacht Wer das vernachlässige, 
zahle seinen Preis dafür. „Wir sind 
gerade dabei, den zu zahlen.“ 


AP, Bonn 

Die Grünen erhalten im Bundes- 
tagswahlkampf Unterstützung von ei- 
ner christlichen Wahlerinitiative. Die 
Gruppe „Christen für die Grünen“ 
will trotz Bedenken gegen die Hal- 
tung der Grünen in der Ab treib ungs- 
frage um Stimmen für die Partei wer- 
ben sowie einen Dialog zwischen 
Grünen und Kirche fordern. Wie Do- 
rothea Kerschgens von der seit gerau- 
mer Zeit existierenden Bundesar- 
beitsgemeinschaft „Christen bei den 
Grünen“ mitteilte, hat das Büro von 
Kardinal Höffher die Bereitschaft 
zum Gespräch mit Vertretern der 
Partei nach der Wahl signalisiert. 


dpa, Bonn 

Der außenpolitische Sprecher der 
FDP-Bundestagsfraktion, Helmut 
Schäfer, hat sich für ein parlamentari- 
sches Gremium zur Kontrolle von 
Waffengeschäften ausgesprochen. 
Darin sollten Waffenverkäufe ver- 
traulich beraten werden. Die letzte 
Instanz bliebe allerdings die Bundes- 
regierung. Bei den Waffenlieferungen 
sollte Bonn bei der restriktiven Poli- 
tik bleiben, wie sie zur Zeiten der 
sozial-liberalen Koalition formuliert 
worden sei Der neue Untersuchungs- 
ausschuß des Bundestages zur U- 
Boot-Affare tritt heute zu seiner kon- 
stituierenden Sitzung zusammen. 


Generalbundesanwalt Rebmann 
hat den 49jährigen Bauingenieur 
Fritz B. aus Munster der geheim- 
dienstlichen und landesverräteri- 
schen Tätigkeit angeklagt Der Mann 
soll einen sogenannten „Werbekader“ 
des Ost berliner Ministeriums für 
Staatssicherheit bei dem Versuch un- 
terstützt haben, eine technische An- 
gestellte der Bundeswehr als Agentin 
anzuwerben. Die Frau arbeitet offen- 
bar in einem sicherheitsempfindli- 
chen Bereich der Luftaufklärung ge- 
genüber dem Osten. Fritz B. soll vor 
dem Oberlandesgericht Koblenz der 
Prozeß gemacht werden. 


Eine mutige Frau, die sich und anderen nichts schenkt 


Von OTTO B. ROEGELE 


L aut wird Klage geführt, unter 
den Professoren an deutschen 


Befragungen, wie sie George Gallup 
seit 1934 betrieb, auf sich habe. 


J_/den Professoren an deutschen 
Universitäten seien zu wenig Frauen. 
Nach der Bevölkerungsstatistik mag 
das zu treffen. Man darf darüber aber 
nicht vergessen, daß es eine ansehn- 
liche Reihe von Hochschullehrerin- 
nen gibt die nicht nur „ihren Mann 
stehen“, sondern zur Spitzengruppe 
der akademischen Prominenz gehö- 
ren. die sich (und oft auch ihrem 
Fach) einen festen Platz in der Welt 
der Wissenschaft erobert haben und 
weit über deren Grenzen hinaus wir- 
ken: in der Politik, in den Massenme- 
dien, in der Debatte über die großen 
Fragen der Nation. 

Zu ihnen gehört Elisabeth Noelle- 
Neumann. Professorin für Publizi- 
stik der Universität Mainz und Leite- 
rin des Instituts für Demoskopie in 
Allensbach. 


Elisabeth Noelle schrieb ihre Dok- 
torarbeit über „Meinungs- und Mas- 
senforschung in den USA“ (1940). Sie 
konnte damit ihren gegen alles So- 
ziologische eher mißtrauischen Leh- 
rer nicht ganz überzeugen, sie befrie- 
digte jedoch Do vife ts Neugier auf die 
gerade sich festigende neue Rich- 
tung in Nordamerika, dessen Journa- 
lismus er selbst ein Jahrzehnt zuvor 
beschrieben hatte. Sie legte damit 
den Grund für die Umfrage-For- 
schung und -Praxis in Deutschland 
und damit für ihre eigene berufliche 
Zukunft 


Freiheiten genoß als die übrige Pres- 
se. Es dauerte nicht lange, dann wur- 
de sie auch dort zum „Fall“: Sie hatte 
die Frau von US-Präsident Roosevelt 
beschrieben, recht distanziert und 
mit eher unsympathischen Zügen, 
aber ohne die vulgären Tiraden, die 
1943 verlangt wurden. Es kam zu ei- 
nem Benifsgerichtsverfehren, die 
Chefs mußten nach Berlin reisen, um 


Elisabeth Noelle wurde am 19. De- 
zember 1916 in Berlin geboren. Dort 
studierte sie Germanistik, Amerika- 
nistik, Philosophie und Zeitungswis- 
senschaft Emil Dovifet der erste 
Chef des dortigen Instituts für Zei- 
tungswissenschaft und ein Meister 
akademischer Rhetorik, wurde ihr 
wichtigster Lehrer. Nicht ohne 
Grund steht seine Porträtbüste heute 
im Mainzer Institut Er war es auch, 
der die hochbegabte Studentin kurz 
vor Kriegsausbruch nach Amerika 
schickte, weil er herausfinden wollte, 
was es mit diesen neuen Methoden 
zur Erforschung der „öffentlichen 
Meinungen“ durch systematische 


Bevor an ein solches Unterneh- 
men hierzulande zu denken war, 
mußten Krieg und Hitler-Zeit uber- 
standen werden. Der Nationalsozia- 
lismus hielt nichts von objektiver 
Erkundung dessen, was das Volk 
denkt und wünscht, dafür um so 
mehr von Zensur, Propaganda und 
Indoktrination und von Geheimbe- 
richten der Gestapo über die „Stim- 
mung“ im Lande. 



stitut Von Anfang an setzte sie die- 
sem, neben dem kommerziellen Ziel, 
auch eine wissenschaftlich-doku- 
mentarische Aufgabe. Wenn es heute 
möglich ist, über vier Jahrzehnte hin- 
weg zu verfolgen, was die Deutschen 
über Religion und Glück, Freizeit 
und Autos, sittliche Werte und Kon- 
sumguter gedacht haben, wenn es 
nicht nur Momentaufnahmen der 
Memungsentwicklimg gibt, wenn 
vielmehr Trends und Kontinuitäten 
herausgearbeitet und auf Kausalzu- 
sammenhänge untersucht werden 
können, dann ist das in erster Linie 
ein Verdienst dieser erfolgreichen 
Unternehmerin, die ihre wissen- 
schaftliche Verantwortung nie aus 
den Augen ließ, auch wenn es noch 
so viel Geld und Mühe kostete, die 
großen Materialmengen zu archivie- 
ren und verfügbar zu halten. 


gesellschaftlichen Kommunikation 
zusammengefuhrt und die Wirkun- 
gen der einen auf die andere erklärt 
werden. 


In Deutschland hat dieses Modell 
viel (und nicht nur wissenschaftlich 
begründete) Gegnerschaft ausgelöst. 
In der übrigen, vor allem in der an- 
gelsächsischen Welt findet es großes 
Interesse und weithin Anerkennung, 
fördert es doch die Hoffnung, daß 

Millionen unaimmmenhä n gpmte r 

Einzeldaten durch eine übergreifen- 
de Theorie geordnet und erklärt wer- 
den können. A.M. Deisenbeig hat 
diese unterschiedliche Rezeption der 
„Schweigespirale“ und die Gründe 
dafür in ihrer Dissertation (Minerva, 
München, 1988) dargestellt 


Wild 70 Jahre: Elisabeth Noalle- 
Neu mann fotoiWolff-seybold 


In seiner eben erschienenen Mono- 
graphie über die Geschichte der 
„Frankfurter Zeitung“ im Dritten 
Reich („Auf verlorenem Posten“, 
Siedler-Verlag, Berlin) schildert 
Günther Gillessen, wie die junge 
Journalistin Elisabeth Noelle, gerade 
aus der Redaktion von „Das Reich“ 
hinausgeworfen, Zuflucht bei der 
„Frankfurter“ fend, die wegen ihrer 
Verbreitung im Ausland etwas mehr 


ihre Beziehungen zu mobilisieren, 
damit die Lebensfrist des Blattes, 
dessen elegant-störrische Schreibe- 
rei längst mißfällig geworden war, 
noch einmal verlängert wurde. 


Mit dem Informationsvorsprung, 
den das Studienjahr in Amerika ihr 
verschafft hatte, gründete Elisabeth 
Noelle mit ihrem Mann, Erich Peter 
Neumann, 1947 das Aliensbacher In- 


Die angewandte Umfragefor- 
schung verdankt ihr nicht allein ihr 
zeitgeschichtliches Gedächtnis, des- 
sen Bedeutung sich gerade jetzt, an- 
gesichts des „Generationsbruchs“ 
und des „Wertewandels“, erweist, 
sondern auch eine FiiDe von Verbes- 
serungen der Methodik. Darüber hin- 
aus hat Elisabeth Noelle-Neumann 
seit 1974 mit der Entdeckung der 
„Schweigespirale“ (Piper-Verlag, 
München, 1980) die erste Theorie der 
menschlichen Kommunikation zur 
Diskussion gestellt, in der die bisher 
ziemlich unverbunden nebeneinan- 
der bestehenden Ergebnisse der Er- 
forschung der individuellen und der 


Seit zwei Jahren ist Elisabeth 
Noelle-Neumann von ihrem Ordina- 
riat in Mainz, das sie seit 1964 inne- 
hatte, entpflichtet Aber das ist ei- 
gentlich nur ein Wort Nach wie vor 
ist sie dort tätig, nach wie vor arbei- 
tet sie, als wenn es für sie die Last der 
Jahre nicht gäbe, mit Assstenten, 
Studenten und Kollegen am weite- 
ren Ausbau ihres Faches. Nach wie 
vor schreibt redet und debattiert sie 
ohne Angst vor Widerspruch, Pole- 
mik und Aggression, im Horsaal, vor 
der Fernsehkamera und auf Kon- 
gressen diesseits und jenseits des At- 
lantiks. Eine mutige Frau, die sich 
und anderen nichts schenkt, unbeug- 
sam, kämpferischer und konsequen- 
ter als viele Männer der Wissen- 
schaft. 





Dohnanyi: Ich esse 
niemandes Gnadenbrot 
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WELT-Interview mit Hamburgs Erstem Bürgermeister 


wendig. Enorme Zuwachsraten gibt 
es im Güter- und Busverkehr - bis zu 
1800 Lastwagen pro Tag werden an 
den Grenzkontrollpunkten abgefer- 
tigt und verplombt 


Dennoch legen die Bonner Vertre- 
ter in der gemeinsame Transitkom- 
mission immer wieder Wünsche und 
Forderungen auf den Verhandlungs- 
tisch. Unzureichende P annenhilf e, 
Schäden auf der Strecke Beriin- 
Helmstedt die streckenweise bei 
Nässe nur Tempo 60 zulassen, Män- 
gel bei der Verkehrsinfonnation und 
eine hohe Unfellquote werden regel- 
mäßig beanstandet 


Herr von Dohnanyi der von Ihnen 
geführte Senat regiert weiter, als ob 
am 9. November keine Wahl statt- 
gefunden hätte. Der Wähler wollte 
aber weniger Macht für die SPD. 
Dohnanyi: Das bestreite ich nicht, 
aber für einen anderen als den gegen- 
wärtigen Senat gibt es derzeit in der 
Bürgerschaft keine Mehrheit Also 
müssen wir, meine Kollegen und ich, 
unsere Amtspflichten gegenüber der 
Stadt weiter erfüllen und uns zu- 
gleich um Mehrheiten für die anste- 
henden Sachprobleme bemühen. Ei- 
ne andere Lösung gibt es nicht . . . 

... es gäbe sie schon - die Zusam- 
menarbeit mit der CDU. Aber die 
SPD ist nicht bereit, die Macht zu 
teilen, und da s ist eine Mißachtung 
des Wählerwillens. 

Dohnanyi: Das kann ich nicht akzep- 
tieren. Sowohl die CDU wie die GAL 
ist prinzipiell zu einer Koalition mit 
der SPD, also zur Zusammenarbeit in 
der Sache bereit In einer solchen Si- 
tuation muß man versuchen, sich in 
erster Linie auf die Sachfragen zu 
konzentrieren. 

Ihr Senat hat sich in der letzten 
ßorgerschaftssitzung von der GAL 
die vorläufige Haushaltsführung 
genehmigen und damit aus der 
Klemme helfen lassen -nach regel- 
rechten Verhandlungen . Sie essen 
ja nun das politische Gnadenbrot 
der Grün-Alternativen Liste . . . 
Dohnanyi: Ihre Darstellung ist völlig 
falsch. Ich esse niemandes Gnaden- 
brot In dieser Sitzung hat vielmehr 
die CDU sich in einer wenig verant- 
wortungsvollen Weise verweigert der 
Stadt die notwen- 
dige Handlungsfrei- 
heit zu geben . . . 

Von der CDU 
wird das nach- 
drücklich be strit- 
ten... 


Dohnanyi: ...das ist uns schon 
klar, da können Sie sicher sein; aber 
der Versuch wird nicht gelingen. Das 
Wohnmodell Hafenstraße ist geschei- 
tert und wird beendet werden, aber in 
rechtsstaatlich einwandfreier Form. 

Das braucht seine Zeit 

Auch dafür ist Ihr Senat verant- 
wortlich, denn es wareüe Stadt, die 
mit den verzwickten Mietverträgen 
Sir die Hafenstraße jene Rechtste- 
ge geschaffen hat, die Sie jetzt dau- 
ernd ins PVd führen. Wer sich ein- 
mal auf einen Deal mit der GAL 
einläßt, gerät doch auf die schkfe 
Bahn... 

Dohnanyi: ... ich bitte Sie wirklieh, 
nicht Sachen zu behaupten, die nicht 
stimmen. Wir haben uns auf keinen 
„Deal“ eingelassen. Vielleicht die 
CDU - als sie die Tagesordnung mit 
der GAL umstellte, um die Einnah- 
men der Stadt gemeinsam mit der 
GAL um 120 Millionen Mark zu kür- 
zen. 

Die Hamburger S&D-Führung er- 
stellt derzeit ein Arbeitsprogramm 
für ein Parlament, in dem die SPD 
keine Mehrheit mehr hat Das al- 
lem ist schon starker Tobak .. . 
Dohnanyi: Wieso? Hamburg muß 
weiter regiert werden. Das ist unsere 
Pflicht 

Die drei SPD-SphzenkÖche am 
Herd, die Zutaten rein sozialdemo- 
kratisch -das wird ein pures SPD- 
Menu. Und das wollen Sie im Emst 
der Bürgerschaft vorsetzen? 
Dohnany i: Stimmt alles nicht Dieses 
Arbeitsprogramm wird die Konse- 
quenzen aus dem Wahlergebnis be- 
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Dohnanyi: . . . das 
ist aber die Wahr- 
heit 


Besonders leidige Themen: Soge- 
nannte „Verdachtskontrollen“, Zu- 
rückweisungen und Verhaftungen. 
Bei den Kontrollen erklären die 
„DDR“-Grenzer in der Regel dem 
Reisenden nicht, warum er sich der 
Kontrolle unterziehen muß. Bei nach 
„DDR“-Angaben 178 zwischen dem 
1. 1. und 3L 10. 86 kontrollierten Rei- 
senden habe sich bei sieben der Ver- 
dacht bestätigt Pauschales Delikt 
„Mißbrauch des Transitabkom- 
mens". Von Zurückweisungen sind 
vor allem Personen betroffen, die 
mehrfach gegen sie verhängte Stra- 
fen nicht bezahlt haben. 


AP, Karlsruhe 


In der Politik gibt 
es nichts um- 
sonst Welchen 
Preis hat die SPD 
der GAL für die 
klone Gefällig- 
keit vom 10. De- 
zember verspro- 
chen? \l7irwerd 

Dohnanyi: Wir ha- VY der Wä 
ben keinen Preis ge- Politik geübt 
zahlt Tatsache ist, spräch führte 
daß vor den Wahlen 
in der notwendigen und üblichen Er- 
mächtigung zur vorläufigen Haus- 
haltsführung für 1987 einige ebenfalls 
notwendige zusätzliche Ausgabenan- 
sätze beschlossen wurden, weil das 
sachlich unabweisbar geboten war. 
Mit der CDU war das leider nicht zu 
machen... 

. . . weil die CDU in Übereinstim- 
mung mit dem Rechnungshof die- 
se Art der sogenannten Bepackung 
für nicht verfassungskonfdnn 
hält ... 

Dohnanyi: ... na ja. Wir haben das 
doch früher immer so gemacht Das 
ist völlig verfessungskonfbrm. Im 
übrigen werden wir natürlich nach 
dem 25. Januar, wenn der Wahlkampf 
vorüber ist, in Sachgespräche mit der 
CDU eintreten. 

Das können doch nur Schatten- 
spiele sein, denn die SPD hat doch 
schon klipp und klar erklärt, nach 
den Erfahrungen im Wahlkampf 
könne mit der CDU eine gemeinsa- 
me Politik nicht gemacht werden. 
Dohnanyi’ Wir haben damit die Ab- 
sage an eine Koalition begründet, 
nicht eine sachliche Z usammenar beit 
im Parlament abgelehnt! Die Be- 
fürchtung, daß ein Bün dnis aus CDU 
und SPD die GAL in der Stadt als 
dann einzige Oppositionspartei ganz 
erheblich stärken würde, ist doch 
nicht von der Hand zu weisen. Eine 
solche Entwicklung kann doch nie- 
mand wollen, wenn es andere Wege 
gibt . . . 

Umgekehrt wird ein Schuh draus — 
die GAL hat überall dort zugelegt, 
wo die SPD die politische Mitte in 
Richtung GAL verlassen hat 
Dohnanyi: Das ist so auch nicht gan? 
richtig: 

Die Strategie der GAL ist doch 
klar. Im Parlament wird der SPD 
und dem Senat die vorläufige 
Haushaltsführung ermöglicht, im 
übrigen wird unter dem Motto „Die 
Hafenstraße muß bleiben " die Stra- 
ße mobilisiert Die SPD soll vorge- 
führt werden . . . 



W ir werden die Kritik zu beachten haben, die 
der Wähler offenbar an unserer bisherigen 


YY der WaHer offenbar an unserer bisherigen 
Politik geübt hat: Klaus von Dohnanyi. Das Ge- 
spräch führte Uwe Bahnsen fot&tupvdarchinger 


rücksichtigen. Das haben wir stets 
betont 

Was haßt ttos konkret? 

Dohnanyi: Wir werden die Kritik zu 
beachten haben, die der Wähler offen- 
bar an unserer bisherigen Politik ge- 
übt hat Natürlich wird das kein Ar- 
bextsprogramm gegen die SPD, son- 
dern von Sozialdemokraten für eine 
neue Mehrheit im Parlament . . . 

. . . eine linke oder eine Mehrheit 
der Mitte? 

Dohnanyi: Für eine Mehrheit die den 
inhaltlichen Prioritäten im SPD- 
Wahlprogramm so weit wie möglich 
entspricht aber die neuen Mehrhei- 
ten... 

. . . eben, pureSPD-Potitik . . . 
Dohnanyi: ...eben nicht sondern 
Politik für Hamburg. Sie muß getra- 
gen werden von einer Mehrheit in 
der die politische Mitte sehr stark ist 
denn wir müssen ja die Aufgaben se- 
hen, zum Beispiel die Wirtschaftspoli- 
tik, die den Standort Hamburg voran- 
bringen und die Arbeitslosigkeit be- 
kämpfen soll 

Verhandlungen zwischen SPD und 
GAL - da schrillen in der Wirt- 
schaft sämtliche Alarmglocken, 
und Investitionen in der Stadt wer- 
den erstmal zurückgestellt Über 
diesen Attentismus müssen Sie 
sich doch klar sein. . 

Dohnanyi: Ach wirklich, lassen Sie 
das doch. Die CDU hat mit der GAL 
verhandelt nicht wir. Ich glaube im 
übrigen nicht daß es diesen Attentis- 
mus schon gibt und ich werde alles 
tun, damit er nicht erst aufkommt. 
Wirtschaftsfeindliche Kräfte dürfen 
keinen Hebel in die Hand bekommen, 
um die Stadt zu schädigen. Aber die- 
se Verantwortung hat auch die CDU. 
Gemeinsam mit der GAL der Stadt 
die Ei n n a h men zu kürzen, wie ge- 
schehen - das geht nicht So darf man 
mit der Stadt nicht umgehen. Für die 
SPD und für mich, das betone ich 
noch einmal kommt weder eine Tole- 
rierung, noch eine Koalition mit die- 
ser GAL in Frage. 


Betriebsräte gegen 
SPD-Energiepläne 


Appell an die 

Länderchefs 


dpa, Hamborg 
Gegen die Pläne der SPD, aus der 
Kernenergie auszusteigen, wendet 
sich eine „Aktion Konsens“, in der 
sich Betriebsräte aus der kemtechni- 
schen Industrie zu sa m m on gw>i ] 
sen haben. Die SPD habe bis heute 
nicht nachgewiesen, durch welche 
Energieart, die umweltfreundlich 
und wirtsc h aftlich vertretbar sei, die 
Kernenergie zu ersetzen sei sagte 
Heinz Wessendorf, Betriebsratsvor- 
sitzender der Kraftwerksunion in Er- 
langen. Die beteiligten Betriebsräte, 
empfehlen ihren Kollegen, die Partei 
zu wählen, die ihre Arbeitsplätze si- 
chert 


dpa/Mannhelm 
ARD und ZDF, RTL-plus und 
SAT-1 richteten gestern hach einem 
Gespräch in Mannheim den dringefl- 
den Appell an die Länderchefe, trotz 
med fcnpol itfecher MÖjßUhgsver- 
schiedenheiten' bei- ihrer' Konferenz 
heute in Bonn einen einheitlichen 
Medienstaatsvertrag zu ermöglichen. 
Insbesondere die Aufteilung der Ka* . 
näle auf dem Rimrifi rokfffolijte" fPV 
Sat) bedürfe einer sofortige 90 En*' 
Scheidung; Kanzlerämtsimnister 
Schäuble sagte gestern, es müsse in 
der föderalistischen Ordnung mög- 
lich bleiben, daß sich die Länder im 
Interesse aller verständigtem- - - 
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Amerika - unsichtbarer 






Wächter über den Golf 

Araber vertrauen auf den Schutz der Navy und der Briten 


Washington 
sagt Ankara 
mehr Hilfe zu 


E. ANTONAROS, Rom 
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C. GRAF BROCKDORFF, Museal 

Jede Betrachtung der Lage am Per- 
sischen Golf muß damit, anfängen, 
daran zu erinnern, daß es dort etwas 
gibt, was nie jemand sieht Jedenfalls 
nicht von der Südspitze der arabi- 
schen Halbinsel aus, so sehr man sich 
auch bemüht, mit dem Feldstecher 
den Horizont abzusuchen: eine ame- 
rikanische Trägerkampfgruppe. Jahr- 
ein, jahraus steht sie hinter dem Hori- 
zont, bereit, die Seemacht der USA in 
der Region zur Geltung zu bringen, 
wenn die Situation es erfordert. Zur 
Zeit ist sie um den atomgetriebenen 
Flugzeugträger „Carl Vinson“ grup- 
piert, ab Januar um das neueste 
Schiff der amerikanischen Flotte, die 
„Theodore Roosevelt (96840 Ton- 
nen!. 

ln Saudi-Arabien, in Oman, in d en 
Emiraten am Golf weiß man das. Man 
spricht nicht davon; die Präsenz der 

Amerikaner in greifbarer Nähe ist wie 
eise Lebensversicherung, unter de- 
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deren Schutz sich das Leben abspielt. 
Ob eigenem Antrieb folgend oder 
dem Rat des weisen Sultans Kabus 
von Oman, der Washington geraten 
hat, sich unter keinen Umständen in 
den Golfkrieg einzumischen - die 
Vereinigten Staaten haben sich bis- 
her neutral verhalten. Der unglück- 
lich ausgeführte und mißglückte Ver- 
such, die selbstgewählte Isolation der 
Mullahs in Teheran zu durchbrechen, 
widerspricht nicht dieser Aussage. 
Reagans Versuch ist in einigen. Golf- 
Staaten, voran in Oman, denn auch 
richtig verstanden worden - ganz im 
Gegensatz zu den Reaktionen, die er 
anderenorts ausgelöst hat Sultan Ka- 
bus, .unter den Staatsmännern am 
Golf der prowestlichste, wird der 
Kommentar zugeschrieben: „Nur kei- 
ne Aufregung, das Geschrei geht wie- 
der vorbei“ 

Er ist eine der interessantesten Fi- 
guren am Golfl 46 Jahre alt, ehemals 
britischer Offizier mit. Dienstzeit in 
dö 1 Rheinarmee, hat er sich nicht ge- 
scheut, die Engländer zu bitten, die 
sät dem Rückzug östlich von Suez 
1970 selbst auferlegte Zurückhaltung 
zu durchbrechen und mit einer star- 
ken Kampfgruppe des Heeres unter ' 


einem Divisionsstab, Flotteneinhei- 
ten mit dem Flugzeugträger „Dlu- 
strious“ und Tornados der Royal Air 
Force zu Manövern nach Oman zu 

kommen, um mit den britisch geführ- 
ten omanischen Truppen - übrigens 
nach NATQ-Standard-Vorschriften - 
in der Wüste zu üben. Selbst das im- 
mer kritische Kuwait, von allen Golf- 
anliegem am meisten mit Moskau 
liebäugelnd, sparte nicht mit öffentli- 
chem Lob für den Sultan, obwohl es 
ein offenes Geheimnis ist, daß die 
Nachbarn Oman die vorzüglichen 
Streitkräfte neiden. 

Saudi-Arabien, Gigant unter den 
ölproduzierenden Wüstenstaaten, 
kann es Oman nicht gleichtun. Es hat 
eine Luftwaffe - derzeit in Umrü- 
stung auf Tornado die als recht gut 
beschrieben wird. Die saudische Ma- 
rine mag eben noch gehen, wenn man 
westliche Standards außer acht läßt 
Das Heer - und das gilt neben Oman 
auch für die anderen Nachbarn -, 
wird in den westlichen Expertenkrei- 
sen als wenig tauglich angesehen. Po- 
litisch wird es in der Bundesrepublik 
als unmöglich betrachtet, Leopard-2- 
Panzer nach Saudi-Arabien zu liefern. 
Das hat wohl seine Berechtigung. Mi- 
litärisch wäre das Land gar nicht in 
der Lage, die Möglichkeiten des Pan- 
zers auszuschöpfen. Keiner der arabi- 
schen Staaten hat es bis heute ge- 
lernt; Panzer anders als Sturmartille- 
rie einzusetzen. Die hohe Schule der 
Verwendung des Kampfeanzers in 
der Bewegung beherrscht im Mittle- 
ren Osten nur ein Land: Israel. 

Auf der anderen Seite des Golfs 
könnte der Krfeg in e»n<> entscheiden- 
de Phase getreten sein. Irak gelang es 
mit dem Angriff auf den südlichsten 
Öh/eriadeplatz Irans bei der Tnsel La- 
rak in der Seestraße von Hormuz, sei- 
nem Luftkrieg strategische Dimen- 
sion zu geben. Die kontinuierliche 
Fortsetzung der Larak-AngrifFe müß- 
te Iran in die Knie zwingen, denn 
ohne Ölexporte wäre der Krieg nicht 
mehr finanzierbar. Fr aglieh ist aller- 
dings, ob Irak seine Chancen erkannt 
hat 

In Saudi-Arabien und den anderen 
Golfstaaten wünscht man sich weder 
Gewinner noch Verlierer im Golf- 
krieg. Das sozialistische Baath-Re- 
gime in Bagdad ist verhaßt, die Iraner 
sind eine ständige Quelle der Unsi- 
cherheit (SAD) 


Nach dreizehnmonatigen Verhand- 
lungen haben die Türkei und die USA 
ihre Gegensätze überbrückt und eine 
Erneuerung des im Dezember 1985 
abgelaufenen bilateralen Verteidi- 
gungsabkommens in Ankara para- 
phiert Einzelheiten über die neuen 
Regelungen, die rückwirkend vom 
Dezember 1985 in Kraft treten wer- 
den, sollen erst bei der Unterzeich- 
nung des auf fünf Jahre befristeten 
Abkommens durch die Außenmini- 
ster der beiden Länder im Januar in 
Washington bekanntgegeben werden. 

Es soll den Türken gelungen sein, 
während der Verhandlungen eine ih- 
rer beiden wichtigsten Forderungen 
durchzusetzen: Washington soll sich 
„großzügig und verständnisvoll* 1 im 
Zusammenhang mit der Zahlung zu- 
gesagter Militärkredite zeigen. Den 
Türken geht es darum, künftig pmpn 
möglichst großen Teil der US-Militär- 
hilfe in Form von Gratis-Zuwendun- 
gen zu erhalten. 

Was die türkische Verbitterung 
über die alljährlich vom US- Kongress 
gekürzte Militärhilfe an Ankara be- 
trifft, so konnten Washingtons Unter- 
händlern den Türken auch diesmal 
keine festen Zusage machen: Richard 
Perle, Unterstaatssekretär im Vertei- 
digungsministerium, der die US-De- 
legation während der letzten Ver- 
handlungsrunde leitete, sagte ledig- 
lich, daß Washington „nichts unver- 
sucht** lassen werde. Nach seinen An- 
gaben soll die Türkei 1986187 Militär- 
und WirtschaftshUfe in Höhe von 590 
Millionen Dollar erhalten. 

In diesem Betrag sind offenbar Rü- 
stungslieferungen nicht enthalten, 
die der Türkei vereinbarungsgemäß 
aus Restbeständen der amerikani- 
schen Streitkräfte zukommen sollen. 
Dazu zahlen unter anderem von der 
US-Luftwaffe ausgemusterte Militär- 
flugzeuge sowie Panzer, Flakgeschüt- 
ze und Gewehre vor altem für die in 
Ostanatolien stationierten Armee in- 
heiten. Auch die Modernisierung der 
türkischen Flugzeugindustrie soll er- 
möglicht werden. 

Aus amerikanischer Sicht sichert 
das neue Abkommen die Präsenz der 
US-Stützpunkte und Horchposten in 
der Türkei ab. Durch den nun erfolg- 
ten Vertragsabschluß haben die Ame- 
rikaner grünes Licht für die Moderni- 
sierung ihrer Anlagen erhalten. Ihnen 
geht es in erster Linie um den Ausbau 
von Luftstützpunkten in Südostana- 
tolien. ' (SAD) 



Wiener Parlament konstituiert sich: 
Die Grünen sorgen für Aufregung 

Neue Regierung vermutlich erst im Januar / Unbehagen bei der SPÖ, Unsicherheit bei der ÖVP 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
Das neugewählte österreichische 


, Parlament - der Nationalrat - ist ge- 
stern zu seiner konstituierenden Sit- 
zung zusammengetreten. Aber eine 
neue Regierung ist noch nicht in 
! Sicht Die große Koalition SPÖ-ÖVP 
wird vermutlich erst im Januar unter 
Dach und Fach sein. Bis dahin fuhrt 
das bisherige Kabinett unter Bun- 
deskanzler Franz Vranitzky die Ge- 
schäfte. Die Sitzverteüung im neuen 
Parlament: SPÖ 80, ÖVP 77, FPÖ 18, 
die Grünen acht 

Schon jetzt aber hat sich die Parla- 
mentsszene grundlegend gewandelt 
Der bisherige Präsident des National- 
rates, der mächtige Gewerkschafts- 
Chef Anton Benya (SPÖ), der lange 
Jahre als unangreifbare Institution 
galt tiat aus Altersgründen zurück. 
Zu seinem Nachfolger wurde der ehe- 
malige Anttenminig^ a f und Wiener 
Bürgermeister Leopold Gratz (SPÖ) 
gewählt 

Aufregung beim Einzug der Grü- 
nen ins Parlament: Sie erschienen oh- 
ne Krawatte, mit grünen Zweigen am 
Revers und trugen mit politischen 
Umweltparolen beklebte Koffer mit 
sich. 

Dann stellten sie einen Antrag auf 
Änderung der Geschäftsordnung und 
auf Einsetzung eines Umweltaus- 
schusses - was die beiden Großpar- 

Südafrikaner in 
Swasiland entführt 

AP, Mbabane/Losaka 

Aus Swasiland wird erneut ein Fall 
von Menschenraub gemeldet Die Po- 
lizei teilte gestern mit hinter der Ent- 
führung stehe offenbar Südafrika. 
Der Südafrikaner Roy Zahee, der 
nach Meldungen der Zeitung „Times 
of Swaziland“ vermutlich Mitglied 
der gegen die Apartheid arbeitenden 
Vereinigten Demokratischen Front 
(UDF) ist wurde am Montag abend 
von zwei Männern gekidnappt Nach 
Angaben von Ministerpräsident Sotja 
Dlamini sind in der vergangenen Wo- 
che südafrikanische Stoßtrupps fünf 
Mal nach Swasiland eingedrungen. 
Die Polizei in Sambia hat einen Bri- 
ten, einen Australier und einen Neu- 
seeländer festgenommen. Sie sollen - 
von Pretoria gedungen - Bombenan- 
schläge verübt haben. 


teien erwartungsgemäß ablehnten. 
Der grüne Abgeordnete Herbert Fux 
- deutschen Fernsehzuschauern als 
FilmbÖsewicht bekannt - handelte 
sich eine erste Rüge des Parla- 
memntspräsidiums ein, weil er nicht 
zum Thema gesprochen habe. So ver- 
spricht das neue Parlament in dem 
erstmals seit dem Verschwinden der 
Kommunisten wieder eine vierte 
Fraktion präsent ist interessant und 
bewegt zu werden. 

Audi die Freiheitlichen unter Jörg 
Haider - an deren Regierungsbeteili- 
gung unter sozialistischer Führung 
sich offenbar kaum noch jemand zu 
erinnern vermag - ließen in ersten 
Äußerungen bereits erkennen, daß 
sie, getreu den Ankündigungen ihres 
jungen Vorsitzenden, schon bald für 
„Wirbel“ im Hoben Hause sorgen 
werden. Ein Volksbegehren für die 
Abschaffung von Privilegien steht bei 
ihnen bereits auf der Tagesordnung. 

Die beiden Großparteien müssen 
inzwischen nicht nur miteinander um 
die neue Regierung - also die vielzi- 
tierte „Elefantenbochzeit“ ringen, 
sondern darüber hinaus mit internen 
Problemen fertig werden. 

Zwar hat Bundeskanzler Franz 
Vranitzky die Sozialisten als stärkste 
Partei aus der Wahlschlacht heraus- 
geführt und damit seine Autorität er- 
heblich gestärkt Aber der linke Flü- 

Fall Forsten Hessen 
will Auslieferung 

dpa, Wiesbaden 

Hessens Justizminister Günther 
(SPD) bemüht sich um die Ausliefe- 
rung des wegen Besitzes von Ha- 
schisch in Malaysia angeklagten 
Frank Förster aus Hallgarten bei 
Wiesbaden. Wie Günther gestern mit- 
teilte, hat er die zuständige Staats- 
anwaltschaft veranlaßt, entsprechen- 
de Schritte einzuleiten. Förster solle 
wegen der ihm in Ostasien zur Last 
gelegten Tat in seiner Heimat straf- 
rechtlich verfolgt und damit der in 
Malaysia drohenden Todesstrafe ent- 
zogen werden. Nach deutschem 
Recht könne das dem 24jährigen vor- 
geworfene Delikt mit einer Mindest- 
freiheitsstrafe von einem Jahr belegt 
werden. Die Erfolgsaussichten des 
Auslieferungsersuchens ließen sich 
noch nicht beurteilen. 


gel der Partei beginnt sein Unbeha- 
gen über die kommende Koalition 
mit der ÖVP und über die ganze 
Richtung, die keineswegs nach links 
geht, zu artikulieren. 

Dabei scharen sich die Linken um 
einen früher einflußreichen sozialisti- 
schen Politiker, der von SPÖ-Chef 
Fred Sinowatz zuerst als Außenmini- 
ster abgelöst und nun auch um sein 
Farlamentsmandat „erleichtert“ wur- 
de: um Erwin Lanc, Exponent des 
„gesellsdiaftsverändemden“ Flügels 
der Wiener Sozialisten. 

Lanc. der auf der Wiener Kandida- 
tenliste der SPÖ an vierter Stelle 
stand, mußte aus parteiinternen 
Gründen auf sein Mandat verzichten. 
Inzwischen haben prominente und 
weniger prominente Linke in einer 
Anzeigenkampagne die Mandatsver- 
weigenmg für ihn als „Wählertäu- 
schung“ und als „Schande für die 
Demokratie“ bezeichnet. Das läßt auf 
kommende Auseinandersetzungen in 
der SPÖ schließen. 

Auch in der ÖVP herrschen Unsi- 
cherheit und Zweifel Von manchen 
ihrer Funktionäre hört man schon die 
bange Frage, ob die Volkspartei 
durch ihren kommenden Eintritt als 
Juniorpartner in eine große Koalition 
nicht dem Aufsteiger Vranitzky bei 
der nächsten Wahl zu einer absoluten 
SPÖ-Mehiheit verhelfen werde. 

Enger Mitarbeiter 
Jamanis entlassen 

AP, Er-Riad 

Durch königliches Dekret ist Ab- 
dul Hadi Taher, der Gouverneur der 
staatlichen saudiarabischen Ölorga- 
nisation, entlassen worden. Die amt- 
liche Nachrichtenagentur meldete, 
der 55jährige sei „seines Postens ent- 
hoben und pensioniert“ worden. Ein 
Nachfolger wurde nicht benannt Ta- 
her stand acht Jahre lang an der Spit- 
ze der saudiarabischen Organisation 
für Öl und Mineralien, Petro min. Er 
hatte eng mit dem am 30. Oktober 
überraschend entlassenen Ölminister 
Jamani zusammengearbeitet Seit 
Jamanis Entlassung gibt es in Krei- 
sen der Ölindustrie Spekulationen, 
daß dessen Nachfolger, der frühere 
Planungsminister Hischam Naser, 
seine eigenen Mitarbeiter wählen 
wolle. 


Umfrage zeigt: 
Chirac trotz der 
Unruhen stark 

dpa. Paris 

Besser als erwartet hat der konser- 
vative französische Premierminister 
Chirac die Studentenunruhen der 
vergangenen Wochen politisch über- 
standen. Der sozialistische Staatsprä- 
sident Mitterrand ist allerdings erwar- 
tungsgemäß gestärkt aus der Krise 
hervorgegangen. Dieses Resultat er- 
gibt eine Meinungsumfrage, die die 
sozialistische Pariser Zeitung ..Le 
Matin" in Auftrag gegeben hatte. 


Anzeige 
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Danach stimmten 56 Prozent der 
Franzosen Mitterrands Haltung zu. 
der sich früh zu den Sorgen der Stu- 
denten bekannt hatte. 45 Prozent hiel- 
ten Chiracs Verhalten gut- Dieses Re- 
sultat nannte „Le Mat in“ erstaunlich. 
Der Abstand von rund zehn Prozent 
zwischen Präsident und Regierungs- 
chef in allen Umfragen der jüngsten 
Zeit habe sich trotz der Demonstra- 
tionen gehalten. Wenn jetzt Präsi- 
dentschaftswahlen wären, erwarteten 
44 Prozent Mitterrands Wiederwahl. 
49 Prozent glaubten nicht daran. 40 
Prozent sahen Chirac als Sieger. 53 
Prozent nicht. 35 Prozent sprachen 
sich für Michel Rocard aus der Sozia- 
listischen Partei, 34 Prozent für den 
bürgerlich-liberalen Raymond Barre 
aus. 


Die neue Bahn 


Über die ganz privaten Seiten der Güterwagen. 



Ein Privatgüterwagen hat 
ausgesprochen viele 
schöne Seiten. Da ist zu- 
nächst einmal: die aus- 
schließliche Nutzung. Die 
garantiert, daß Ihnen wirk- 


lich jederzeit genügend 
Laderaum zur Verfügung 
steht; auch dann, wenn 
das Wagenangebot der 
Güterbahn einmal etwas 
knapper ausfällt. 


Privatgüterwagen machen 
flexibel. Weil sie sich z. B. 
bequem als zusätzliche 
Zwischenlager nutzen las- 
sen. Und: Sie helfen Be- 
triebsabläufe zu rationali- 
sieren. Ganz einfach, weil 
bei ihrem Bau auch be- 
sondere örtliche Verhält- 
nisse (z. B. Be- und Entla- 
deanlagen) mitberücksich- 
tigt werden können. 




.n ^ 



Privatgüterwagen sind 
„Güterwagen nach Maß“, 
d. h. sie sind auf die Be- 
sonderheiten Ihrer Sen- 
dungen ganz individuell 
zugeschnitten. Gleichgül- 
tig also, wie groß oder 
empfindlich, wie schwer 
oder zerbrechlich Ihr Gut 
auch sein mag — in einem 
Privatgüterwagen ist es 
immer bestens aufge- 
hoben. 


Mit einem Privatgüter- 
wagen setzen Sie Ihr Un- 
ternehmen bestens ins 
Bild. Denn Privatgüterwa- 
gen sind, wie Sie sehen, 
auch rein äußerlich auf ihr 
Unternehmen perfekt zu- 
geschnitten. Und d. h. kurz 
gesagt: Sie sind eine schö- 
ne, zusätzliche Werbung. 


Und zu guter Letzt kom- 
men Sie die vielen guten, 
schönen Seiten eines Pri- 
vatgüterwagens keines- 
wegs teuer zu stehen. 
Ganz im Gegenteil. Denn 
mit einem Privatgüter- 
wagen sparen Sie nicht 
nur Standgebühren, son- 
dern auch einiges an 
Frachten und Neben- 
kosten. 



Ein Privatgüterwagen hat 
noch viele schöne Seiten. 
Sprechen Sie doch ein- 
fach mal mit dem Kunden- 
berater der DB. Der infor- 
miert Sie gern über alles 
Weitere. 


üXÖ] Die Bahn 
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Immer häufiger liest man von sensationel- 
ler! Erfolgen bei der Verpflanzung von 
Organen- Bei vielen lebensbedrohlichen 
Erkrankungen kann heute der Austausch 


des Organs den Patienten retten. Doch verbunden sind. Die Zahl der Menschen, entnähme und -Verpflanzung liegen zu 

diese Erfolge täuschen über die Schwierig- die ihre Einwilligung zur Organspende ge- viele Hürden; die gesetzliche Absicherung 

keiten hinweg^ die auch in der Bundes- ben, hält nicht mit den medizinischen läßt seit Jahren auf sich warten. Die Folge 

republik mit Organtransplantationen noch Möglichkeiten Schritt. Zwischen Organ- sind ständig wachsende Wartelisten. 


Viele Menschen hoffen auf die rettende Orsanspende 

. ' , - ipt' i nmr~ O A 


Von ANNETTE TUFFS 

O rgantransplantation kann je- 
den betreffen: als Spender 
oder als Empfänger von Orga- 
nen, als Angehörigen eines himtoten 
Patienten ebenso wie als Verwandten 
oder Freund eines Nierenkranl^ 
der nur durch die Blutwäsche (Dialy- 
se) überleben kann und auf eine 
Spendemkre hofft. 

In der. Bundesrepublik gibt es zur 
Zeit ca. 18000 Patienten, die durch 
ihre chronische Nüerenerirankungan 
den Dialyseapparat gebunden sind. 
,4 100 sind für eine Transplantation 
angemeldet, aber man schätzt, daß 
etwa 12 000 Nierenkranken ein Spen- 
derorgan übertragen werden konnte, 
wezm genügend davon zur Verfügung 
stä nde n . Stattdessen verlängert sich 
die 7 Warteschlange jährlich um etwa 
2000 Patienten. Der Kreis der Trans- 
plantations-Anwärter vergrößert sich 
zudem noch um diejenigen, die be- 
reits auf eine zweite oder dritte Niere 
hoffen, da das erste Transplantatat - 
zumeist weü es vom Körper abgesto- 
ßen wurde - seine Funktionfähigkeit 
verloren hat 

. Um diese bedrückende Warteliste 
qbzuhauen - im Durchschnitt betragt 
r die Wartezeit für eine Nierentrans- 
plantation heute 27 Monate- müßten 
jährlich mindestens 2000 bis 2500 
Nieren verpflanzt weiden. Obwohl 
man schätzt, daß von etwa 4000 Un- 
Mopfem ein oder mehrere Organe 
entnommen werden konnten, sind 
1985 inir 1275 Nieren verpflanzt wor- 
den. Ers tmals hat die Transplanta- 
tronsfrequenz, die sät ersten Nieren- 
übertragungen in den 70er Jahren 
kontinuierlich gestiegen ist, nicht 
mehr zugenommen. 

Auch hei Leber- und Herztrans- 
plantationen ist der bestehende Be- 
darf noch bei weitem nicht gedeckt 
Da man nicht genau die Grenzen ab- 
gesteckt hat, wer eigentlich! als Emp- 
fänger in Frage kommt (sollen etwa 
leberkranke Alkoholiker ein Spen- 
derorgan bekommen?), können hier 
nur ungefähre Zahlen angenommen. 
Professor Rudolf Pichlmayr, Leiter 
der Klinik für Transplantationschir- 
urgie an der Medizinischen Hoch- 
schide HaniKiwer, rechnet mit einem: 


jährlichen Bedarf von etwa 500 bis 
800 Lebertransplantaten und 150 
Übertragungen von Spenderherzen. 
Mit der Verpflanzung einer Bauch- 
speicheldrüse, die bei schwer Zuk- 
kerkranken oft in Verbindung mit ei- 
ner Nierentransplantation vorgenom- 
men wird, könnten jährlich 100 bis 
200 Patienten - statt momentan 30 - 
behandelt werden, falls mehr Organe 
zur Verfügung ständen. Wird die 
Bundesrepublik weiterhin ein „Ent- 
wicklungsland'' im Bereich der Or- 
gantransplantation sein? 

Vergleicht man die Häufigkeit der 
Nierentransplantationen mit anderen 
europäischen Landern, schneidet die 
Bundesrepublik zunächst schlecht 
ab: So wurde 1984 registriert, daß 
hierzulande nur 16,4 Transplantatio- 
nen pro 1 Million Einwohner vor ge- 
nommen wurden, in Großbritannien 
dagegen 28,3 und in Norwegen sogar 
39. „Dies liegt vor allem daran, daß in 
der Bundesrepublik alle Nierenkran- 
ken mit der kostspieligen Dialysebe- 
handlung versorgt werden können, 
was in anderen europäischen Lan- 
dern nicht der Fall ist“, so Dr. Klaus 
Ketzler, der Vorstand des Kurato- 
riums für Heimdialyse (KfH) in Neu- 
Isenburg. 

Hohe Kosten verhindern 
die Dialysebehandiung 

Nierenerkrankungen sind überall 
in Europa gleich häufig (etwa 3000 
pro 1 Million Einwohner). Nicht in 
allen Ländern werden die Patienten 
aber mit der Blutwäsche behandelt 
da man die enormen Knstgn (im Jahr 
zwischen 50000 und 100 000 Mark) 
nicht aufbringen kann. So wird in 
Großbritannien und Norwegen ab ei- 
ner bestimmtem Altersgrenze von der 
aufwendigen Dialysebehandlung ab- 
gesehen; nur eine sofortige Trans- 
plantation kann die betroffenen Pati- 
enten dann noch retten. „Für den Pa- 
tienten und seine Familie sowie den 
behandelnden Arzt ist dies eine 
schreckliche Situation, da sie wissen. 
daß eine Behandlung medizinisch 
möglich wäre, aber meist nicht be- 
zahlt werden kann“, berichtet Profes- 


Wjfcein Datenverbund 
Patienten helfen kann 


S ät 1967 hat sich im holländi- 
schen Leiden eine Organisation 
etabliert,, die vielen Menschen 
das Ifben gerettet ' oder deren Le- 
bensqualität erheblich verbessert 
hat: „Eurotransplanf sammelt alle 
. _ medänüchep Daten von Patienten, 
die irrden BeneluTBtaalen, Österreich 
und der Bundesrepublik auf ein Or- 
gan <!ßerei .Leber, Herz, Bauchspei- 
cheldrüse öder Nomhaut) warten. 
Hier wird sichergestehVäaß für jedes 
Organ- der $«ssende Empfänger ge- 
flmden-wircL’ 

• J J äs^ndf -ist ein Organ dann, 
wenn es äcfa. m möglichst wenigen 
- Ej&enschaftftnvon dem Gewebe des 
Empfängers unterscheidet Jede Zel- 
te e$ries r Organismus besitzt an ihrer 
Oberfläche ein typisches Muster von 
mriffBD Ejweißstoflen (HLA-Antige- 
nel.vKömint der Körper mit Antige- 
renfomes fremden Gewebes in Kon- 
takt,"^ dies bei der Transplantation 
eder fäfrist, solsfcößt er das Gewebe ab. 

'Üjb dkse^Se&hr gering zu halten, 

, mnB. für jeägn.Empfanger ein mög- 
: hchit iderdtecher Spender gefunden 
werden Eia auf den Empfänger „zu- 
• geaäwitteries“ Organ hat n äm lich ei- 
ae30 Prozent größere Eriblgschance 
als cm unverträgliches Transplantat 
Alle JÄBpärtger und Spender werden 
" •Eurbtra«p5ant gemeldet damit aus 
. dencompufer^^ Daten 

deridealeGewebetyp herausgesucht 
sowieTrangxjrt und TransplantatiQn 
.'-dir^0i]gaij^vbo'' z ^^.^ organir 
stertuterdeofkann. 

. . iAjutf eißdr Warteliste sind die Pati- 
- - erdfiö-Öäterinach einem „Dringüch- 
joataFGode^ in fünf Stufen gestaffelt: 

. . Besomigt behandelt werden Pätien- 
> teh^ die ohne eine Transplantation 
.•.■r^päfiir-ihres Zustandes, innerhalb 
Wochen sterben wur- 
.dfenf jwwie Nierenkranke, die bereits 
viele Antikörper gegen fremde 
^jSewetaantigene besitzen. Für sie. 
n^j l 'pin möglichst identisches Organ 
tge&mden werden- 


profitieren weniger von dem europäi- 
schen Austausch der Organe, mehr 
als die Hälfte der gespendeten Nieren 
bleiben in der Bundesrepublik. 

. Nach der Einführung des Medika- 
ments Cyclosporin A, das die Absto- 
ßungsreaktion nach einer Transplan- 
tation erfolgreich unterdrückt hatte 
man zum Teil euphorisch auf das 
„HLA-matching“, die genaue Anpas- 
sung der Antigene, verzichten wollen. 
Das dieses jedoch immer noch von 
enormer Bedeutung ist wird mittler- 
weile als eines der Ergebnisse einer 
internationalen Transplantationsstu- 
die, die 1982 vom immunologischen 
Institut der Universität Heidelberg 
unter der Leitung von Prof Gerhard 
Opelz initiiert wurde, allgemein aner- 
kannt 240 Traraplantationszentren in 
31 Landern haben sich der Studie 
freiwillig angeschlossen und medizi- 
nische Daten von fast 35 000 Nieren- 
transplantationen gemeldet 


Neue Kriterien für die 
Vergabe von Organen 


Wandel in der Rolle 
von Eurotransprant 

Für die Bundesrepublik war die 
Zusammenarbeit mit Eurotransplant 
vor allem in den 70iger Jahren wert- 
voll als wesentlich mehr Organe 
„importiert“ als „exportiert“ wurden. 
Mittlerweile hat sich die Bilanzausge- 
glichen. .Die Rolle von Eurotrans- 
plant hat sich etwas gewandelt“, stellt 
der Nephrolöge Prot Eckehard Ren- 
ner aus Köln fest .Für die Patienten, 
die sehr viele Antikörper besitzen 
und deswegen ein genau passendes 
Transplantat brauchen, hat die Orga- 
nisation aber noch eine große Bedeu- 
tung." Die «unkomplizierten“ Fälle 


Nur mit einer riesigen Datenmenge 
■ lassen sich Aussagen über die Bedeu- 
tung der zahlreichen Faktoren, die für 
die Gewebe-Annahme eines fremden 
Organs ausschlaggebend sind, ma- 
chen. »Die Gewichtung der einzelnen 
HLA-Antigene kann erst definitiv be- 
stimmt werden, wenn wir auf Daten 
von mindestens 100 000 Transplanta- 
tionen zurückgreifen können“, be- 
wertet Prof Gerhard Opelz die Aussa- 
gekraft der Studie. Es ist zu erwarten, 
daß aufgrund dieser Arbeiten, von 
den Instituts-Mitarbeitern in ihrer 
Freizeit erledigt, neue Kriterien für 
die Vergabe von Organen aufgestellt 
werden, die eine Rrörganisation des 
europäischen Transplantationswe- 
sens erforderlich machen. 

Unterstützung bei Übermittlung 
und Verarbeitung der Daten bietet 
jetzt die Computerfirma IBM in dem 
Projekt TRAINS an. Rascher welt- 
weiter Informationsaustausch zwi- 
schen den Transplantationszentren 
wird durch einen Computerverbund 
gewährleistet, der auf dem bestehen- 
den Datennetz EARN aufbaut Über 
Schnittstellen können die Benutzer 
neue Daten eiligeben und auch auf 
die Ergebnisse der Heidelberger Stu- 
die zurückgreifen. 

Eurotransplant will ebenfalls ein 
Verbundsystem errichten, das die Or- 
ganisation vereinfachen soll. Obwohl 
TRAINS nur für Forschungszwecke 
eingesetzt werden soll bemängeln 
Experten schon jetzt die Zweigleisig- 
keit mit dem konkurrierenden Daten- 
verbund von Eurotransplant 

ANNETTE TUFFS 



Erst ein Spenderorgon beendet die Abhängigkeit vom Dialyse-Gerät 

FOTO: LOTHAR R£) NBA CH ER 


sor Eckehard Renner, Nierenspezia- 
list aus Köln- 

Angesichts dieser Notlage erklären 
sich immer mehr Angehörige bereit 
dem Kranken eine Niere zu spenden. 
Wird der Anteil dieser Lebendspen- 
der abgezogen, so kommt man in Nor- 
wegen auf nur 23.6 Transplantationen 
bei 224 behandelten Patienten pro 1 
Million Einwohner. In der Bundes- 
republik wird hingegen nur ein ver- 
schwindender Anteil der Nieren von 
Angehörigen gespendet 1985 wurden 
20,9 Organverpflanzungen und 350 
Dialysepatienten pro 1 Million Ein- 
wohner registriert Im europäischen 
Vergleich haben die Bundesrepublik 
und die Schweiz mit Abstand die mei- 
sten mit Dialyse behandelten Nieren- 
kranken sowie Erst-Traraplantatio- 
nen von Nieren. 


Dies ist auch dem Engagement des 
Kuratoriums für Heimdialyse zu ver- 
danken, das fern jeder sensationellen 
Transplantationsmedizin ein flächen- 
deckendes Versorgungsnetz für die 
Bundesrepublik aufgebaut hat Aus 
einer privaten Initiative von Klaus 
Ketzler entstanden, ist mittlerweile 
daraus eine große Organisation ge- 
worden, die mit Hilfe von Bankkre- 
diten rund 6000 Dialyse-Maschinen 
für mehr als 70 Behandlungszentren 
oder zur Heimdialyse zur Vefiigung 
stellt 

ln jedem der 24 Transplantations- 
zentren der Bundesrepublik hat das 
Kuratorium eine Organisationszen- 
trale für alle Transplantationen ge- 
schaffen. Mit insgesamt mehr als 2000 
Mitarbeitern ausgestattet sind die 
Zentralen nicht nur für Entnahme 


und Transport von Organen zustän- 
dig, sie entsenden auch Fachärzte, die 
den Himtod bei bewußtlosen Patien- 
ten feststellen könne n, und erledigen 
Verwaltungsaufgaben. 

„Das größte Problem bei der Ge- 
winnung von Spenderorganen ist 
nicht mehr unbedingt die mangelnde 
Bereitschaft der Bevölkerung zur Or- 
ganspende - etwa 90 Prozent willigen 
heute ein, Organe bei Angehörigen 
entnehmen zu lassen. Vielmehr 
klappt die Zusammenarbeit mit Kli- 
niken, die potentielle Organspender 
versorgen, nicht immer. Da der direk- 
te Bezug zu nierenkranken Empfän- 
gern fehlt, ist oft nicht die Bereit- 
schaft vorhanden, in dem sicherlich 
sehr belastenden Gespräch die Ange- 
hörigen um eine Organspende zu bit- 
ten“, so Ketzler. 
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N ierenerkrankungen können in jedem Lebensalter 
auftreten, der größte Teil der Dialysepatienten ist 
30 bis 50 Jahre alt. Etwa zwei Drittel von ihnen wären 
für eine Transplantation geeignet. Übertragene Nieren 
können heute länger als 10 Jahre überleben, die 
längste Lebensdauer beträgt bisher 22 Jahre. Die 
Operationsverfahren werden immer besser be- 
herrscht die Nierentransplantation ist bereits zu ei- 
nem Routineeingriff geworden und muß einer bela- 
stenden Dialysebehandlung, die dreimal in der Woche 
vier Stunden lang durchgeführt wird, vorgezogen wer- 
den. 

Die Anwendung des Medikamentes Cyclosporin, das 
die Immunabwehr und damit die Abstoßung des Orga- 
nes unterdrückt, hat bewirkt, daß andere Medikamen- 
te sehr viel niedriger dosiert werden können. Gefürch- 
tete Infektionen, die früher häufig nach Transplanta- 
tionen vorkamen, treten deshalb wesentlich seltener 
auf. Damit das gespendete Organ nicht abgestoßen 


wird, müssen die Patienten die Medikamente lebens- 
lang einnehmen. Über einen Fünf-Jahreszeitraum ge- 
sehen erfordert eine Transplantation und die Nachbe- 
handlung des Patienten etwa ein Drittel der Kosten, 
die für eine Dialysebehandiung aufgebracht werden 
müssen. Nachdem im Jahr 1985 die Zahl der Nieren- 
transplantationen stagnierte, wird bis Ende 1986 wie- 
der mit einem Anstieg auf etwa 1500 gerechnet. 

Da man eine Transplantation von Herz und Leber jetzt 
häufiger zu einem Zeitpunkt vomimmt, zu dem der 
Patient in einer besseren gesundheitlichen Verfas- 
sung ist verbessern sich auch hier die Ergebnisse. 
Nach einem Jahr sind noch 80 Prozent der Patienten 
am Leben, etwa 70 Prozent der Herzempfänger überle- 
ben mindestens fünf Jahre. Die Angaben zur Trans- 
plantationshäufigkeit der einzelnen Organe wurden 
vom Kuratorium für Heimdialyse (Neu-Isenburg) zur 
Verfügung gestellt. Da genaue Zahlen nicht bekannt 
sind, wurden hier Mindestwerte angegeben. A.T. 



Viel verspricht man sich deshalb 
von der Arbeit des „Transplanta- 
tions-Koordinators“. der einen besse- 
ren Kontakt der Zentren zu auswär- 
tigen Krankenhäusern hersteilen soll 
Bis jetzt scheint dieses Konzept Er- 
folg zu haben: In den ersten acht Mo- 
naten 1986 wurden bereits mehr als 
1000 Nieren transplantiert, so daß 
man vermutlich das angestrebte Ziel 
von 1500 Übertragungen erreichen 
wird. Problematisch ist nach wie vor 
die Entnahme mehrerer Organe bei 
hirntoten Patienten. „Da man weiß, 
daß dies häufig von den Angehörigen 
abgelehnt wird, wird oft auf die Bitte 
um mehrere Organe verzichtet, um 
wenigstens die Nieren verwenden zu 
dürfen.“ Für Leber- und Herzkranke 
kommt aber der erlösende Telefonan- 
ruf, daß ein Spenderorgan zur Verfü- 
gung steht, oft zu spat 


Das notwendige Gesetz 
blieb auf der Strecke 


Von verschiedenen Seiten wird da- 
her immer wieder ein Gesetz gefor- 
dert. das die die bedrückende Situa- 
tion der Patienten auf der Warteliste 
verbessert 1976 bereitete die Bundes- 
regierung einen Gesetzesentwurf mit 
einer „Widerspmchslosung“ von 
Wenn der Verstorbene durch Eintra- 
gung in den Personalausweis nicht 
ausdrücklich widersprochen hatte, 
daß nach dem Tode seine Organe ent- 
nommen werden, sollte eine Explan- 
tation möglich sein. Der Widerspruch 
konnte auch auf ein bestimmtes Or- 
gan beschrankt werden. Vom Bun- 
desrat wurde dagegen eine „Zustim- 
mungslösung“ befürwortet eine Ent- 
nahme der Organe sollte nur dann 
erfolgen, wenn die Einwilligung des 
Verstorbenen im Personalausweis 
eingetragen ist oder seine nächsten 
Verwandten zustimmen. 

Keine der beiden Lösungen konnte 
sich durchsetzen. Vor allem die Ein- 
tragung in den Personalausweis er- 
schien fragwürdig: Soll ein amtlicher 
Vorgang mit einer so weitreichenden 
persönlichen Entscheidung verbun- 
den werden? Wie kann man eine er- 
neute Willensänderung dokumentie- 


ren und wie erreicht man. daß Ver- 
weigerer .einer Organspende nicht 
diskriminiert werden? Müßte für den 
Fall daß der Personalausweis nicht 
gefunden werden kann, bei allen 
Transplantationszentren in der Bun- 
desrepublik ein Widerspruch vor- 
sorglich hinterlegt werden, wie es in 
Österreich der Fall ist, wo man die 
Widerspruchslösung eingeführt hat. 
Nach zahlreichen Kontroversen wur- 
de die Entscheidung vertagt, es wur- 
de stiller um das Gesetz, man baute 
auf die freiwillige Bereitschaft zur Or- 
ganspende. 

Zur Zeit wird in der Bundesrepu- 
blik eine erweiterte Zustimmungslö- 
sung praktiziert: Liegt eine Einwilli- 
gung etwa jn Form eines Organspen- 
deausweises vor. wird zusätzlich die 
Entscheidung der Angehörigen 
respektiert. Nur ein akuter Notstand 
kann eine Organentnahme ohne Ein- 
willigung der Angehörigen zulassen. 
Trotz dieser erfolgreichen Regelung, 
die auch dadurch bestätigt wird, daß 
die Widerspruchslösung ir, Öster- 
reich bis jetzt nicht zu der erwarteten 
Zunahme der Transplantationen ge- 
führt hat, werden immer wieder ge- 
setzliche Maßnahmen gefordert. So 
weist Professor Renner darauf hin. 
daß in den USA und in Belgien Nie- 
ren von nicht verwandten Personen 
verpflanzt wurden. 

Wie aber kann man den Heller vom 
bezahlten Organspender unterschei- 
den? Ist damit der erste Schritt zum 
kommerziellen Organhandel getan? 
Auch der Göttinger Spezialist für 
Rechtsfragen der Transplantation. 
Professor Hans-Ludwig Schreiber, ist 
der Meinung, daß man auf längere 
Sicht ohne ein Transplantationsge- 
setz nicht auskommen wird. Vor al- 
lem müßte die Reichweite des Not- 
standes. bei dem eine Einwilligung 
der Angehörigen nicht erforderlich 
ist, präziser gefaßt werden. 

Auf die letzte Anfrage im Bundes- 
tag wurde von Seiten der Regierung 
kein neuer Gesetzeswntwurf ange- 
kündigt Zu überdenken sei aller- 
dings, ob die Arzte im Rahmen ihrer 
Selbstverwaltung verpflichtet wer- 
den könnten, den Angehörigen jedes 
himtoten Patienten die Bitte um eine 
Organspende vorzutragen. 


Bei der Organentnahme 
darf kein Zweifel sein 


U nzureichende Informationen 
und daraus resultierendes 
mangelndes Wissen in der Öf- 
fentlichkeit fuhren letztlich dazu, daß 
sich nur wenige Personen zur Or- 
ganspende nach ihrem Tod bereit er- 
klären. Sie furchten, daß ihneD in z.B. 
einer Notfallsituation bei „lebendi- 
gem Leib“ Organe entnommen wer- 
den, was dann für sie den sicheren 
Tod bedeuten würde. 

Es ist heute ausgeschlossen, daß 
der gleiche Arzt, der ein Spenderor- 
gan einp fl anz t , auch die Entschei- 
dung trifft, ob der Spender tot ist und 
das Organ entnommen werden darf. 
Diese strikte Trennung ist eine wich- 
tige Sicherheit für alle Beteiligten. 

War zu früheren Zeiten der Tod, 
der infolge von Atem- und Herzstill- 
stand eingetreten war, ein unwider- 
rufliches Ereignis, bieten heutzutage 
Wiederbelebungsmaßnahmen (Herz- 
massage, künstliche Beatmung) der 
Notfall- und Intensivmedizin die 
Chance, diesen „klinischen Tod“ 
rückgängig zu machen. Diese Maß- 
nahmen sind so weit entwickelt daß 
sie zur völligen Wiederherstellung al- 
ler Funktionen des Organismus füh- 
ren. 

Besteht allerdings bereits zu Be- 
ginn der Wiederbelebungsmaßnah- 
men eine endgültige Schädigung des 
Gehirns, dann können zwar Herz und 
Kreislauf wieder in Gang gebracht 
werden, aße Gehirnfünktionen je- 
doch sind erloschen: Das Individuum 
ist toL aber sein Organismus lebt Ins- 
besondere für die Angehörigen ist 
dieser Zusammenhang schwierig zu 
verstehen, wenn sie den „Toten“ äu- 
ßerlich unverändert sehen und seine 
Herzaktionen auf einem Monitorbild 
verfolgen können. Durch den Nach- 
weis, daß unter künstlicher Beat- 
mung das Herz die Blutversorgung 
der übrigen Organe noch lange auf- 
recht erhalten kann, hat der Tod eines 
Menschen eine andere Dimension 
bekommen. 


Ein Hirnversagen bedeutet 
den Tod des Individuums 

Für die meisten Spezialisten, die 
sich mit Hirnverletzungen und -er- 
krankungen beschäftigen, ist das irre- 
versible Versagen der Himtätigkeit 
mit dem Tod des Menschen gleichzu- 
setzen. Denn mit dem Organtod des 
Gehirns sind die Voraussetzungen für 
jedes individuelle Leben (z. B. Den- 
ken) ebenso wie alle für das körper- 
liche Leben erforderlichen Steue- 
nmgsvorgänge des Gehirns (z. B. At- 
men) endgültig erloschen. Zahlreiche 
Mediziner sehen in der Fortsetzung 
einer intensivmedizinischen Behand- 


lung bei Verlust der Himtätigkeit ei- 
ne „inhumane und nutzlose Hand- 
lung an einem toten Menschen.“ 

Während die Todesfeststellung 
nach allgemeinem Kreislauf- und 
Herzstillstand allerorts und durch je- 
den Arzt bescheinigt werden kann, ist 
die Feststellung des Himtodes an be- 
sondere unumgängliche Bedingun- 
gen und an eine Reihe von Befunden 
gebunden. Diese müssen alle unab- 
hängig und übereinstimmend von 
zwei Üntersuchem erhoben und mit 
Datum und Uhrzeit protokolliert wer- 
den. 


Für die Entscheidung 
gelten strenge Kriterien 

Dazu gehören maßgeblich die Be- 
wußtlosigkeit (Koma), der Ausfall der 
Spontanatmung, die fehlende Licht- 
reaktion von geweiteten Pupillen und 
das Fehlen bestimmter Reflexe. Eine 
Vergiftung mit Medikamenten, pri- 
märe Unterkühlung. Kreislaufschock 
sowie Bewußtlosigkeit aufgrund hor- 
moneller Fehlregulationen muß da- 
bei als mögliche Ursache oder we- 
sentliche Teilursache für den Ausfall 
der Himfunktion ausgeschlossen 
sein. 

Zusätzliche Untersuchungen lie- 
fern sichere Entscheidungskriterien, 
wie beispielsweise Darstellung der 
Hiragefaße mit Kontrastmitteln und 
- mit Einschränkungen - das Him- 
strombild lEEG). Gefordert wird im 
EEG eine sogenannte isoelektrische 
Nullinie, die jedoch noch nicht allein 
zur Annahme eines Himtodes bered v- 
tigt. Es gibt eine Reihe von reversi- 
blen Funktionsstörungen, bei denen 
sich trotz Nullinie die Himfunktion 
wieder erholen kann. Sind jedoch alle 
anderen Kriterien erfüllt, dann be- 
deutet eine dreißigminütige, kontinu- 
ierliche Registrierung einer „him- 
elektrischen Stille“ den Himtod eines 
Erwachsenen. VERA ZYLKA 


O rganspenderausweöe Können bei Kran- 
kenkassen. niedergelassenen Amen, öe* 
camaliven Diensten und beim ADAC bezogen 
werden. Information&matenal zum Thema 
.Organspende und Transplantation" kann ko- 
stenlos beim Kuratorium für Heimdialyse s V , 
Emik-on-Behrmgpassage. 6078 Neu-Isen- 
burg. angefordert werden. 

Für eine intensivere Auseinandersetzung mit 
der Problematik wird das Buch .Organsperw 
de - Organtransplantation - Report des 
Machbaren' (Herausgeber Elte Dietrich. Ver- 
lag R. S. Schulz. Percha. 448 S., 29.50 DM} 
empfohlen Experten geben einen aktuellen 
Überblick über d» Transplantations-For- 
schung sowie die rechtlichen und ethischen 
Seiten der Organübertragung. Sie stellen klar, 
dafl eine Transplantation längst keine Serie- 
llem mähr st. sondern ein fest kalkulierbares 
Risiko darslellt. 
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Der gefesselte Verstand 

Sowjetideologie: A. Sinowjews neue Anmerkungen zu einem alten Thema 


A lexander Sinowjew, der nach 
seiner Ausweisung aus der So- 
wjetunion 1978 in München le- 
bende russische Philosoph und 
Schriftsteller, hat im Verlauf der letz- 
ten zehn Jahre ein monumental zu 
nennendes ffiuvre vorgelegt: mehrere 
umfangreiche Romane, sozialphiloso- 
phische Traktate, Arbeiten zur Logik, 
sogar Gedichte. 

Man preist ihn als Schöpfer eines 
neuen literarischen Genres, er wird 
gelesen, doch nicht eigentlich rezi- 
piert. Dies mag bis zu einem gewissen 
Grad und mit einem bestimmten 
Recht an Sinowjews brachialem Um- 


Afexander Sinowjew: 

Die Macht des Unglaubens. An- 
merkungen zur Sowjetideologie 

Aus dem Russischen von G. von 


Halle. Piper Verlag, München. 
214 S., 29.80 Mark. 


gangston liegen, sobald er auf Sowje- 
tologen, Kommunismustorscher und 
andere Spezialisten zu sprechen 
kommt Er hat für sie kaum andere 
Bezeichnungen als «Ignoranten“, 
„Dummköpfe", «Narren“ übrig. Ent- 
scheidender als dieser Verstoß gegen 
die akademische Etikette dürfte in- 
des etwas anderes sein: Sinowjew 
steht tatsächlich allein. Er hat es 
schwer, weil er in die einfältigen 
Schemata von Entlarvung und Apolo- 
gie nicht paßt. 

Er ist, vulgär gesprochen, eine Art 
Brechmittel, das einen von allzu vie- 
len Ismen verdorbenen Magen rei- 
nigt. In den Worten der Theorie- 
sprache: der Pionier eines Paradig- 
menwechsels in der Analyse der So- 
wjetgesellschaft; und für die publizi- 
stische Sphäre dürfte er als der große 
Zersetzer handlicher Klischees wirk- 
sam werden. In der russischen Denk- 
und Schreibtradition gibt es vermut- 
lich nur einen Vorläufer seiner Art: 
Wassilij Rozanow, den plebejischen 
Aphoristiker, den Apologeten des An- 
den tegime und den Propheten der 
Apokalypse. 

Sinowjew entwickelt in seinem 
neuen Buch den Gedanken von der 
„Macht des Unglaubens“ und steht 
damit in frontalem Gegensatz zur 
gängigen Meinung von der „Macht 
des Glaubens“, die bekanntlich in 
zwei Variationen auftritt: als Vorstel- 
lung, die Sowjetgesellschaft folge den 
Imperativen der Ideologie, oder als 
Vorstellung, die Sowjetgesellschaft 
habe sich längst von der Ideologie 
abgewandt „Ideologie“ ist für Sino- 


wjew: „Organisation des gesellschaft- 
lichen Bewußtseins, Steuerung und 
Verwaltung des Menschen, indem 
sein Bewußtsein auf eine bestimmte 
gesellschaftliche Standardnorm ge- 
bracht wird - das heißt: Erziehung 
der Massen in einem Geist, der für die 
Selbsterhaltung dieser Gesellschaft 
unerläßlich ist“. 

Ideologie ist nicht „wissenschaft- 
lich“, ihre repräsentative Gestalt ist 
nicht der Intellektuelle Marx oder der 
Parteischolastiker der Roten Profes- 
sur, sondern der „Durchschnittsdo- 
zent für wissenschaftlichen Sozialis- 
mus“. Wenn es überhaupt einen 
Schöpfer der Sowjetideologie gibt, 
dann ist das - so Sinowjew * nicht 
Lenin, sondern der „schöpferische 
Marxist“ Stalin. Das Ergebnis seiner 
„ideologischen Revolution“ war eine 
Ideologie, „mit der man sich überzeu- 
gend, nachdrücklich und systema- 
tisch an die Massen wenden konnte“. 

Diese Ideologie unterscheidet sich 
von der Doktrin im strengen Sinne - 
kaum jemand kennt das Marxsche 
„Kapital“ durch eigenes Studium 
sie ist allumfassend. Nicht alles, was 
sie beinhaltet, ist Lüge. Ihre Lebens- 
fähigkeit wird durch Aufnahme von 
Wirklichkeitselementen und neuen 
Erkenntnissen ständig unter Beweis 
gestellt Von der Religion unterschei- 
det sie sich wesentlich durch die Be- 
seitigung von inneren Bindungen. Si- 
nowjew: „An die Ideologie glaubt 
man nicht eher ist sie gerade die Eli- 
minierung von Glauben überhaupt. 

Die Ideologie legt den Verstand in 
Fesseln, läßt aber den Menschen in- 



Alexander Sinowjew 
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nerlich frei." Die Macht der Ideologie 
beruht nicht primär darauf, „daß sie 
die Gesellschaft vor schädlichen Ein- 
flüssen von außen bewahrt, sondern 
darauL daß sie die Gesellschaft vor 
innerer Selbstzerstörung schützt“, sie 
ist eine „absolute Notwendigkeit für 
die Existenz der Gesellschaft. Wobei 
sie hierzu übrigens in einer Weise not- 
wendig ist, die bei außenstehenden 
Beobachtern nur Hohn und Spott 
hervonuft“. 

Normative Kraft kommt, so Sino- 
wjew, moralischen oder ideologi- 
schen Konzeptionen überhaupt nicht 
zu; der Schlüssel zum Verständnis 
der Sowjetgesellschaft liegt in der 
Analyse „elementarer Gesellschafts- 
beziehungen“. Diese lasser, sich auf 
recht einfache Formeln bringen: we- 
niger geben, mehr nehmen; weniger 
Risiko, mehr Profit weniger Verant- 
wortung, mehr Ansehen; weniger Ab- 
hängigkeit von anderen, mehr Ab- 
hängigkeit anderer von einem selbst 
„Diese Verhaltensregeln sind völlig 
natürlich und entsprechen somit der 
historisch entstandenen soziobiologi- 
sehen Natur des Menschen bezie- 
hungsweise Gruppen von Men- 
schen.“ Der Kollektivismus ist Sino- 
wjew zufolge kein ideologisches Kon- 
strukt sondern wird von der Lebens- 
form selbst hervorgebracht 

Vieles erscheint dann in einem an- 
deren Licht - etwa die „ideologische 
Krise“ der Nach-Stalin-Zeit: Für Si- 
nowjew ist die Expansion des ideolo- 
gischen Apparates - institutionell, 
personell - nach 1933 die Kompensa- 
tion für den Abbau unmittelbaren 
Terrors. 

„Die ideologische Krise in der So- 
wjetunion ist eine Entwicklungskrise 
und keine Verfallserscheinung .“ DeT 
Erfolg eines „Krisenmanagements“ 
heute hange davon ab, ob es der 
Macht gelinge. „Verstand und Talent 
des Volkes in den Dienst der Ideolo- 
gie zu stellen“. Doch 2 lles deute eher 
auf bloße Intensivierung der ideologi- 
schen Arbeit nicht aber auf eine 
„Ideologiereform“ hin. 

Sinowjews Diagnose und Denkmit- 
tel weisen dem Autor einen Platz au- 
ßerhalb der traditionellen Schulen zu. 
Nicht nur im eigenen Land gilt ein 
scharfer Diagnostiker wenig. Das ist 
schlimm für Sinowjew. noch schlim- 
mer aber für das Publikum, an das er 
sich wendet- Dem entgeht so zwar 
nicht der Königsweg, wohl aber ein 
neuer Weg der Erkenntnis in Sachen 
Sowjetgesellschaft. 

KARL3CHLÖGEL 



Die Kehrseite der Prohibition: Schweden strömen in einen der staatli- 
chen Alkoholladen foto: pressens bjld 


Wohlfahrt von oben 

Gesellschaftstudien zu Schweden und Norwegen 


U m das skandinavische, insbeson- 
dere das schwedische Modell des 


Plädoyer für Europas Rekonstruktion 

Henri Froment-Meurices Erfahrungen zwischen Moskau, Bonn und Paris 


H enri Froment-Meurice, Jahr- 
gang 1923, war wohl einer der 
feinsinnigsten, gleichwohl 
kurzfristigsten Botschafter, die 
Frankreich am Rhein akkreditierte. 
Seine Feindschaft zum sozialisti- 
schen Regime war bekannt Der Un- 
wille des Präsidenten Mitterrand 
über den von der Botschaft vorberei- 
teten Entwurf zur historischen Bun- 
destagsrede von 1983, in der der 
Staatschef der Regierung Kohl die 
Annahme der amerikanischen Per- 
shingraketen empfahl, war angeblich 
der letzte Anlaß zur Beurlaubung des 
Diplomaten. 

Schon nach knapp zwei Jahren ver- 
ließ Froment-Meurice. verbittert, wie- 
der den Rhein. Nach vier vorherge- 
henden Jahren in Moskau hatte er 
den deutschen Posten als die Krö- 
nung seiner Karriere betrachtet 

Ein Jahr später schon legte der 
„Botschafter Frankreichs" (ein ihm 
von Mitterrand verliehener Ehrenti- 
tel! in einem Buch die Summe seiner 
Erfahrungen vor. Sie subsummieren 


sich in dem Wort „Europa“. „Europa 
als eine Macht“ ist der Titel der so- 
eben erschienenen deutschen Ausga- 
be. Henri Froment-Meurice entpuppt 
sich darin als einer unter der zuneh- 
menden Zahl von scharfdenkenden 
Franzosen, die aus großer internatio- 
naler Erfahrung zu dem Schluß kom- 
men, daß Europa (mit dem Motor 


Henri Froment-Meurice; 

Europa als eine Macht 
Aus dem Französischen von Jürgen 
Hartmann. Verlag Wissenschaft 
und Politik, Köln. 223 S., 26 Mark. 


Frankreich) nur als geeintes Ganzes, 
als weltpoütische Macht an der Seite 
der beiden anderen Großmächte, 
überleben kann. Dies wird nicht ein- 
fach sein und Jahre in Anspruch neh- 
men. Es gibt „verminte Felder, ins- 
besondere das der Außen- und der 
Verteidigungspolitik. Man sollte so- 
weit wie möglich dabei Hand in Hand 
mit dem deutschen Partner vorgehen. 
Aber dieser Partner ist nicht einfach. 


Weniger seiner wachsenden politi- 
schen und wirtschaftlichen Stärke als 
der exponierten geopolitischen Posi- 
tion wegen. Man sollte das Kapitel 
über die ..unausweichliche deutsche 
Frage“ genau lesea Es gibt genaue- 
ster^ wieder, was das Pariser Esta- 
blishment hierzu denkt Die zwiespäl- 
tige Haltung zur deutschen Einheit, 
der der Autor mutig das Wort redet 
die Sorge um den Preis, den Moskau 
dafür verlangen könnte, die Schwie- 
rigkeit für die Deutschen, nationale 
und europäische Einigung unter ei- 
nen Hut zu bringen. 

Froment-Meurice warnt vor einer 
Politik, die bei den Deutschen den 
Eindruck erwecken könnte, man wol- 
le sie von ihrem Einheitsbemühen ab- 
halten. Große Skepsis gegenüber der 
sowjetischen Bedrohung, Selbst be- 
hauptungswille gegenüber den USA 
kennzeichnen im übrigen die Analyse 
des Diplomaten, dessen Vermächtnis 
an den Nachbarn vorzüglich von Jür- 
gen Hartmann übertragen worden ist 

AUGUST GRAF KAGENECK 


dere das schwedische Modell -ies 
Wohlfahrtsstaates ist es seit einigen 
Jahren stiller geworden. Die Eupho- 
rie der sechziger und siebziger Jahre 
ist verflogen, seitdem der Versor- 
gungsstaat skandinavischer Prägung 
an die Grenzen seiner Finanzier- 
barkeit gestoßen und die Kehrseite 
der Medaille - Machtmißbrauch des 
Staates, Entpersonalisierung und ex- 
orbitant hohe Steuersätze - immer 
deutlicher in Erscheinung getreten 
ist 

Über zwei Neuerscheinungen ist 
hier zu berichten, die mit ihren stark 
theoretisierenden Inhalten selbst ei- 
nen interessierten Leser, der durch 
mehljährigen Aufenthalt in Skandi- 
navien mit den Verhältnissen vor Ort 
einigermaßen vertraut ist auf eine 
harte Geduldsprobe stellt. 

In seiner Studie über den schwedi- 
schen Wohlfahrtsstaat kündigt Hen- 
ning sen im Vorwort eine Theorie des 
Wohlfahrtsstaates an. He nning en 
sieht einen engen Zusammenhang 
zwischen der Architektur des Funk- 
tionalismus und der Entwicklung des 
Wohlfahrtsstaates. - • 

Durch die Gegenüberstellung von 
Begriffen der Architektur des Funk- 
tionalismus mit den jeweiligen „poli- 
tischen Analogien“ entwickelt er eine 
wohlfahrtsstaatliche Theorie des mo- 
dernen Gesellschaftsprozesses. 

Zwar läßt sich nicht leugnen, daß 
der schwedische Wohlfahrtsstaat in 
den ersten Nachkriegsjahrzehnten 
den zerstörten zentraleuropäischen 
Staaten durchaus als attraktives Mu- 
ster für sozial-staatliches Verhalten 
galt. 

Doch muß dabei auch in Rechnung 
gestellt werden, daß für die Entwick- 
lung des schwedischen Wohlfahrts- 
staates in der Nachkriegsperiode 
ganz außergewöhnlich günstige Be- 
dingungen bestanden. Die Finanzie- 
rung des Wohlfahrtsstaates war daher 
kein Problem, zumal durch das Salts- 
jöbaden-Abkommen im Jahre 1936 
der Arbeitsfriede für lange Zeit gesi- 
chert war. 

Allein aus diesem Grunde er- 
scheint es problematisch, am Beispiel 
Schweden die Theorie eines wohl- 
fahrtsstaatlichen Gesellschaftspro- 
zesses zu entwickeln. Es fragt sich 
überhaupt, ob die wohlfahrtsstaat- 
liche Entwicklung eines Landes sich 
in das Schema eines allgemein ver- 
bindlichen gesellschaftspolitischen 
Prozesses einzw ängen läßt 

Doch abgesehen von dem theoreti- 
schen Teil zeichnet sich die von Hen- 


ningsen vorgelegte Studie durch fun- 
dierte, wissenschaftlich abgesicherte 
Erkenntnisse über' die Struktur des 
schwedischen Wohlfahrtsstaates aus. 
Henningsen ist auch keineswegs ein 
kritikloser Bewunderer des schwedi- 
schen Wohlfahrtsstaates. 

Er sieht durchaus die Schwächen 
und Gefahren des Versorgungsstaa- 
tes. die seiner Ansicht nach vor allem 
in der „etatistischen Praxis“ liegen. 
Durch die etatistische Prämisse, daß 
es unsinnig sei, sich gegen das Glück 
aufzulehnen, drohe die Gefahr, daß 
sich der Wohlfahrtsstaat zum Polizei- 
Staat entwickele. 

Walter Rothholz weist in seiner 
Studie über „Die politische Kultur 
Norwegens“ zutreffend darauf hin, 
daß die Erforschung der norwegi- 


Bernd Henningsen: 

Der Wohlfahrtsstaat Schweden 

399 S., 100 Mark. 

Walter Rothholz: 

Die politische Kultur Norwegens 

360 93 Mark. 

Beide Nomos Verfagsgesellschaft, 
Baden-Baden. 


sehen Gesellschaft immer im Schatz 
ten des Nachbarstaates Schweden ge- 
standen habe. Anders als H enning en 
läßt sich Rothholz nicht auf das pro- 
blematische Experiment der Ent- 
wicklung einer Theorie des Wohl- 
fahrtsstaates ein. 

Er kritisiert die Aufwertung der 
Wohlfahrt zu einer sozialwissen- 
schaftlichen Theorie, weil formali- 
sierte Strukturmodelle den Blick für 
die spezifischen Sozialbeziehungen 
einer jeden Gesellschaft trüben. 

Das Festhalten an materiellen Ver- 
teil ungsakten als hauptsächliches 
Prinzip des Wohlfahrtsstaates läßt 
nach Ansicht von Rothholz auf ein 
problematisch gewordenes Politik- 
verständnis schließen, das mensch- 
liche Erfahrungen weitgehend igno- 
riert und sie mit Hilfe der modernen 
Sozialwissenschaft in ein Instrtu- 
tionsgefüge einbindet, das Politik 
und Ethik voneinander trenne. 

Rothholz will deshalb die „Leben- 
digen Hintergründe“, die sozialethi- 
schen und religiösen Motive heraus- 
arbeiten, die dem norwegischen 
Wohlfahrtsstaat zugrunde liegen. 

Seine Studie hinterläßt den Ein- 
druck, daß die Schattenseiten der 
norwegischen Erweckungsbewegung 
zu wenig berücksichtigt worden sind. 

AXEL SCHÜTZSACK 


Am 16. Dezember 1986 entschlief unser lieber Bruder, Schwager 
und Onkel 


Gustav- Adolf Bomikoel 

im 76. Lebensjahr. 


In stiller Trauer 

Margarete Baruschke geb. Bomikoel 
Pastoren Heinz 

iipd Liselotte Doebert geb. Bomikoel 
Klara Scheer geb. Bomikoel 
und Familien 


2000 Hamburg 70 
Begonienweg 19 




DIE WELT - Nr. 294 - Donnerstag, . 18, Ete2^ribef:I9Sß 


Prager Fenstersturz 

Avigdor Dagans Gespräche mit Jan Masaryk 


A m frühen Morgen des 10. März 
1948 wurde auf dem Hof des 


/\i94S wurde auf dem Hof des 
Czemin-Palais in Prag, des tschecho- 
slowakischen Außenministeriums, 
die Leiche des Außenministers und 
Sohnes des Gründers der Tschecho- 
slowakischen Republik, Jan Masa - 
ryk, gefunden. 

Es war nur zwei Wochen nach dem 
kommunistischen Putsch, nach der 
Bildung der neuen Regierung der „er- 
neuerten“ Nationalen Front, in der 
sich Jan Masaryk bereiterklärte, sein 
Amt weiterhin auszuüben. Nur we- 
nige Stunden vor der Regierungser- 
klärung im bereits gesäuberten Parla- 
ment ist Jan Masaryk aus dem Leben 
geschieden- Die von den 

Kommunisten verbreitete Version 
sprach von Selbstmord. Aber die 
Mehrheit der Bevölkerung sowie Ma- 
saryks Freunde im westlichen Aus- 
land sind bis heute davon überzeugt, 
rfaR Jan Masaryk ermordet wurde. . 

Auch im Prager Frühling 1968 ist es 
- trotz starker Indizien, die auf ein 
Verbrechen hingewiesen haben 
nicht gelungen, den Mordverdacht zu 
belegen. Die „Gorillas des sowjeti- 
schen KGB“, wie ein Prager Journa- 
list Masaryks Mörder öffentlich be- 
zeichn ete, konnten nicht überführt 
werden. 

Ein enger Mitarbeiter Jan Masa- 
ryks in seinem Londoner Exil im 
Zweiten Weltkrieg und auch in den 
ersten Nachkriegsjahren war Viktor 
Fischi, der als Avigdor Dagan später 
im Dienste des Staates Israel führen- 
de diplomatische Posten bekleidet 
hatte. Stundenlange Gespräche, die 
er mit Jan Masaryk führte, hat er auf- 
gezeichnet und als Buch herausgege- 
ben. 

Jetzt liegen Dagans „Gespräche 
mit Jan Masaryk“ auch in deutscher 
Übersetzung vor. Und der aufmerksa- 
me Leser findet hierauch einen wich- 
tigen Hinweis, der die Frage, ob am 
10. März 1948 Jan Masaryk freiwillig 
aus dem Leben schied oder ermordet 
wurde, beantworten hilft 

Die Tscheche: sollen die Möglich- 
keit haben, das politische System, in 
dem sie leben wollen, demokratisch 
zu bestimmen- auch den Kommunis- 
mus. „Aber einen tschechischen 
Kommunismus“, meint Masaryk und 
fügt prophetisch hinzu: „Ich würde in 
diesem Fall nicht nach Hause zurück- 
kehren. Sie würden midi wahr- 
scheinlich ins Jenseits befördern 
und, so dick wie ich bin, ich gäbe 
keine schöne Leiche ab - . 

für Jan Masaryk ist es bezeich- 
nend, daß ihn gerade die Probleme 


der Freiheil und- des Komateiusmus 
so stark beschäftigte n. Dem sowjeti- 
schen Kommunismus bescheinigte er 
höchstens, zehn Prozent _IdHäogie . 
und neunzig Prozent 

Hälfte dieser zehn.Prozent ist nichts 
anderes als der alte- zaristische Impe-. 
riahsraus im neuen Gewand, Es ge- 
hört eben zu diesefl neunzig Prozent 
Taktik, wenn die Russen Schkgworte 
gegen den Imperialismus' auszu- 
schlachten verstehen,' um die Auf- 
merksamkeit yom eigenen Imperia- 
lismus abzulenken . . .“ Jan Masaryk 


Avigdor Da gern: 

Gespräche mit Jw Matanfk 

Vom Autor ins Deutsche übersetzt. 
Thule Verlag, Köln. 185.S., 22 Mark. 


sagte diese Worte während des Zwei- 
ten Wdtloieges, ihre Aktualität be- 
hielten sie bis heute. , .. . 

- TCwn Wunder, wenn er - der sich 
immw in seinem Denken und Wesen 
mH dem demokratischen Westen ver- 
. blinden fühlte,- auch . den tschecho- : 
slowakischen Präsidenten im Exil, 
Dr. Edvard BeneS, vor zü enger Bin- 
dung ah die Sowjetunion warnte und" 
sie ablehnte. 

. Er war verbittert als BeneS auf 
Druck der Sowjets in den Jahren 
1940-1942 vom Gedanken der tsche- 
choslowakisch-polnischen Konföde- 
ration abruckte, und stellte sich den 
Plänen seines Presidenten entgegen, 
einen Fteundschaftsvertrag mit Sta- 
lin zu unterzeichnen. Darum lehnte er 
es ab, Mitglied der Delegation zu wer- 
den, die im Dezember 1943 nach 
Moskau reiste, um den Vertrag zu 
unterschreiben. 

Die persönliche Tragödie des Man- 
nes, der einmal erklärte, daß er lieber 
in einem anständigen Deutschland le- 
ben mochte, als in einer faschisti- 
schen Tschechoslowakei König zu 
sein, begann nach" 1945. Als . er im 
Sommer 1947 als Mitglied einer Re- 
gkrungsdeiegation nach einem Ge- 
spräch mit Stalin den bereits ange- 
nommen Marschallplan wieder ableh- 
nen mußte, erklärte er, daß er sich 
nicht mehr als ein Außenminister ei- 
nes freien Landes, sondern als 
Knecht der Sowjets fühle. Den Mut 
zur Demissiön &md er aber nicht 

Erst der kommunikische Putsch 
im Februar 1948 öffnete Jan Masaryk 
die Augen/Bevor er aber Konsequen- 
zen ziehen konnte, starb er. Was zu- 
rückblieb, waren seihe Gedanken 
und Ansichte n, die Avigdor Dagan so 

überzeugend darlegt 

.. RUDOLF STRÖBINGER 


• : -S V ; -: ^ - V- : 


W ie weit können Theologen, de- 
nen man sensible Empfm- 


T V neu man sensible Empfin- 
dungen für höhere Werte unter- 
stellt, sich dem Zeitgeist entziehen? 
Daß diese Frage zumindest wieder 
einmal gestellt wird, ist das Ver- 
dienst des Autors Robert E. Erick- 
sen und dessen Buch „Theologen 
unter Hitler. Das Bündnis zwi- 
schen evangelischer Dogmatik und 
Nationalsozialismus" (C. Hansa- 
Verlag, München. 343 48 Mark). 

Der amerikanische Kirchenhisto- 
riker, Jahrgang 1945, setzt sich da- 
bei mit drei weltweit anerkannten 
deutschen Universitätslehrern und 
ihrem Verhalten vor, wahrend und 
nach dem Dritten Reich auseinan- 
der. Gerhard Kittel {Tübingen) war 
Experte für Judaismus und er- 
forschte die jüdischen Ursprünge 
des Neuen Testaments. Der Neu- 
testamentler Paul Althaus (Erlan- 
gen) war ein prominenter Luther- 
Forscher und Vertreter der deut- 
schen lutherischen Tradition. Ema- 
nuel Hirsch (Göttingen) schließlich 
versuchte, aus dem philosophi- 
schen Erbe des 19. Jahrhunderts ei- 


ne philosophisch-theologische Ba- 
sis für die Gegenwart zu finden. 
Keiner der drei Männer war vor 
1933 Nationalsozialist, aber jeder 
hat Hitler ohne Zwang Öffentlich 
unterstützt, sein Wissen und seine 
Person in den Dienst der Staats- 
macht und ihrer Ideologie gestellt 

Der amerikanische Historiker dif- 
ferenziert scharf zwischen der wis- 
senschaftlichen Bedeutung, der 
Auswirkung der jeweiligen Tätig- 
keit zwischen 1933 und 1945 (hier, 
vor allem bei Althaus, sehr zurück- 
haltend) und der manchmal recht 
kläglichen Rolle nach Kriegsende. 
Er läßt dabei auch Zeitzeugen zu 
Wort kommen, die Gutes berichten. 

Moralisch« Urteile sind leicht für 
den, der nie angefochteh wurde. 
Dieses Buch* sollte vor allem 
Pflichtlektüre für jene sein, die heu- 
te ungehindert und ohne Risiko ih- 
re Anrichten zur ethischen Norm 
machen und dabei voller Eifer 
meist Soren Kierkegaards Warnung 
übersehen: „Wer sich dem Zeitgeist 
vermählt, der ist bald Witwer." 
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Druek In 4300 Emen IS. Im Teelbnicfa 100: 
2070 Ahrensburg, Kerakamp 


Rezepte für ein besseres Leben 

Verordnet von Dr. med. Frttz Wiedemann, 
dem Gründer und Leiter dw weltweit bekannten Klinik 
m Arnbach am Starnberger Sa« ■ 



Das Resümee eines Lebens 
als Arzt, Psychologe und 
»Menschenfreund«:, 
der Autor erläutert in diesem 
Buch seine »Elementar- 
Psychologie* und verbindet 
ln seinen populär gehaltenen 


Ausführungen seine med[ ; .. 
rinischen Erfahrungen rrift - 
einer realitätsbezogenen , 
“natürlichen« Philosophie, : 
die Wege zu einer besseren 
Zukunft aüfzeigen. 

Mit einem ^ Vonwort - : 

Prof, Dr. Reinhard Hohn 
(Vorstand der Akademie - 
der Führungskräfte der 
Wirtschaft) 


376$eiten ■ DM 38,- HerbTgV 
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Ausgerutscht - Niederlage ohne sportlichen Wert 

\T lederlatfen knnnpn kinmllBn liüiH.l im«.-«. — * l J' n . - __ . ■ . ... 


können bisweüen 
recht heüsam sein -besonders, 
wenn eine lange Siegesserie voraus- 
gegangen ist Sie zwingen zum Nach- 
denken, relativieren Erfolge und 
schärfen den Blick, der im. euphori- 
schen Gedankenspiel möglicherwei- 
se getrübt war, wenn es um die Rea- 
lität geht Doch nach dem skandalö- 
sen 21:24 der deutschen Handbaü- 

Natifina)mnnn<a>h|ift auf spie- 
gelglatten Parkett der Frankfurter 
Eissporthalle gegen Rekord-Welt- 
meister Rumänien häh sich selbst 
die heilbringende Er kenntnis in 
Grenzen.' Bundestrainer Simon 
Schöbet „Ein verlorener Vorberei- 
tungstag.“ 

Der sportliche Wert der lotterie- 
ähnlichen Rutschpartie ist glei ch 
Nuß, von der sich schon im Vorfeld 
abzeichnenden Verletzungsgefehr 


einmal ganz zu schweigen. Auch die 
4500 Zuschauer in der Eisspor thall e, 
in der vier Thge zuvor auf dem frisch 
gebohnerten Untergrund zu heißen 
Rhythmen getanzt wurde, mußten 
für teures Geld ihre Passion in den 
Wind schreiben. Denn mit Handbaß 


Sport einen Bärendienst erwiesen 
habe. Eine Absage mit anschließen- 
dem Showtraining und dem Ver- 
sprechen, zum Nulltarif einen zwei- 
ten Anlauf zum späteren Zeitpunkt 
zu starten, hätte den Verantwortli- 
chen viele Peinlichkeiten erspart. 


STAND# PUNKT 


hatte diese Veranstaltung nur im 
entferntesten etwas zu tun. 

Es ist müßig, nach Alkinschuldi- 
gen zu fahn den, da sowohl der Haus- 
herr (Eissporthalle), der Ausrichter 
(Hessischer Handball-Verband) wie 
auch der Gastgeber (Deutscher 
Handball-Bund) durch die Verquik- 
kung von Ignoranz und Gleichgül- 
tigkeit gemeinsam dem eigenen 


„Man muß nur Mut daw» haben“, 
meinte Uli Roth, der wie der Groß- 
wallstadter Hansi Müller (Qber- 
schenkelverl etzun g) und der Esse- 
ner Thomas Springei (Leistenzer- 
rung) lädiert vom Parkett ging. 

So mußte der Bundestrainer spin» 
analytischen Fähigkeiten schon arg 
strapazieren, um letztlich doch noch 
wenigstens ein paar brauchbare 


Aspekte aus dem gesamten Desaster 
berauszufßtem: „Jetzt knnnAn die 
Spieler erst einmal wieder ihre Ge- 
fühle ordnen." Die Lobeshymnen 
seines Kollegen Eugen Trofin, der 

die de ut s c he National mannschaft 
wieder in die Weltspitze einreihte, 
rel a tivierte Schobel mit dpm Hin- 
weis: „Der dritte Tag eines Turniers 
ist für uns immer der schwerste. 
Nach dem Bundesliga-Wochenende 
und dem 20:1? von Homburg war ein 
deutlicher Kräfteverschleiß festzu- 
stellen.“ 

Grund zum Trübsalblasen gibt es 
dennoch nicht Denn ebenso wie der 
Bundestrainer die Serie von zehn 
Spielen ohne Niederlage nicht über- 
bewertet wissen wollte, so darf er 
nun mit einer realistischen Bewer- 
tung des irregulären 21:24 rechnen. 

JOSEF SIMON 


SPORT- NACH RICHTEN 


SPORTLERWAHL / Graf und Becker vorne 
•• 

Überraschender Sieg der 
Fechter über den Fußball 

te, verwies Franz Beckenbauers 


- Noch mehr Preisgeh! 

Berlin (dpa) - Die Internationalen 
■ Deutschen Tennis-Meisterschaften 
der Damen in Bedin werden ab 1987 
auf gewertet Das Preisgeld beträgt 
künftig 300 000 Dollar, doppelt so viel 
wie bisher. Damit ist das Berliner 
Turnier mich den Meisterschaften 
von Bagland (Wimbledon) und 
" Frankreich (Paris) die bedeutendste 
europäische Tennis- Veranstaltung. 
Die Au&tocküng des Preisgeldes hat 
zur Folge, daß die Gewerkschaft der 
Spielerinnen die Tteüname von fünf 
der ersten zehn Spielerinnen der 
. Weltrangliste garantiert. 

Gefragte Prinzessin 

London (dpa) - Prinzessin Anne 
wird offenbar Englands jmeistbe- 
schäftigte Sportfunktionärin. Im 
nächsten Jahr, so berichtet die 
deutsche Fachzeitschrift 7 „Yacht“, 
soll sie zur Präsidentin des engli- 
schen Segler-Verbandes gewählt wer- 
den. Seit einer Woche ist die 36 Jahre 
alte P rinzessin bereits Präsidentin 
des Weltverbandes der Reiter. 

Kampflos im Viertelfinale 

Dasseldorf (sid) - Der deutsche 
Tischtermis-Rekordmeister Borussia 
Düsseldorf hat. im Pokalwett bewer b 
des europäischen Verbandes (ETTU- 
Cup) kampflo s das Viertelfinale er- 
reicht Der französische Klub TT La 
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Tronche, der in Düsseldorf an treten 
sollte, sagte die Begegnung aus finan- 
ziellen Gründen ab. 

Kasparow fährt 

Brüssel (Schach-Weltmeister Garn 
Kasparow übernahm beim Großmei- 
ster-Turnier von Brüssel die Füh- 
rung. In der fünften Runde besiegte 
er den Ungarn Lgjos Portisch nach 64 
Zügen. Robert Hübner bezwang den 
Engländer John Nunn nach nur 28 
Zügen. 


ZAHLEN 


TENNIS 

Nationale deutsche Hallen- Meiste r- 
schaften in Mainz-Finthen. Herren, 1. 
Runde: Osterthun (Amberg) - Marze- 
nell (Mannheim? 6:2, 6:4, Zip f (Stutt- 
gart) - Popp (Neuss) 7:6, 7:6, Mronz 
(Leverkusen) - Dennhardt (Kelkheim) 
7:5, 6:3, Brandau (Hamburg) - Moraing 
(Karlsruhe) 6: 1. 6:1, Saceanu (Neuss) - 
Jeasel (Leverkusen) 7:5, 4:6, 6:2, Fi- 
scher (Nürnberg) - Becka (München) 
6:3, 6:2. - Damen. 1. Runde: Müller (Le- 
verkusen) - Gärtner (Heidelberg) 4:6. 
6:3, 6:4, Cueto (Stuttgart) - Meierhans 
(Herford) 6:0, 6:2, Lanvig (Augsburg) - 
Sorge (Stuttgart) 7:5. 6:3; 2 Runde: 
Graf (Heidelberg) - Elter (Essen) 6:0. 
6 : 1 . 

EISHOCKEY 

Iswestjja-Pofcaltamien UdSSR - 

Itnnarla 5:1. 

BASKETBAU 

Pokal. Viertelfinale: SSV Hagen - 
Leverkusen 55:85, Charlottenburg - 
Gießen 50:73. 




DW. Bonn 

Es ist keine Überraschung mehr 
Der Tennissport ist der Sieger des 
Jahres. So souverän wie sie auf den 
Centre Courts der Welt sehr oft ge- 
wonnen haben, eroberten sich Boris 
Becker und Steffi Graf auch die 
Gunst der Sportjournalisten in der 
Bundesrepublik Deutschland. Über- 
legen triumphierten sie bei der 40. 
Wahl zu den „Sportlern des Jahres“, 
die von der „Internationalen Sport- 
Korrespondenz“ (ISK) aus Stuttgart 
durchgeführt wird und bei der 804 
hauptberufliche Sportjournalisten ih- 
re Stimme ahgahen. Becker lag mit 
3099 P unkten wie im Vorjahr deutlich 
vor Weltrekordschwimmer Michael 
Groß (2028). Steffi Grafc im letzten 
Jahr Zweite hinter der inzwischen zu- 
rückgetretenen Fechterin Cornelia 
Hanisch, hat nun deren Nachfolgerin 
Anja Fichtel hinter sich gelassen. 

Eine Überraschung aber gab es 
dennoch: Der Fußball erlitt eine kräf- 
tige Niederlage. Die Nationalelf; End- 
spielteilnehmer der Weltmeister- 
schaft von Mexiko, dem bedeutend- 
sten Ereignis dieses Jahres, landete 
bei der Ehrun g für die „ Mannschaft 
des Jahres“ nur auf dem zweiten 
Platz. Das Team der Degenfechter, 
das mit Fusch, Bomnann, Fischer 
und Gerull Weltmeister werden konn- 


Schütdmge mit 103 Punkten Vor- 
sprung auf den zweiten Platz. Ver- 
blüfft kommentiert Elmar Bomnann 
dieses Ergebnis: „Daß sich ange- 
sichts der sicher lich viel zahlreiche- 
ren Fußbafl-Joumalisten unser De- 
genteam gegen den Vizeweitmeister 
im Fußball durchgesetzt hat, ist 
schon überraschend und einfach toll 
für eine Sportart, die nicht so im öf- 
fentlichen Blickfeld liegt“ Die Ergeb- 


nisse: 

Sportler des Jahres 

1. Boris Becker (Tennis) 3099 

2. Michael Groß (Schwimmen) 2082 

3. Harald Schmid (LeichathL) 1612 

4L Peter-Michael Kolbe (Rudern) 1053 

5. Bernhard Langer (Golf) 804 

6 . Markus Wasrneier (Ski alpin) 426 

Sportlerin des Jahres 

1. Steffi Graf (Tennis) 2074 

1 Anja Fichtel (Fechten) 1055 

3. Marina Kiehl (Ski alpin) 316 

4. Traudl Hacher (Ski alpin) 316 

5. Olga Nemes (Tischtennis) 223 

6 . Regina Weber (Gymnastik) 177 

Mannschaft des Jahres 

1. Degenfechter 941 

2. Fußball-Nationalelf 838 

3. Bayern München 518 

4. Nordische Kombinierer 428 

5. Wasserfreunde Spandau 419 

6 . Dressurreiter-Equipe 408 


1. FC KÖLN / Peter Weiand wird zurücktreten 

Bernhard Worms neuer 
Präsident des Vereins? 


MARCUS BERG, Köln 

Zu mitternächtlicher Stunde irrte 
Bernhard Worms, der Oppositions- 
führer im Nordrhein-Westfalischen 
Landtag, etwas verloren durch das 
Kongreß-Zentrum Ost der Kölner 
Messe und suchte nach den „Kolle- 
gen vom Verwaltungster des 1. FC 
Köln, mit denen er sich auf ein Bier 
verabredet hatte. Der Politiker, selbst 
Mitglied dieses Aufsichtsgremiums 
des Fußball-Bundesligaverems, hatte 
den Anschluß verpaßt, weü er zuvor 
geduldig gut 30 Minuten lang Rede 
und Antwort gestanden hatte. 

Stellungnahmen des Politikers wa- 
ren zu dieser Stunde besonders ge- 
fragt Worms güt seit der Nacht zum 
Mittwoch als einer der heißesten Fa- 
voriten auf die Nachfolge von Peter 
Weiand als Präsident des 1. FC Köln. 
Weiand (67), pensionierter Direktor 
des Nordwest-Lottos, hatte die 504 
stimmberechtigten Mitglieder zum 
Beginn der mit Spannung erwarteten 
Jahreshauptversammlung mit der 
Ankündigung überrascht er werde 
im Frühjahr das Präsiden tenamt zur 
Verfügung stellen, das er seit 13 Jah- 
ren ausübt Angesichts des Rückritts 
des langjährigen Weiand-S teil Vertre- 
ters, Schatzmeisters und starken 
Mannas in der Vereinsspitze, Karl- 
Heinz Thielen, schon vor sieben Wo- 
chen ist nun im Rahmen einer außer- 
ordentlichen Mitgliederversammlung 
am 3. April 1987 eine umfassende per- 
sonelle und konzeptionelle Neuorien- 
tierung des rh einis chen Traditions- 
vereins möglich. 

Der Nachdruck, mit dem Worms 
auf Fragen nach eigenen Ambitionen 
auf den Vorsitz des Vereins auswich 
und (ganz Politiker) beredt Sachpro- 
bfeme in den Mittelpunkt stellte, läßt 
auf sein Interesse für diese im gesell- 
schaftlichen Leben der Großstadt 
Köln sicher sehr interessante Beru- 
fung schließen. Er lasse sich in die 
Pflicht nehmen, sagte Worms, der 
schon in der Vergangenheit aktiv im 
Khibleben Einfluß zu nehmen ver- 
suchte, indem er etwa den vereinsin- 
tem für ein Spiel gesperrten National- 
torwart Harald Schumacher freipau- 
ken wollte. Über seine Fähigkeiten 
zur Führung eines solchen Großver- 
eins, so Worms, müßten allerdings an- 
dere befinden. 

Präsident Weiand, der 1973 ange- 
treten war, das Erbe des legendären 
Franz Kremer (er gilt als Vater der 


Bundesliga) zu wahren, hatte seinen 
Entschluß, die Verantwortung abzu- 
geben, schon am letzten Freitag ge- 
faßt Er resignierte („ich fühle mich in 
meiner Ehre verletzt“), weil der 
Druck aus den Aufsichtsgremien zu 
groß geworden war und nur durch 
seinen Verzicht ein Weg aus der Dau- 
erkrise zu finden war. Einer Krise, die 
sich in einem persönlichen Verwürf- 
nis mit seinem Vorstandskollegen 
Bernd Schäfer, dem Justitiar des Ver- 
eins, sowie in einer Reihe gezielter 
Veröffentlichungen von Interna aus- 
drückte (zum Beispiel Zahlungen in 
einer Höhe von 120 000 Mark an den 
ehrenamtlichen Vereinsfunktionär 
Karl-Heinz Thielen). 

Durch die Ankündigung seines 
Rücktritts hatte Weiand dem Treffen 
sozusagen von Anpfiff an viel Zünd- 
stoff genommen. Dennoch artikulier- 
te sich in einer zeitweise erregt ge- 
führten Aussprache erhebliches Un- 
behagen an der Entwicklung des 
1. FC Köln in den 80er Jahren. Egi- 
dius Braun, Schatzmeister des DFB 
und als Mitglied im Kölner Verwal- 
tungsrat selbst mitverantwortlich, 
kritisierte, im Umfeld und Innenle- 
ben des Vereins stimme das Verhält- 
nis zu den Zuschauern und der Vor- 
standsherren untereinander nicht 
mehr. Andere Redner zeigten sich gar 
nicht begeistert über die wirtschaft- 
lich guten Bilanzen des Klubs, auf die 
gerade die Geschäftsführung so stolz 
ist Durch eine anhaltende sportliche 
Talfahrt der Mannschaft würden sie 
konterkariert Selbst Mandatsträger 
wie der Leiter der Amateurabteilung, 
Hans Hofmann, beklagten den eitlen 
Stil der Sdbstdarstellung in der Ver- 
gangenheit Mit Weiand werde die Ar- 
roganz verschwinden, kündigte er an 
- und empfahl in einem Atemzug, den 
verdienten Vereinspatron nun zum 
Ehrenpräsidenten zu wählen. 

Im kleinen Kreis klagte Weiand 
schließlich, es werde sich künftig 
kaum noch jemand finden, der ein 
Ehrenam t wie dieses annehme: „Wer 
opfert schon für lau viel Zeit, um 
einer Sache zu dienen und läßt sich 
dann auch noch beschimpfen?“ 

Bis zum ApriL aber wüi der Präsi- 
dent noch Air den Klub aktiv wirken. 
Sein nächstes Zieh „Wir müssen ver- 
suchen, Klaus ABofe, dessen Vertrag 
im nächsten Jahr ausläuft, bei der 
Stange zu halten. Das wird verdammt 
schwer.“ 


SKI ALPIN 

■■ 

Überlegenheit der 
Schweizerinnen 

dpa, Connnayeur 

Der Slalom und der alpine Gesamt- 
weltcup bei den Damen bleiben fest 
in Schweizer Hand. Nach Corinne 
Schmidhauser in Park City (USA) 
und Erika Hess in WaterviUe Valley 
(USA) trug sich im italienischen 
Courmayeur beim dritten Weltcup- 
Slalom dieses Winters als dritte 
Schweizerin die Vreni Schneider (22) 
in die Siegerliste ein. Tamara McKin- 
ney (USA) wurde Zweite. Brigitte 
Oertli (Schweiz! Dritte. Vreni Schnei- 
der, die in WaterviUe Valley beim Rie- 
senslalom ihren ersten Saisonerfolg 
gefeiert hatte, verdrängte in der Ge- 
samtweltcup- Wertung mit nunmehr 
86 Punkten Pokalverteidigerin Maria 
Walliser (85) von der Spitze. 

Der schweizer Slalomstärke stehen 
auf deutscher Seite nur Hoffnungs- 
funken gegenüber. Die 19 Jahre alte 
Helga Lazak (Eschenlohe) kam auf 
Rang 13. Die Sonthofenerin Anette 
Gersch wurde 28., einen Rang hinter 
der Miesbacherin Christa Kinshofer. 
die das dritte Jahr für die Nieder- 
lande startet 

OLYMPIA 1988 

Neue Drohungen 
der Sowjetunion 

dpa, Moskau 

Die Gefahr eines Boykotts bedroht 
weiter die Olympischen Spiele 1988 
in Seoul Nachdem von den Sportver- 
bänden der „DDR“ . Ungarns und Po- 
lens in den letzten Wochen mit Nach- 
druck erklärt worden war, sich kon- 
sequent vorzubereiten, meldete sich 
jetzt Moskau zu Wort. Die amtliche 
sowjetische Nachrichtenagentur Tass 
kündigte „unübersehbare Konse- 
quenzen“ für den Fall an, daß die 
Spiele nicht sowohl in Süd- wie in 
Nordkorea stattfinden würden. Mos- 
kau scheint darauf zu bestehen. 
Nordkorea noch weit stärker einzube- 
ziehen, als es vom IOC definiert wor- 
den ist 

Nordkorea besteht darauf, wenig- 
stens ein Drittel aller Disziplinen in 
Pjöngjang oder auf nordkoreani- 
schem Boden auszurichten. Dagegen 
ist das IOC über sein Angebot Wett- 
bewerbe im Tischtennis und Bogen- 
schießen sowie Vorrundenspiele im 
Fußball und das 100-km-Straßenfeh- 
ren in Nordkorea durchführen zu las- 
sen, nicht hinausgegangen. 


Briefe an DIE $ WELT 
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Pfarrer und auch Priester? 

„Waram 1 *mni afcfa Pfarrer um Printer 
wetten?"; W0.T nm BL November 


Personen 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
daß sich Pfarrer evangelischer Kir- 
chen zum Priest» haben weihen Ias- 
i sen, ohne zur römisch-katholischen 
Kirche zu konvertieren, ist doch aus- 
zuschließen.Schonderumfengreicbe 
Weiheritus - die niederen Weihen ge- 
hen den höheren voraus - spricht da- 
gegen. . - 

Um etwas ganz anderes handelt es 
sich bei dem Streben, in die aposto- 
lische Sukzession eingegliedert zu 
werden. 

Die evangefisdWutherische Kirche 
jedenfalls kennt die apostolische 
Sukzession, frx der größten lutheri- 
schen Kirche der Welt, es ist die 
schwedische (bis 1S45 war die ev> 
luth. Landeskirche des Freistaates 
Sachsen die zweitgrößte), war und ist 
die apostolische Sukzession nie un- 
terbrochen worden, und jeder Geist- 
liche wird bei seine: Ordination 
durch Gebet und Handauflegung in 
diese eingegliedert. Dagegen läßt sich 
gar nichts einwenden, auch nicht, 
wenn Pfarrer anderer lutherischer 
Kirchen die apostolische Sukzession 
begehren. Bei nicht lutherischen, 
aber auch evangelischen Kirchen 
mag das ändere seih. - 

Mf&eundlichen Grüßen 
Pt Dr. Martin Lauckner, 
Hamburg 50 

* 

Warum nur haben evangelische Bi- 
schöfe so große Berührungsängste? 
Die Apostolische Sukzession wider- 
spricht doch nicht dem Augsburger 
Bekenntnis, wie die schwedische und 
finnische Kirche deutlich machen. 
Gewiß konstituiert und garantiert sie 
nicht Glauben und Kirche, sie kann 
aber eine unvergleichliche Hälfe für 
die apostolische, nicht nur prophe- 
tische Ausrichtung alte* Pastoral en 
Dienste sww * 

Mit freundlichen Größen 
Wann D. Mittörp. Pfarrer LR. 

Baden-Baden 

' * 

Niemand kann sich heimlich wei- 
hen lag«*»*!, um Anschluß an die Apo- 
stolizital zu finden, ohne daß er inklu- 
sive das Ganze annimmt. Es kann 
keine heimliche Apostoliritat geben! 
Das hieße ja den Zeugnischarakter 
der Botschaft Jesu leugnen. Christli- 
cher Glaube leibt nach dem Auftrag 
Jesu im Zeugnis Jesu,- in seinem gan- 
zen Wüten. 

Was kann anonyme Apostoliritat 
erreichen wollen? SoB das eine Art 
Zwischenkirche werden, abgehoben 
von der katholischst Kirche und den 
refbrroa torischen Bekenntnissen? 
Oder ist es eine unbewußte Reaktion 


auf die Pastorinnen, fragend, ob Apo- 
stolizität weiblich sein kann? Oder ist 
es die Unsicherheit, daß sich die 
evangelischen Bekenntnisse doch in 
Wesentlichem vom Evangelium Jesu 
entfernt haben? Landesbischof 
Hanns ist konsequent wenn er dann 
auffordert, katholisch zu werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Leander Zirkelbach, 
Bochum 1 

* 

Die Theorie von der „apostolischen 
S ukze ssion" ist für den wi rklichen 
Kenner der Kirchengeschichte eine 
reine Erfindung, die auf das 4. Jahr- 
hundert zmückgeht Jesus Christus 
hat an keiner Stelle von einem Nach- 
folger Petri gesprochen, und auch Pe- 
trus selbst hat nichts darüber verlau- 
ten lassen. Polycarp (gestorben 155), 
der noch mit Johannes, dem Lieb- 
lingsjünger Jesu, zusammen war, be- 
richtet ebenfalls nichts davon. Ire- 
naus (gestorben 292) erwähnt sie in 
keiner seiner umfangreichen Schrif- 
ten. Weder Marceon noch Justin, we- 
der Tertuflian noch Origenes wußten 
etwas von einer „apostolischen Suk- 
zession“. 

Mit freundlichen Grüßen 
Ewald Frank, Missionar 
Krefeld 

* 

Ich teile die Meinung, daß der Ver- 
such einiger evangelischer Außensei- 
ter, die sogenannte apostolische Suk- 
zession durch die Weihe zum Priester 
zu erlangen, wobei der Weihende ei- 
ner anderen Kirche (zum Beispiel der 
altkatholischen Kirche) angehört, un- 
vereinbar ist mit ihrer Tätigkeit als 
Funktionsträger ihrer evangelischen 
TjmriggH rchi», denn man kann nicht 
in zwei Kirchen zugleich Ämter ha- 
ben, nicht einmal zwei Kirchen zu- 
gleich angeboren. 

Die Weibe durch einen altkatholi- 
schen Bischof kann nur mit dessen 
Kirche verbinden; die dogmatischen 
Äußerungen Roms werden von den 
Attkathöüken nicht als verbindlich 
anerkannt - dies war der Grund für 
die Abspaltung. Nachdem evange- 
lische Pastore gleichfalls das Dogma 
von 1870 leugnen, können sie für die 
Dauer von dessen Geltung nicht die 
Anerkennung durch Rom anstreben. 

Es verstößt übrigens gegen Amts- 
pflichten, an einem Rechtsakt mitzu- 
witfcen, von dem man weiß, daß er 
„unrechtmäßig, aber gültig“ ist Wie 
wüi ein Pfarrer mit einer bewußt un- 
rechtmäßig erschlichenen Priester- 
weihe vor Gottes Angesicht treten? 

Mit freundlichen Grüßen 
Ulrich von Heyl, 
Lampertheim 1 


Irrtümer 

JMd SPD Bott Getehr. zwischen CDU 
md an zerrieben *n werden"; WELT ram 
XI. Dezember 

In zwei Punkten möchte ich Herrn 
Fischer widersprechen: 

• Es war nicht meine, die Vätergene- 
ration des Herrn Fischer, die uns und 
die Welt in den verbrecherischen 
Zweiten Weltkrieg gestürzt hat, es 
war die der Großväter. Die weit über- 
wiegende Zahl aller Soldaten waren 
Kinder und Jugendliche, als der Na- 
zismus über uns hereinbrach. 

• Dieses Inferno wäre meiner Gene- 
ration und der Welt erspart geblieben, 
wenn die von uns überfallenen Vol- 
ker bis an die Zähne gerüstet gewe- 
sen wären. Nicht Waffen machen 
Kriege, sondern Menschen, Waffenlo- 
sigkeit und Angst provozieren den 
Machthunger. Eine bessere Welt? Die 
Geschichtsbetrachtung läßt nicht 
daran glauben. 

Hans Schmittlein, 
Hamburg 65 

Radfahrer 

„Warum Radfah rer W oft gegen die Re- 
geln verstoßen"; WELT mm 5. Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
mit psychologischem Tiefeinn hat 
Professor Degen, Köln, herausgefim- 
den, „warum sich die wenigsten Rad- 
fahrer an Verkehrsregeln halten“. Er 
konzediert ihnen ein „psychisches 
Vierganggetriebe“ (?), in dessen Licht 
jede Rechtsübertretung erlaubt er- 
scheint“. Sie fühlen sieb als „Vorbil- 
der“ im Verzicht auf Rücksichtslo- 
sigkeiten auf Kosten der Schwäche- 
ren. 

Es wäre gut zu erfahren, wie der 
Herr Professor die Situation des Fuß- 
gängers sieht, der sich gefallen lassen 
muß, daß die „Vorbilder“, allein oder 
zu mehreren nebeneinander, mit oder 
ohne Licht, den Radfahrweg mißach- 
tend auf dem Bürgersteig auf ihn zu- 
rasen. Welche Chancen hat der 
schutzlose Fußgänger zur Selbstver- 
teidigung gegen die Chaoten am 
Lenker, für die der Herr Professor 
eine Lanze bricht? 

Mt freundlichen Grüßen 
Serge Lutugin, 
Hamburg 63 


Wort des Tages 

99 Es gibt eine Unbeschei- 
denheit im Aufstellen 
ethischer Normen. 99 

Wolfdietrich Schnurre, deutscher 
Autor (geboren 1920) 


Versöhnung? 

JtM chwttg- Mahnnwl der VenMmmf; 

WELT vom &. Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren . 

nahe beim ehemaligen Konzentra- 
tionslager Auschwitz wurde ein inter- 
nationales Jugendzentrum eröffnet, 
das nach Vorstellung der Initiatoren 
die deutsch-polnische Aussöhnung 
vorantreiben soll Die Eröffnungsre- 
den lassen jedoch leider vermuten, 
daß dort die übliche einseitige Infor- 
mation stattfinden wird. (Die Bundes- 
famflienministerin Rita Süssmuth: 
„Die Völker, die durch uns so unsäg- 
lich gelitten haben - allen voran die 
Juden, Polen und Russen - sollen 
wissen, daß wir dies nicht verdrängen 
und ihre Opfer nicht vergessen wer- 
den.“) 

Ein effektiverer Beitrag zur Aus- 
söhnung als die kürzlich im Hinblick 
auf Auschwitz getroffene Feststel- 
lung: „Wir schulden den Deutschen 
nichts, die Deutschen schulden uns 
alles“, war zweifellos die vor Jahren 
von den polnischen katholischen Bi- 
schöfen abgegebene Erklärung: „Wir 
gewahren Vergebung und bitten um 
Vergebung.“ 

Sollte die Bundesregierung, damit 
auch Leid und Unrecht als Mahnung 
in Erinnerung bleiben, welche den 
Deutschen von seiten der Sieger zu- 
gefugt wurden und werden, nicht ein 
zweites Begegnungszentrum schaf- 
fen? Als Platz würde sich die Nähe 
des sowjetischen Siegesmonuments 
mit seiner Panzer- und Kanonendra- 
pierung beim Brandenburger Tor in 
Berlin anbieten. 

MH freundlichen Grüßen 
Johannes Scbweißguth, 
Bonn 2 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

jeder anständig e Mensch in 
Deutschland wird die von deutscher 
Seite in Auschwitz und anderswo ver- 
übten Verbrechen verabscheuen und 
nicht vergessen. Aber hat die Ge- 
sundheitsministerin, Frau Süssmuth, 
bei der Einweihung eines Jugendzen- 
trums bei Auschwitz auch einmal an 
die an Deutschen im Osten und Süd- 
osten nach Kriegsende begangenen 
Untaten gedacht, die rund 2 300 000 
zum großen Teil viehisch ermordete 
Männer und zu Tode geschändete 
Frauen und Kinder zur Folge hatten, 
und die um der geschichtlichen 
Wahrheit willen genausowenig - wie 
es heute meistens geschieht totge- 
schwiegen werden dürfen? 

Und ein echtes Versöhnen kann 
nur dann zustande kommen, wenn 
sich beide schuldigen Teile im gegen- 
seitigen Schuldbekenntnis die Hände 
zur Aussöhnung reichen. 

Hierbei sei an das Wort des großen 
amerikanischen Präsidenten Abra- 
ham Lincoln erinnert: „Nothing is 
settled until it is justly settled.“ 

Mt freundlichen Grüßen 
Wolfram Mallebrein. 

Tübingen 1 


EHRUNGEN 

Der mit 30 000 Mark dotierte For- 
schungspreis des Bundesgesund- 
beitsministeriums für Arbeiten zur 
Einschränkung und zum Ersatz von 
Tierversuchen ist in diesem Jahr an 
zwei Schweizer Forscher und zwei 
Wissenschaftler der Justus-Lieb ig- 
Universität in Gießen vergeben wor- 
den. Die Auszeichnung wird morgen 
überreicht Mit 20 000 Mark prämi- 
iert wird die Entwicklung eines neu- 
artigen Tests zur Früherkennung 
krebserzeugender Wirkungen von 
chemischen Stoffen durch die Gie- 
ßener Professoren Manfred Rei- 
nacher und Erich EigenbrodL Da- 
mit könne die große Anzahl von 
Tierversuchen, die bisher zur Erfas- 
sung solcher Stoffe notwendig sind, 
erheblich verringert werden. Die 
Schweizer Forscher Else Mnller- 
Scbweinitzer und Carlo Tapparelli 
erhalten 10 000 Mark. Ihre Arbeit 
stellt ein Verfahren vor, mit dem 
isoliertes Gewebematerial von Tie- 
ren oder Menschen kältekonserviert 
und dadurch noch längere Zeit nach 
der Entnahme genutzt werden kann. 
Mit Höfe des neuen Verfahrens 
könnten die Wirkungen neuer Arz- 
neimittel geprüft weiden, ohne daß 
die Versuchstiere direkt mit den 
Substanzen belastet würden. * 

* 

Der Landesverband Nordrhein 
der Deutschen Lebensrettungsge- 
sellschaft: hat den langjährigen Prä- 
sidenten des Landessportbundes, 
Staatsminister a_ D. Willi Weyer, 
mit seiner höchsten Auszeichnung, 
der „Spoden-Gedächtnis-Plakette“, 
geehrt Weyer ist der erste Preisträ- 
ger, der nicht aus den Reihen der 
Lebensretter kommt Er wurde aus- 
gezeichnet für sein Wirken, den 
Sport zur „Volksbewegung Nr. 1“ 
gemacht zu haben. Auch habe er den 
Sport beispielhaft in die Politik ein- 
gebracht 

* 

Der zur Förderung des künstleri- 
schen Nachwuchses gestiftete 
„Preis für junge europäische Foto- 
grafen“ der Deutschen Leasing AG 
in Frankfurt am Main ist zum zwei- 
ten Mal vergeben worden. Aus mehr 
als 4000 Fotos von rund 900 jungen 
Fotografen aus 26 europäischen 
Ländern ermittelte eine internatio- 
nal besetzte Jury drei Preisträger. 
Der mit 10000 Mark dotierte erste 
Preis ging an Bernd Hoff aus Essen. 
Der 27 jährige studiert Kommunika- 
tionsdesign an der Gesamthoch- 
schule Essen. 6000 Mark gehen an 
Angela Berglmg (22) aus Springe in 
Niedersachsen. Die Deutsch- 
Schweizerin wartet noch auf einen 
Studienplatz im Fach Kommumka- 
tionsdesign an der Fachhochschule 


Bielefeld. 4000 Mark gehen an die 
Französin Kiuston Halte (34) aus Pa- 
ris. 

WAHL 

Theodor Beichern, Romanistik- 
Professor in Würzburg und Präsi- 
dent der Westdeutschen Rektoren- 
konferenz, ist für die nächsten drei 
Jahre zum Präsidenten der Katholi- 
schen Akademikerarbeit Deutsch- 
lands (KAD) gewählt worden. Die 
Generalversammlung der KAD be- 
stimmte in Bonn den bisherigen 
Präsidenten Ludwig Freihüter aus 
Bonn zum ersten und Josef Schu- 
macher aus Beckum zum zweiten 
Vizepräsident Berchem ist Mitglied 



des Carteliverbands der katholi- 
schen deutschen Studentenverbin- 
dungen (CV), Freibüter gehört dem 
Unitas-Verband (UV) an, Schuma- 
cher dem Kartellverband katholi- 
scher deutschar Studentenvereine 
(KV). Der Katholischen Akademi- 
kerarbeit gehören 20 Akademiker- 
verbände und Organisationen mit 
rund 100 000 Mitgliedern an. 

* 

Der Vorsitzende der Gewerk- 
schaft der Eisenbahner Deutsch- 
lands (GDED), Ernst Haar, wurde 
anläßlich einer internationalen Ar- 
beitstagung der Eisenbahnerge- 
werkschaft in Eastbourn (England) 
von den 101 Delegierten aus 38 Län- 
dern für weitere zwei Jahre einstim- 
mig zu deren Präsident wiederge- 
wahlt 

ERNENNUNG 

Zum neuen Rektor der „Polni- 
schen Katholischen Mission für die 
Bundesrepublik Deutschland“ wur- 
de der bisherige Dekan für den Seel- 
sorgerbereich Nord (Sitz Hannover), 
Dr. Frasctszek Mrowiec, ernannt 
Er wird Nachfolger von Rektor St 
LeciejewskL Neuer Dekan in Han- 
nover wurde indessen Magister 
Theo Stanislaw Budyn. Ebenso 
wurde die polnische Pfarrei in Dort- 
mund besetzt Neuer Pfarrer wurde 
hier der bisherige Geistliche des 


Erzbistum Breslau, Dr. Edward Ja- 
niak. Sein Vorgänger. Prälat Wa- 
claw Tokarek, ging wie Rektor Le- 
dqjewski in Pension. 

Zum Prälaten wurde der höchste 
polnische Seelsorger bei der US- Ar- 
my in Deutschland, der Pfarrer der 
größten polnischen Gemeinde 
Deutschlands, Oberstleutnant Kazi- 
mierz Latawicc, ernannt 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Klans Dieter Jun- 
ker vom Landesamt für Datenverar- 
beitung und Statistik in Nordrhein- 
Westfalen hat einen Ruf auf den 
Lehrstuhl für Informatik an der 
Fachhochschule Würzburg- 
Sch weinfiirt erhalten. Junker, 1954 
in Düsseldorf geboren, Promotion 
1979 an der Universität Düsseldorf, 
war von 1979 bis 1981 Professor am 
Mathematischen Institut der Uni- 
versität Düsseldorf. 

* 

Privatdozent Dr. Dirk Hellham- 
mer von der Universität Münster ist 
auf den Lehrstuhl für Klinische Psy- 
chologie / Physiologische Psycholo- 
gie der Universität Trier berufen 
worden. 

KIRCHE 

Der Lebensweg des Tretiners An- 
tonio Presche rn ( 66 ) führte ihn vom 
Chauffeur des Bischofs von Augs- 
burg zum Priester. Fünfzehn Jahre 
lang chauffierte der in das flächen- 
mäßig größte deutsche Bistum 
längst „eingemeindete“ Norditali- 
ener Bischof Dr. Josef Stimpfle zu 
den abgelegensten Gemeinden und 
Wallfahrtsorten. Und immer unfall- 
frei. Antonio, wie er von seinen Be- 
kannten genannt wurde, war vorher 
Sportlehrer. Er war Mitglied der Lai- 
en bewegung der Focolare. 1980 ent- 
schied er sich für das Priestertum 
und begann in Rom Theologie zu 
studieren. In Istanbul erhielt er jetzt 
die Priesterweihe. Im 150 Jahre al- 
ten Franzis kanerkloster Büydere am 
Bosporus baut er ein Begegnungs- 
zentrum der Focolare auf. 

GESTORBEN 

Der Schauspieler Donglas Lam- 
bert ist in London im Alter von 50 
Jahren an Aids gestorben. Der Ame- 
rikaner wirkte unter anderem in be- 
kannten Fernsehserien wie „Bonan- 
za“ und „Dr. Küdare“ mit In der 
Krimifolge „Inside Story“ trat er zu- 
letzt als skrupelloser Anwalt auf. 
Seine Krankheitserfahrungen hatte 
Lambert im November in dem Lon- 
doner Massenblatt „Daily Minor“ 
unter dem Titel „Tagebuch eines 
Aids-Opfers“ beschrieben. 




Reformkurs in 
Vietnam sorgt 
für Konflikte 


jhe. Hongkong 

Im Machtkampf innerhalb der 
Kommunistischen Partei Vietnams 
(KPV) ist gestern eine wichtige Vor- 
entscheidung gefallen: Die Delegier- 
ten akzeptierten den Rücktritt des 
bisherigen Führungstrios der KPV, 
das von den drei einstigen Kampfge- 
fährten des 1969 verstorbenen Ho Chi 
Minh, von Generalsekretär Troung 
Chinh (79), Ministerpräsident Pham 
Van Dong (80) und dem Partei-Ideo- 
logen Le Duc Tho (75) gebildet wur- 
de. 

Die drei dürften weniger aus Al- 
ters- beziehungsweise gesundheitli- 
chen Gründen - so die offizielle Ver- 
sion - zurückgetreten sein. Ihre De- 
mission hängt vielmehr offensicht- 
lich mit der seit Monaten andauern- 
den Auseinandersetzung über den 
künftigen Regierungskurs zusam- 
men. Der für rigorose wirtschaftliche 
Reformen eintretende pragmatische 
Flügel in der KPV hat sich auf dem 
Parteitag erwartungsgemäß durch- 1 
setzen können. 

Chinh. Pham und Le Duc Tho ver- 
lieren damit nicht nur ihre Spitzenpo- 
sitionen in der Parteihierarchie, son- 
dern wurden auch von derKandida- 
tenüste für das neue Politbüro gestri- 
chen. Die drei sollen jedoch als „Bera- 
ter" in einem eigens dafür geschaffe- 
nen Gremium weiter für die Partei 
tätig bleiben. 

Es wird damit gerechnet, daß die 
neue vietnamesische Führung wieder 
von einem Trio gebildet wird. Erster 
Anwärter auf das Amt des General- 
sekretärs ist Nguyen Van Linh, der 
entschiedendste Befürworter eines 
neuen Reformkurses. Nachfolger von 
Pham soll Vizepremier Vo Chi Cong 
werden, und Politbüro mitglied Le 
Duc Tho wird seine Position an den. 
bisherigen Planungschef Vo Van Kiet 
abtreten. 

Da damit zu rechnen ist, daß auch 
ein Drittel der 143 Mitglieder des Zen- 
tralkomitees ersetzt wird, kann man 
von einer entscheidenden Wende in 
der Geschichte der KPV sprechen. 
Mit den radikalen personellen Verän- 
derungen hat die KP Vietnams erst- 
mals mit einer Tradition gebrochen, 
die auf der Wahrung politischer Kon- 
tinuität beruhte. 

Neuer Konfliktstoff scheint indes- 
sen schon programmiert zu sein; 
dann nämlich, wenn es darum geht, 
wie weit die neuen Wirtschaftsrefor- 
men gehen und ob sie dem sowjeti- 
schen oder chinesischen Modell fol- 
gen sollen. 


„Atomrecht endet 
nicht an Grenzen“ 


AP, Berlin 

Ausländer genießen nach einer 
Entscheidung des Bundesverwal- 
tungsgerichts in Berlin auch vor ei- 
nem deutschen Gericht grundsätzlich 
Rechtsschutz, wenn sie gegen die Er- 
richtung eines Atomkraftwerkes in 
der Bundesrepublik klagen wollen. 
Mit dieser Begründung widersprach 
der Siebente Senat des Gerichts einer 
Entscheidung des Verwaltungsge- 
richts Oldenburg, das im Februar 
1985 einem niederländischen Staats- 
bürger das Klagerecht gegen das ge- 
plante Kernkraftwerk Emsland im 
medersächsischen Ungen abgespro- 
chen hatte. Die Oldenburger Richter 
hatten entschieden, daß das deutsche 
Recht nach dem sogenannten Territo- 
rialitätsprinzip nur im Inland gelten 
könne und die Klage abgewiesen. 

Dagegen befanden die Bundesrich- 
ter in Berlin, daß das deutsche Atom- 
recht den „Rechtsschutz nicht an den 
Grenzen enden“ lasse. „Die Auswir- 
kungen eines möglichen Störfalls ma- 
chen ja auch nicht an den Grenzen 
eines anderen Staates halt“, fügte 
Bundesrichter Friedrich Seebass auf 
Anfrage von AP erläuternd hinzu. (Ak 
tenzeichen: Bundesverwaltungsge- 
richt 7 C 29/85) 


Zukunft der ARD 
steht auf dem Spiel 


fac. Bonn 

Bei der Bundesregierung hat man 
sich offensichtlich bereits darauf ein- 
gestellt, daß die für heute an ge kün- 
digte Runde der Ministerpräsidenten 
ohne Festlegung auf einen Medien- 
staatsvertrag enden wird. Kanzler- 
amtsminister Wolfgang Schäuble sag- 
te vor Journalisten, es müsse in der 
föderalistischen Ordnung möglich 
bleiben, daß sich die Länder im Inter- 
esse der Bundesrepublik verständig- 
ten. Im Falle eines Scheitems wird 
die Bundesregierung nach WELT-In- 
formationen die Unionsländer in ih- 
rer Absicht bestärken, mit den bereits 
fertigen Teilstaatsverträgen ernst zu 
machen. Bayern und Baden-Würt- 
temberg haben die Kündigung des 
Gebührenstaatsvertrags ins Spiel ge- 
bracht 

Mit der Kündigung des Gebühren- 
staatsvertrags wären für die ARD ein- 
schneidende Veränderungen verbun- 
den. Vor allem kleinere Sender wären 
in ihrem Bestand bedroht In den 
Staatskanzleien mehrerer SPD-re- 
gierter Länder gibt es Überlegungen 
für einen eigenen Staatsvertrag. Dem 
WDR, würde er in diese „Schiene“ 
einbezogen, fiele eine dominierende 
Rolle zu. Allerdings wehrt sich WDR- 
Intendant Friedrich Nowottny - er ist 
durch die CDU in sein Amt gekom- 
men - gegen eine Abstempelung sei- 
nes Senders als „SPD-Anstalt“. 


Gegenüber dem Osten betont Genscher 
die Kontinuität der Außenpolitik 

Anßenminister beruft sich auf Kohl / Diplomaten: Ostblock rechnet mit Wahlsieg der Koalition 


Diepgen will 
alle Umstände 
, sorgfältig prüfen' 


BERNT CONRAD, Bonn 


Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher hat sich gegenüber 
Bulgaren und Sowjets auf die Brüsse- 
ler Beschlüsse der NATO- Außenmi- 
nister als Beleg für die Kontinuität 
der deutschen Außenpolitik berufen. 
Staats- und Parteichef Todor 
Schiwkow hörte sich dieses Argu- 
ment in Sofia ebenso aufmerksam an 
wie der sowjetische Botschafter in 
Bonn, Julij Kwizinskü» mit dem Gen- 
scher noch vor seiner Abreise nach 
Bulgarien eineinhalb Stunden lang 
konferiert hatte. 


lieh die Handschrift Bonns, ln ihr 
komme die Grandphilosophie der 
Bundesregierung zum Ausdruck; sie 
werde von Bundeskanzler Helmut 
Kohl und nicht etwa nur vom Bun- 
desaußenminister getragen. Deshalb 
sei das Signal von Brüssel ebenso 
sehr ein Signal aus Bona Genschers 
Ausblick: „Sie werden sehen, daß 
diese Kontinuität der Außenpolitik 
nach der Wahl, wie schon vor vier 
Jahren, auch in der Regierungserklä- 
rung ihren Niederschlag finden 
wird.“ Der Kanzler sehe das ebenso. 


dend für Moskau sei jedoch, wie die 
Bonner Ostpolitik nach der Wahl aus- 
sehen und wie sie sich in der Regie- 
rungserklärung niederschlagen wer- 
de. Dem versuche Genscher durch 
den Hinweis auf Kontinuität schon 
jetzt Rechnung zu tragen. 


hrk/SAD, Beriin/London 


■#** 


In gutem Klima 


Signal aus Bonn 


Der Vorgang entbehrte nicht der 
Ironie. Denn die erste Reaktion der 
sowjetischen Medien auf die Ergeb- 
nisse der NATO-Ratstagung war ne- 
gativ gewesen. Der Bundesaußenmi- 
nister drehte nun den Spieß um, in- 
dem er. neben den konkreten Abrü- 
stungsvorschlägen, vor allem den 
Wunsch der Bündnispartner nach ei- 
nem „breitanlegten und konstrukti- 
ven Dialog“ und nach mehr West- 
Ost- Z usammenar beit in den Vorder- 
grund rückte. 

Diese Tendenz des Brüsseler Kom- 
muniques - so Genscher - trage deutr 


Den Hinweis auf die nächste Regie- 
rungserklärung hat Genscher nach 
Angaben aus seiner Umgebung mit 
Bedacht gewählt Denn er siebt darin 
mehr noch als in der Bundestagswahl 
selbst den Ansatzpunkt für eine 
Überwindung der gegenwärtigen 
Kälte-Phase in den deutsch-sowjeti- 
schen Beziehungen. 


Bonner Diplomaten zweifeln nicht 
daran, daß die Sowjets und die ande- 
ren Osteuropäer schon seit geraumer 
Zeit von einem Wahlsieg der 
CDU/CSU-FDP-Koalition im Januar 
ausgehen, wenngleich sie derzeit spe- 
ziell die Union unter Feuer nehmen. 
Der Wahltag könnte also für sie kaum 
Überraschendes bieten. Entschei- 


Vor diesem Hintergrund war die 
freundschaftliche, ja herzliche Atmo- 
sphäre bemerkenswert in der die 
zweitägige Visite des Bundesaußen- 
ministers in Sofia verlaufen ist 
Schon der äußere Aufwand - beim 
Mittagessen Schiwkows für Genscher 
beispielsweise spielte ein Smfbnie- 
0 rohester - sprengte den Rahmen ei- 
nes .Arbeitsbesuches“. Experten ver- 
sichern: Männer wie Schiwkow oder 
Außenminister Petar Mladenow, die 
über engste Kontakte zum Kreml ver- 
fugen, würden niemals ohne sowjeti- 
sche Zustimmung eine derartige 
Gastfreundschaft zelebrieren. 


,Mismanagement trieb NH in den Ruin 6 

U- Ausschuß prangert in seinem Abschlußbericht persönliche Bereicherung an 


DIETHART GOOS, Bonn 

Schwere Vorwürfe gegen die Ge- 
schäftsführung des gewerkschaftsei- 
genen Wohnungsbaukonzerns Neue 
Heimat (NH) und seine Aufsichtsor- 
gane enthält der umfangreiche Ab- 
schlußbericht des Parlamentarischen 
Untersuchungsausschusses. Er 
kommt zu dem Ergebnis, daß „Mis- 
management“, „persönliche Berei- 
cherung verantwortlicher Personen“ 
und „zahlreiche Gesetzesverstöße“ 
die NH in den Ruin getrieben haben. 

Die ersten 170 Seiten des von Juri- 
sten im Ausschußsekretariat ausgear- 
beiteten Berichts wurden gestern in 
interner Sitzung vom Untersu- 
chungsausschuß beraten. Die Frak- 
tionen haben bis zum 2. Januar Gele- 
genheit, Erganzungs- und Ände- 
rungswünsche beim Ausschußvorsit- 
zenden einzureichen. Die Abschluß- 
beratung findet vom 5. bis 7. Januar 
statt 

Nach Erkenntnissen des Untersu- 
chungsausschusses begann der Nie- 
dergang der Neuen Heimat bereits in 
den siebziger Jahren. Nur durch „um- 
fangreiche Aktivierung von Bauvor- 
bereitungskosten, insbesondere 


Zinskosten, und Gewinne aus kon- 
zemintem getätigten Grundstück- 
verkäufen“ konnten bis 1986 positive 
Ergebnisse ausgewiesen werden. Sie 
hätten aber keinerlei Veränderungen 
der Grundprobleme und keine Ver- 
besserung der Ertragssituation be- 
wirkt Verbesserte Konzeniergebnis- 
se bis 1984 seien nur durch umfang- 
reiche Grundstücks- und Wohnungs- 
verkäufe erzielt worden. 

Als Hauptverlustquellen nennt der 
Untersuchungsbericht „hohe Zins- 
aufwendungen im Zusammenhang 
mit der Grandstücksbevorratung, 
Leetstandsverluste. Abschreibung^ 
erfordemisse bei Verkaufeobjekten 
sowie ungedeckte Verwaltungsko- 
sten und Mietveizichte“. Auch ver- 
weist der Bericht auf „Unterdeckun- 
gen im Dienstleistun gsbereich“ , die 
auf personelle Überbesetzungen zu- 
rückzuführen waren sowie auf die 
vielen unbebauten Grundstücke und 
unverkauften Eigentumsmaßnah- 
men. „Die hohen Bestände haben ih- 
re Ursache in gesc haftspolitischen 
Entscheidungen der siebziger Jahre, 
die sich als gravierende Fehlentschei- 
dungen bpranggtollton “ 


Kritisch setzt sich der Berichtauch 
mit der Personalpolitik und den Be- 
zügen der Geschäftsleitung auseinan- 
der. So erhöhten sich die Einkünfte 
des V orstandsvorsitzenden Vietor 
von 205 000 Mark im Jahre 1969 auf 
528 000 Mark im Jahre 1981. Die von 
Vorstandsmitglied Iden stiegen im 
gleichen Zeitraum von 170 000 auf 
430 000 Mark. Im Bericht heißt es da- 
zu: „Die unangemessen hohen Bezü- 
ge belasteten die Neue Heimat nicht 
nur während der aktiven Tätigkeit 
de- Geschäftsführer, sondern auch 
nach deren Ausscheiden.“ 

Für die Zeit von 1960 bis zum ver- 
gangenen Jahr ermittelte der Aus- 
schuß den Betrag von 10,8 Millionen 
Mark, den die Neue Heimat an Par- 
teien, Stiftungen und andere Einrich- 
tungen spendete. Den größten Betrag 
erhielt mit 4,7 Millionen Mark die der 
SPD nahestehende Friedrich-Ebert- 
Stiftung. Zur Spendenpraxis heißt es: 
„Ob die Angaben der Neuen Heimat 
sämtliche Spendenleistungen kor- 
rekt darstellen, hat der Ausschuß im 
einzelnen nicht aufklären können. 
Die Angaben sind zum Teil in sich 
widersprüchlich." 


Verübten Iraner 
Terroranschläge? 


Sowjetunion ist 
Kaffee-freie Zone 


Mieter bevorzugen 
Lebensversicherung 


AP, Frankfurt 


Iraner stecken möglicherweise hin- 
ter dem Anschlag auf das Einkaufs- 
zentrum der amerikanischen Streit- 
kräfte in Frankfurt, bei dem am 24. 
November des vergangenen Jahres 35 
Menschen zum Teil schwer verletzt 
worden waren. Naser Daxyaei werde 
mit Haftbefehl in Westeuropa und 
den Vereinigten Staaten gesucht, sag- 
te ein Sicherheitsexperte, der seinen 
Namen nicht genannt wissen wollte. 
Daryaei habe zusammen mit einem 
anderen Mann auf einem Gebraucht- 
wagenmarkt in Gravenbruch bei 
Frankfurt das Auto gekauft, das spä- 
ter vor dem Kaufhaus explodiert ist 
Beide hätten marokkanische Pässe 
vorgelegt. 

Am 7. Februar sei Daryaei in Paris 
in eine Verkehrskontrolle geraten 
und geflüchtet In dem Wagen mit 
deutschem Kennzeichen, der wenig 
später gefunden wurde, betenden 
sich außer einer Maschinenpistole ein 
Ausweis auf den Namen Daryaei 

Unterdessen meldete eine amerika- 
nische Zeitung. Iran stehe im Ver- 
dacht, auch in den Bombenanschlag 
in Beirut vor mehr als drei Jahren 
verwickelt gewesen zu sein, bei dem 
258 amerikanische Soldaten und Di- 
plomaten ums Leben kamen. 


dpa, Moskau 
Kaffee, auch bei den Bürgern der 
Sowjetunion ein beliebtes Getränk, 
ist zur Zeit in keinem Kaufhaus des 
Landes mehr zu haben. Die Moskauer 
Führung hat wegen der Devisen- 
knappheit keinen Kaffee mehr ge- 
kauft Eine der Folgen ist daß auch 
Tee knapp geworden ist 
Angesichts der hohen Kaffeepreise 
müsse die UdSSR ihre Devisen für 
„ernste und gesellschaftlich wichtige- 
re Ziele“ ausgeben. erklärte der stell- 
vertretende Landwirtschaftsminister 
W. Panassewitsch in der jüngsten 
Ausgabe der Zeitschrift „Ogonjok“. 
In der Nachrichtensendung des so- 
wjetischen Fernsehens wurde mitge- 
teilt dafi Ni caragu a eine Ladung Kaf- 
fee als Geschenk für die Bevölkerung 
von Tschernobyl übergeben wolle. 
Ein Vertreter sei bereits unterwegs, 
um die Ladung zu verschiffen. 

Die Parteizeitung „Prawda“ zitierte 
hohe Regierangsvertreter, um den 
Unmut der Bevölkerung über die 
Kaffee- und Teeknappheit zu be- 
schwichtigen. Das originellste Argu- 
ment ließ sich der stellvertretende 
Binnenhandels minister, S. Aljoschin, 
einfallen: Da jetzt nicht mehr so viel 
Alkohol getrunken werde, sei der Tee 
knapp geworden. 


Wir haben den Spielraum erweitert 


GÜNTHER BADING. Bonn 


Die „psychologische Stabilisierung 
unseres Volkes“ war und ist nach 
Darstellung von Kanzleramtschef 
Wolfgang Schäuble eine der hervor- 
ragenden Aufgaben der Bundesregie- 
rung KohL In einer Bilanz der gut 
vierjährigen Arbeit seit dem Amtsan- 
tritt Bundeskanzler Kohls im Okto- 
ber 1982, besonders aber seit der Be- 
stätigung seiner Regierung durch die 
Bundestagswahl vom März 1983, sag- 
te Schäuble gestern in Bonn vor Jour- 
nalisten: „Wir wollen nicht Sensibili- 
täten abbauen.“ Es gehe jedoch dar- 
um, so Schäuble, angesichts zahlrei- 
cher Kampagnen mit dem Ziel, die 
Ängste in der Bevölkerung zu schü- 
ren - von der Außen- und Sicher- 
heitspolitik über die Kernenergie bis 
zur Volkszählung diese Sensibilitä- 
ten „in Verbindung zu halten mitver- 
antwortlichen und verantwortbaren 
Entscheidungen“. Als Beispiel nann- 
te Schäuble die Energiepolitik. Nach 
dem Unfall im sowjetischen Kern- 
kraftwerk Tschernobyl habe die Re- 
gierung Kohl trotz der „damals ge- 


schürten Ängste“ an einer „verant- 
wortlichen Energiepolitik“ festgehal- 
ten und damit schwere ökologische 
und ökonomische Folgen eines spon- 
tan geforderten Sofort-Ausstiegs aus 
der Kernenergie verhindert Selbst 
vor einer für die Regierung Kohl 
schwierigen Wahl in Niedersachsen 
habe man „der Versuchung wider- 
standen, vom Kurs der Klarheit abzu- 
weichen“. 


Schäuble legte in einem meh r als 
60 Seiten starken Arbeitspapier eine 
Zusammenfassung der wichtigsten 
poli ti s chen Weichenstellungen durch 
die Bundesregierung vor. Der Kata- 
log reicht von Ausführungen über die 
Fnedenssicherung mit dem bemer- 
kenswerten Satz, daß „trotz der Re- 
vanchismuskampagne auf östlicher 
Seite nach Durchführung des NATO- 
Doppelbeschlusses der Gesprächste- 
den nie abgerissen“ sei, bis zu fmanz- 
und innenpolitischen Themen sowie 
der Bewältigung neuer Techniken. 

Es sei im wesentlichen darum ge- 
gangen, in den vergangenen vier Jah- 
ren Handlungsspielraum für die 


nächste Legislaturperiode zu schaf- 
fen, also Entscheidungen zur Siche- 
rung der Zukunft zu treffen oder vor- 
zubereiten. Bei allen angeschnittenen 
Bereichen ziehe sich wie ein roter 
Faden ein Problem hindurch: Die de- 
mographische Entwicklung der deut- 
schen Bevölkerung sei auf dem Weg, 
die in vergangenen Jahrzehnten als 
natürlich betrachtete Alterspyramide 
mit einem breiten Sockel der Jugend 
und abnehmender Starke in den hö- 
heren Altersgruppen ins Gegenteil zu 
verkehren. Bei allen Entscheidungen, 
von der Bildung, dem Arbeitsmarkt, 
der Sozialpolitik bis zur Verkehrs- 
und Wohnungsbaupolitik, müsse die- 
se Entwicklung beachtet weiden, 
mahnte Schäuble. 


Die umfangreiche schriftliche Bi- 
lanz faßte Bundesminister Schäuble 
in wenigen Sätzen Tusammtw „Die 
Bundesregierung ist in diesen vier 
Jahren gut vorangekommen; sie hat 
die in der Regierun g serklärun g vom 
Frühjahr 1983 gesetzten Ziele erreicht 
und des Handlungsspielraum für die 
Zukunft erweitert.“ 


Die von SED-Chef Erich Honecker 
erwartete Teilnahme des Regieren- 
den Bürgermeisters Eberhard Diep- 
gen am „DDR“-Staaisakt zur 750- 
Jahr-Feier Berlins 1987 wird immer 
unwahrscheinlicher. Diepgen hält 
sich noch bis heute in London auf 
und erörtert dort das Besuchs-The- 
ma. Bei seiner parallelen London-Rei- 
se erklärte Berlins Parlamentspräsi- 
dent Peter Rebsch, wegen der „alliier- 
ten Vorbehalte" rechne er nicht mit 
einem derartigen Besuch. Rebsch 
sagte dem SAD: „Ich kann mir ange- 
sichts der alliierten Vorbehalte nicht 
vorstellen, daß es zu einem offiziellen 
O st -Berlin-Besuch des Regierenden 
Bürgermeisters kommen wird.“ 

Während nach Diepgens eigenen 
Angaben die Einla dung bei seinem 
Gespräch mit Premienninisterin 
Thatcher „keine Rolle“ spielte, kam 
das Thema gestern mittag nach Anga- 
ben von Senatssprecher Winfried 
Fest in der Unterredung mit Außen- 
minister Howe zur Sprache. 









Freispruch «r Cooo Franke, Haft «r seht«« frffliwweVettnwteo Edgar 
Hirt . K>TO:W1tCHM^(&POlY'P«SS 


Gericht: Hirt hat Geld in 


eigene Tasche gesteckt 

Die Strafkammer g in g über den Antrag des.Staatsanwaits hinaus 


WERNER KAHL, Bonn 


Daher liegt der Gedanke nahe, daß 
Bulgarien äs eine Art Brücke fun- 
giert, die Moskau im nächsten Jahr, 
wenn die „Eiszeit“ mit Bonn über- 
wunden werden soll, ohne Schwie- 
rigkeiten benutzen könnte. 


Fest erhärtete durch eine weitere 
Bemerkung auch den Eindruck, daß 
Diepgen das Einladungs-Thema we- 
gen seiner von ihm unterschätzten 
Brisanz offenkundig entschärfen will. 
Auf die Aussage von SPD-Fraktions- 
chef Vogel angesprochen, Diepgen 
solle „an seiner Absicht“ festhalten 
und Honecke rs Brief positiv beant- 
worten, reagierte Fest auf Anfrage der 
WELT mit der klaren Aussage: „Es ist 
falsch zu behaupten, Diepgen habe 
die Absicht, nach Ost-Berlin zu fah- 
ren. Es bleibt dabei, daß er alle Um- 
stände, die damit Zusammenhängen, 
sehr sorgfältig prüfen wird.“ 


Diepgen selbst trug in London da- 
[ zu bei. daß „heiße“ Thema auf Tief- 
■ kühl-Temperaturen zu senken. Der 
] SAD gab Diepgens Bemerkung wie- 
\ der. weder bei Frau Thatcher noch 
bei seinem Zusammentreffen mit 
Staatsministerin Baroness Janet 
Young sei die „Frage der Einladung 
! überhaupt gefallen“. 


Am letzten (100.) Verhandlungs- 
tag ließ der Saalwachtmeister ge- 
stern zum ersten Mal das braune 
Pappschild „Kein Eintritt - Öffent- 
lichkeit ausgeschlossen“ in der 
Schublade. Im größten Saal des 
Bonner Landgerichts begründete 
der Vorsitzende der 1. Großen 
Strafkammer, Wilfried Manthei, die 
Urteile gegen den früheren Bundes- 
minister für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Egon Franke, (Freispruch) 
und dessen eins tigen Vertrauten, 
Ministerialdirektor Edgar Hirt (drei- 
einhalb Jahre Haft). Es warein Pro- 
zeß, über dem „der Mantel der Ge- 
heimhaltung“ (Manthei) über finan- 
zielle Hilfe der Bundesregierung bei 
Familiennisamm enfuhningen und 
Freikäufen politischer Gefangener 
aus „DDR“ -Gefängnissen lag. 


Ostblockstaaten, die „von .Franke 
zum Prinzip erhobene Geheimhal- 
tung, und „freie Hand“ für Frankes 
/ertrauten. Dies habe dazu geführt, 
daß Hirt „nicht widerstehen konn- 
te“. 


j Auf die Frage nach einem Ost- 
. West-Treffen der beiden Berliner 
i Bürgermeister antwortete Diepgen: 
! „Statusfragen werden viel zu oft in 
; den Mund genommen. Manche Dinge 
! stellen in dieser Beziehung über- 
! haupt kein Problem dar.“ 


In der S enatskan zlei gibt es nun 
Überlegungen, Diepgen „privat“ an 
der Qöffhungsveranstaltung der 
Ost-Berliner 750Jahr-Aktivitäten 
teilnehmen zu lassen - dem Neu- 
jahrs-Konzert in Schinkels Schau- 
spielhaus. Dort ließe sich ein kurzes 
Zusammentreffen mit Erich Honek- 
ker quasi „im Vorübergehen“ leicht 
arrangieren. 


Mt gerötetem Gesicht, den Kopf 
auf die gefalteten Hände gestützt, 
hörte der 49jährige Edgar Hirt ein- 
stiger Senkrechtstarter in der sozi- 
alliberalen Koalition, das Urteil, das 
über den Strafantrag des Staatsan- 
waltes hinausging: „Untreue mit 
Mitteln des Betrages!“ Nur mit 
Rücksicht auf Hirts Emsigkeit im 
Ministerium unter Minister Franke, 
da- als väterlicher Freund des 
S PD-Parteigängers Hirt galt habe 
das Gericht nicht auf einen beson- 
ders schweren Fall erkannt (fünf bis 
zehn Jahre Strafandrohung), sagte 
Richter Manthei. 


Unter dem Deckmantel der Ge- 
heimhaltung - selbst vor Mitarbei- 
tern derMimsterhrinsspitze - wur- 
den Geldbeträge für angebliche 
humanitäre Zweckein Frischhalte- 
beuteln und Plastiktüten transpor- 
tiert Am 21. März 1979 waren es 
60000 Mark, am 22. April 1979 be- 
reits 400 000 Mark und am 20. Sep- 
tember 1982, kurz vor dem Ende des 
Kabinetts Helmut Schmidt erneut 
400 000 Marie. jSumma summa-, 
rum“, so der Richter gestern, wech- 
selten 5,56 Millionen Marie ohne Be- 
lege den Besitzer. Weitere 460 000 
Mart: wurden offensichtlich eben- 
falls nicht dem Zwecken mitspre- 
chend veruntreut Um das Faß voll 
zu machen, wurde auch der süd- 
afrikanische Geheimdienst, der ei- 
nen Sowjetspion an der thurin- 
gsch-hessischen Landesgrenze des . 
Sowjets übergab, von Hirt als an- 
geblicher Geldempfänger ins Spiel 
gebracht Dahin sei jedoch kein 
Pfennig geflossen, stellte das Ge- 
richt fest. . 


Nährboden für Untreue und Be- 
trug in den Jahren 1979 bis zur Ab- 
lösung der sozialliberalen Koalition 
durch die jetzige Bundesregierung 
1982 waren nach Anächt des Ge- 
richts die geheime Verwendung 
von Geldern für „humanitäre Aktio- 
nen“ in der „DDR“ und anderen 


Die Strafkammer wollte jedoch 
nicht ausschließen, daß von den in 
Rechnung stehenden 6,02 Millionen 
Marie im Ministerium einige Mfllio- 
nen „haushaltswidrig* ausgegeben 
wurden. „Wir sind aber überzeugt 
daß Herr Hirt Geld in die eigene 
Tasche gesteckt bat“ oder „wie ein 
Eigentümer“ damit umgegangen 
sei. Auf ungeklärte Weise habe Hirt 
nach Ansicht des Gerichts 3,01 Mil- 
lionen Marie eigenmächtig ver- 
wandt 


dpa, Bonn 

Die Mieter riehen offenbar die Le- 
bensvexächerung als Anlage für die 
Altersvorsorge der Bildung von 
Wohneigentum deutlich vor. Etas geht 
aus einer Erhebung des Münchener 
Forschungsinstituts Infratest hervor, 
die die deutschen Bausparkassen in 
Auftrag gegeben hatten. Wie der Ver- 
band der Privaten Bausparkassen 
mitteilte, rangiere die Lebensversi- 
cherung bei 53,2 Prozent der erfaßten 
Mieter unter dem Gesichtspunkt der 
Alterssicherung vor dem Wohnbesitz 
(37,5 Prozent). Die heutigen Eigentü- 
mer gäben dagegen dem Wohneigen- 
tum mit 49,9 Prozent den höheren 
Stellenweit vor der Lebensversiche- 
rung mit 47,2 Prozent 

Dieser Vergleich macht nach An- 
gaben des Verbandes deutlich, daß 
die Erfahrungen mit dem eigenen 
Haus oder eigenen Wohnung deren | 
Wertschätzung deutlich erhöhten. 

Eine andere Frage habe zu dem 
Ergebnis geführt, daß 67 Prozent die 
bisher zur Miete wohnen, in den eige- i 
nen vier Wänden „einen wichtigen | 
Bestandteil der individuellen Vor- 
sorge für den Lebensabend“ sähen. 
Bei den Eigentümern werde diese 
Ansicht sogar von fast 84 Prozent ge- ' 
sehen. 


Kommen Waffenexporte 
vor 1982 zur Sprache? 


Heute konstituiert sich U-Ausschuß / Ergebnis kaum vor der Wahl 


Polens Führung 
zeichnet ein 
düsteres Bild 


GÜNTHER BADING, Bonn 


Der von der SPD-Fraktion durch- 
gesetzte Bundestags-Untersuchungs- 
ausschuß zur Klärung der Affäre um 
die Lieferung von U-Boot-Konstruk- 
tionsplänen an Südafrika wird sich 
heute in Bonn konstituieren. Zwar ist 
der Ausschußvorsitzende, der SPD- 
Abgeordnete Winfried Penner, daran 
interessiert, möglichst zügig zu arbei- 
ten und eventuell auch die Tage zwi- 
schen Weihnachten und Neujahr zu 
nutzen, doch wird in Bonn nicht da- 
mit gerechnet, daß der Ausschuß bis 
zum Ende der Legislaturperiode zu 
einem Ergebnis kommen wird. Zwar 
endet die Arbeit des Ausschusses 
nicht mit der Bundestagswahl am 
25. Januar sondern erst mit der Kon- 
stituierung des neuen Bundestages 
Mitte Februar. Dennoch rechnet man 
in der Bundeshauptstadt mit einer 
Neuauflage des Ausschusses in der 
nächsten Legislaturperiode. Dann 
könnte, wie aus Unionskreisen ver- 
lautete, möglicherweise auch der Un- 
tersuchungsauftrag erweitert werden. 
Gegenstand solcher zusätzlicher Prü- 
fung wäre die Waffenexportpolitik 
unter den sozialdemokratischen Bun- 
deskanzlern Brandt und Schmidt. Als 
ein Beispiel wird dabei die Lieferung 
von U-Booten, aber auch anderer 
Waffen, an menschenrechtsverietzen- 
de Militärdiktaturen - etwa Argenti- 
nien - in den siebziger Jahren ge- 
nannt 


Roul Alfonsin im Oktober 1984 und 
November 1985 übergeben. 

Bei Abschluß des Vertrages aller- 
dings herrschte in Argentinien noch 
jene Militärjunta unter Präsident Ge- 
neral Jorge Rafael Videla, die nach 
der Rückkehr des Landes zur Demo- 
kratie 1983 wegen der Menschen- 
rechtsverletzungen im sogenannten 
„schmutzigen Krieg“ gegen die 
Links-Guerilla abgeurteilt worden ist 


Amnesty-Protest 


1977 Zustimmung 


In der Bundesrepublik Deutsch- 
land allerdings war schon bei Be- 
kanntwerden der Verkaufsabsicht 
dieser beiden U-Boote Besorgnis und 
Protest laut geworden. So forderte 
die deutsche Sektion der internatio- 
nalen Gefangenenhilfsoiganisation 
„Amnesty International“ den damali- 
gen sozialdemokratischen Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt in einem 
Brief auf, keine U-Boote an die Dikta- 
tur in Buenos Aires zu liefern. In dem 
Brief wurde argumentiert, daß ein 
derartiger Rüstungsexport Hilfe für 
die Militärjunta bedeute, die für 
schwerste Menschenrechtsverletzun- 
gen verantwortlich sei Sät dem Mili- 
tärputsch im Marc 1976 bis zum Ende 
1977 seien in Argentinien mindestens 
10 000 Menschen verschwunden, zwi- 
schen 5000 und 6000 Personen seien 
verhaftet worden, ohne je vor ein Ge- 
richt gestellt worden zu sein, und 
Tausende seien von den Sicherfaeits- 
kräften ermordet worden. 


AP/J.G.G. Warschau/Bonn 

Bei der Eröfflwng der Plenarta- 
gung des Zentralkomitees der Polni- 
schen Vereinigten Arbeiterpartei hat 
Staats- und Parteichef Wojciech Jaru- 
zelski ein düsteres Bild der wirt- 
schaftlichen Lage des Landes ge- 
zeichnet und zu weiteren Reformen 
und Sparmaßnahmen aafgerufen 
Die Anstrengungen zur Überwin- 
dung der wirtschaftlichen Krise müß- 
ten beschleunigt werden, sagte er. 

Das Politbüromitglied ' Marian 
Wozniak erklärte, trotz einiger Ver- 
besserungen bei der Versorgung mit 
Lebensmitteln und Konsumgütern 
gebe es „Bereiche, in denen kein 
Fortschritt erzielt wurde“. 

Der Verleger der Zeitschrift 
„KOS“, Untergrandorgandes „Komi- 
tees für gesellschaftspolitische Ver- 
teidigung“, hat in einem Leitartikel 
dringend vor einer Beteiligung an 
dem neugeschaffenen „Konsultativ- 
rat“ gewarnt „Auch wenn jetzt eine 
Zeit des sogenannten Tauwetters ein- 
treten sollte, darf man nicht daran 
glauben“, heißt es. Es müsse davon 
ausgegangen werden, daß diese Zeit 

nicht „lange anhalten wird“. 

Abgesehen davon würde sich in 
den offiziellen Medien überhaupt 
nichts' ändern, so daß die Unter- 
grundmedien weiterhin Existenzbe- 
rechtigung hätten. Man solle sich au- 
ßerdem „mit allen Kräften gegen je- 
nes Gedankengut stemmen, wonach 
es jetzt an der Zeit ge£. die Unter- 

grandtatigkeit aufzugeben“.: . : 1 . 


V ; i 


Die argentinische Militärregierung 
hatte 1977 aus Bonn die Zustimmung 
nicht nur für die Lieferung von zwei 
deutschen U-Booten des TJyps TR 
1700, sondern auch für die Lieferung 
der entsprechenden Blaupausen er- 
halten. Damit sollten in Argentinien 
vier weitere Boote gebaut werden. 
Der Vertrag wurde von Argentinien 
am 30. November 1977 mit der Firma 
Thyssen Nordseewerke unterzeich- 
net, wie das internationale Standard- 
werk über Kriegsschiffe „Jane’s“ in 
seiner jüngsten Ausgabe verzeichnet. 
Die beiden Kriegsschiffe sind mit den 
Namen „Santa Cruz“ und „San Juan“ 
und den Bezeichnungen „S 41“ und 
„S 42“ inzwischen in Dienst gestellt 
worden. Sie wurden unter der Regie- 
rung Bundeskanzler Helmut Kohls 
erst an die inzwischen demokratisch 
gewählte Regierung von Präsident 


Besondere Kritik zog 1977 die Tat- 
sache nach sich, daß die Bundesregie- 
rung „nach sorgfältiger Abwägung“ 
aus beschäftigungspolitischen Grün- 
den eine staatliche Bürgschaft für 
diesen argentinischen U-Boot-Auf- 
trag zugesagt hatte. In derselben Ka- 
binettsitzung waren damals auch die 
Richtlinien für die künftige Bürg- 
schaftspolitik für Südafrika-Ge- 
schäfte beschlossen worden. 

Neben diesen U-Booten mit einer 
Wasserverdrängung von 2264 Tonnen 
(getaucht) waren 1971 ebenfalls wäh- 
rend der SPD-Regierungszeit, zwei 
U-Boote der Klasse 209 der Howaldts- 
werke Deutsche Werft AG in Kiel in 
Argentinien in Dienst gestellt wor- 
den. Es handelt sich dabei um diesel- 
ben Boote, deren Konstruktionspläne 
jetzt - ohne Genehmigung durch die 
Bundesregierung - an Südafrika ge- 
liefert worden sein sollen. 


Garv Hart lobt 
die Sowjetführung 


rtr.Mosfeafl 

Der derzeit aussichtsreichste Be- 
werber für die amerikanische Präsi- 
dentsc haftskand idatur auf der Seite' 
der Demokraten, Senator Gary Hart, 
ist der Auffassung, daß die gegenwär- 
tige sowjetische . Führung’, disküs- 
sionswüliger als ihre Vorgänger ist. 
Hart erklärte gestern nacfr.:Ge$jijrä- 
chen. mit Gfeneralaekröär .Michai] 
Gorbatschow und .Außäüninistef 
Eduard Schewardnadse in . Moskau, 
er habe bei semtm Putoem „eta 
neuen Stil“ und die Bgreiischaftizu- 
zuhoren und zu argumentfersu fest 
gestellt Er habe jedoch iäiife Anzi- 
ehen dafür ausmachen können* daß 
die sowjetische Seite gegenwärtig m 
einem neuen Gipfeltref&nbereit sei 
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Seit mehr als einem Jahr sind die Verbraucherpreise für gewerb- 
liche Produkte rückläufig. Das Erzeugerpreisniveau im industriellen 
Bereich wird damit 1986 rund drei Prozent unter dem des Vorjahres 



Stabilitätserfolge im Inland. 


QUEUE: IMU 


FÜR DEN ANLEGER 


Dollar: Die Opec-Veihandlungen 
drücken auf die US- Währung, die 
gestern den Gewinn des Vortages 
fast ganz abgab. Der amtliche Mit- 
telkurs wurde mit 2,0167 (2,0232) 
DM festgestellt. 

Optionshandel: Einzelpersonen, 
die auf eigene Rechnung handeln, 
will die Londoner Börse zum Han- 
del in notierten Optionen zulas- 
sen. Die Zulassung soll sowohl als 
Maiktmacher, der nur mit ande- 
ren Mitgliedern abschließen darf, 
als auch als Broker möglich sein. 

Bank of Boston: 600 000 der rund 
2,6 MAL Stammaktien Kurs 
von je 42425 Dollar werden inter- 
national zum Verkauf angeboten. 
Nach Angaben der Bank können 
im Falle einer Uberzeichnung in 
den USA weitere 300 000 und in- 
ternational zusätzlich 90 000 Akti- 
en ausgegeben werden. 


278,92 (27846); Chemie; 168,16 
(16749); Elektro: 359,91 (35944); 
Auto: 745,09 (740,86}; Maschinen- 
bau: 140,83 (142,48); Versorgung: 
169,04 (167,76); Banken: 407,64 
(40744); Warenhäuser 183,42 
(18243); Bauwirtschaft: 53548 
(530,06); Konsumgüter 182,49 
(182,14); Versicherung: 135148 
(13504D; Stahl: 137,00(13744). 


Kursgewinnen 

DM 

+ % 

Schlenk 

262,00 

4,80 

Monachia 

34800 

400 

Pittier 

119,00 

409 

Braun Vz. 

15500 

408 

DL Steinzeug 

315,00 

400 

Knrsverlieren 

DM 

-% 

Thyssen AG 

137,00 

5,19 

Aach.Munch.Ruck. 

1835,0 

4,92 

Copenhagener Hbk. 

64,60 

4,86 

Norsk Data 

5300 

4,46 

Hutschenreuther 

54000 

4,42 


(Frankfurter Werte) 


WE LT-Aktien-Indizes: Gesamt: Nachbörse: Uneinheitlich 
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Handel: Gelassene Reaktionen 
hat die einseitige Einfuhrbe- 
schränkung der US-Regierung für 

Wprkwn gmaBffhmpn aus 

Deutschland und der Schweiz 
ausgelöst. (S. 12) 

USA: Saison bereinigt ist die Wirt- 
schaft nach einer zweiten Revi- 
sion des. Hand «*l Kmmi«jteriums im 
dritten Quartal 1986 um 24 Pro- 
zent gewa chsen. 

Rückgang: Der Handel mit der 
„DDR" ist nach Mitteilung des 
Statistischen Bundesamtes in den 
ersten elf Monaten 1986 zurückge- 


gangpn Die Exporte lagen mit 6,6 
Mid. DM. um sieben Prozent und 
die Importe mit 64 Mid DM um 
zehn Prozent unter dem Stand 
von 1985. 

Großbritannien: Nach der Aufhe- 
bung alter Eigenkapitalvorschrif- 
ten wild die Londoner City für 
multinationale Banken noch at- 
traktiver. (S. 12) 

Kanada: Mit 2,6 Prozent wird das 
Bruttosozialprodukt 1987 nach 
Meinung von Banken und Ökono- 
men niedriger ausfallen als 1986 
0,1 Prozent). 


Europäische Spotpreise für Mineralölprodnkte (fob ARA/DoHar/t) 

Produkt 

SaperbeHrin 
0,15 g Bleigehalt 

Heizöl (schwer/34 % S) 

Gasöl (Heizöl® iesel) 

04 %S 

MÄRKTE & POLITIK 


Vermögen: Um 30 Prozent ist das 
verfügbare Einkommen d er priva- 
ten Haushalte 1985 gestiegen. 

Gote Aussichten: Mit Optimis- 
mus gehen die notdrhem- westfäli- 
schen Arbeitgeber ins Jahr 1987. 
Der Aufschwung könne sich fort- 
setzen, sagte Jochen F. Kirchhoff, 
Präsident der Landesvexeinigung 
der Arbeitgeberverbände. 

Keine Gefahr: Die gute Honigem- 
te sei entgegen irreführenden An- 


gaben nur minimal radioaktiv be- 
lastet, erklärte die Landwirt- 
schaftskammer Westfalen-Lippe. 

Bayern: Seit dm- Errichtung des 
europäischen Regionalfonds 1975 
hat das Bundesland mit 343 Mill 
DM die meisten Mittel erhalten. 

Strom: Aufgrund der milden Wit- 
terung ging der Verbrauch im 
Vergleich zum Voijahresmonat 
um fünf Prozent auf 29,6 Mrd. Ki- 
lowattstunden zurück. 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Thyssen Stahl: Im laufenden Ge- 
schäftsjahr schrieb das Unterneh- 
men erneut rote Zahlen. Rund 
2500 Arbeitsplätze sollen abge- 
baut werden. (S. 12) 

tengelattttn: Für die Gruppe ist 
das Geschäftsjahr 1985/86 nach 
schwachem Start in der 2. Hälfte 
noch »Ähr positiv" gelaufen. 
(S. 14) 

Stisnes; Zn einem durch Rohstoff- 
preis- und DoUazverfäll schwieri- 
gen Umfeld hat die größte Han- 
delstochter der Veba auch 19$> 
zufr iedenstellend verdient. (S. 14) 

Hertfc In den nächsten 20 Jahren 


darf die Filiale des Warenhaus- 
konzems in der Stadt Hameln 
nicht gschlossen werden. Nach ei- 
ner Entscheidung des Landge- 
richts Hannover muß der Mietver- 
trag bis zum Jahr 3)02 erfüllt wer- 
den. 

Daimler-Benz: Das Geschäftsjahr 
1986 war für den Konzern beson- 
ders erfolgreich. Der Umsatz wird 
von 52 Mrd. auf über 65 Mrd. DM 
steigen. (S. 13} 

Phoenix: Von der guten Autokon- 
junktur hat der Kautschukverar- 
beiter profitiert Wahrscheinlich 
wird wieder eine Dividende von 
neun Prozent gezahlt (S. 13) 


NAMEN 


IEA: Ulrich Engelmann (59) wur- 
de zum Vorsitzenden des Verwal- 
tungsrates der Internationalen 
Energie-Agentur gewählt 

Saudi-Arabien: König Fahd hat 
den Gouverneur der staatlichen 
Ölgesätschaft Petrorain, Abdel 
Hadi-Taher, entlassen. Taher be- 
kleidete seit 1962 dieses Amt 

Daimler: Dr.-lng. Peter Sanner, 
stellvertretendes Vorstandsmit- 
glied, wird Aufgaben im Zusam- 
menhang mit der Prodüktioosord- 


nting des Hauses wahmehmen. 
Das Material-Ressort wird nach 
dem Ausscheiden von Walter Ul- 
samer zunächst vom Vorstands-, 
versitzenden Werner Breit- 
schwerdt mitbetreut 


WER SAGTS DENN? 

Wer den Staat ruinieren will, 
braucht sich nur etwas mehr Ge- 
rechtigkeit ausdenken, als Geld 
vorhanden ist, sie zu bezahlen. 

Hans Kasper 


In den Warenhäusern werden die 
Preise in nächster Zeit kaum steigen 

Seit vielen Jahren hat der deutsche Einzelhandel nicht mehr so günstig eingekauft 


,12.86 

15.12.86 

L7. 86 

L8.85 

1973 

145,00 

13800 

165,00 

286,00 

97,00 

75,75 

74,00 

51,00 

139,00 

29,00 

12700 

12605 

121,50 

226,00 

8400 


HANNA GIESKES, Bonn 

Aus dem deutschen Einzelhandel 
kommen gute Nachrichten für den 
Verbraucher Die Preise werden im 
ersten Halbjahr alle nfalls sehr mode- 
rat steigen, denn der Handel selbst 
hat für diesen Zeitraum lediglich um 
ein Prozent teurer eingekauft als für 
das erste Halbjahr 1986. Heinz Gar- 
soffky, Präsident der Bundesarbeils- 
gemeinschaft der Mittel- und Großbe- 
triebe des Einzelhandels, betonte ge- 
stern in Frankfurt, dies sei „die nied- 
rigste Steigerungsrate seit 1972“. 

Möglich gemacht habe diese Ent- 
wicklung in einem nicht unerhebli- 
chen Umfang der schwache Dollar, 
sagte GarsoSky weiter Der Import- 
anteil an den Bezügen der Groß- und 
Mittelbetriebe sei ständig gestiegen. 
Für den Einzelhandel ohne Nah- 
rungs- und Genußmittel liege die 
durchschnittliche Preissteigerungs- 
rate mit 00 bis 10 Prozent umfast 
einen halben Prozentpunkt unter der 
des zweiten Halbjahres 1986. Im Nah- 
rungs- und Genußmittel-Bereich 
seien die Einkaufspreise des Handels 
sogar weitgehend stabil geblieben. 


Es gibt freilich Ausreißer. So konn- 
ten Elektronikspiele, Taschenrechner 
und Kleincomputer ^1 m Teil um 
mehr als zehn Prozent billiger einge- 
kauft werden. Modeschmuck und 
Goldwaren hingegen verteuerten sich 
um bis zu fünf Prozent, und auch bei 
Möbeln, Glaswaren und Porzellan 
mußten die Einkäufer rund drei Pro- 
zent zulegen. In welchem Umfang 
diese Steigerungen beim Verbrau- 
cher ankommen, werde indes der 
Markt entscheiden, sagte GarsoSky. 
der vorsorglich darauf hin wies, „daß 
in die Verkaufspreise ja auch unsere 
gestiegenen Kosten eingeben“. 

Zuversicht und „moderater" Opti-' 
mismus kennzeichnen die Gemütsla- 
ge im deutschen Einzelhandel zur 
Jahreswende. Garsoffky rechnet mit 
einem nominalen Plus von drei bis 3,5 
Prozent im kommenden Jahr, und da- 
mit befindet er sich in Übereinstim- 
mung mit einem wesentlichen Teil 
der Mittel- und Großbetriebe: Zwei 
Drittel von ihnen erwarten, daß ihre 
Umsätze im kommenden Jahr um 
mindestens 30 Prozent steigen wer- 
den. In diesem Jahr brachte es der 


Einzelhandel im engeren Sinne - oh- 
ne Mineralöl Produkte, Kraftfahrzeu- 
ge und Apotheken - auf einen Umsatz 
von 414 Milliarden Mark. Gegenüber 
1985 ist das ein Plus von 30 Prozent, 
der einem realen Zuwachs von 20 
Prozent gleichkomim. 

Steigende Umsätze „nach Jahren 
der Stagnation“ haben nach Aussage 
von GarsoSky im Bereich der Mittel- 
und Großbetriebe „den Zwang zur 
Personalreduzienuig gemindert''. 
Zwar sei 1986 die Zahl der Vofizeitar- 
beitskrafte um 1,4 Prozent zurückge- 
gangen, aber es wurden gleichzeitig 
1,6 Prozent mehr Teilzeitkräfte be- 
schäftigt Dabei werde es immer 
schwieriger, Fachpersonal zu finden, 
klagte GarsoSky. 

Die Entwicklung der Erträge 
macht dem Einzelhandel nach wie 
vor wenig Freude, „auch wenn sie 
dank der steigenden Umsätze günsti- 
ger verlaufen ist, als wir Mitte des 
Jahres angenommen hatten“. Nur ein 
Drittel der Mitgliedsunternehmen 
des Einzelhandelsverbandes der Mit- 
tel- und Großbetriebe rechne mit ei- 
ner Besserung im kommenden Jahr. 


Investitionen in Milliardenhöhe 

Chemie-Industrie gibt Opposition gegen verschärfte Umweltschutzgesetzgebung auf 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Chemie-Präsident Hans Albers hat 
Tröstliches parat: „Der Rhein lebt 
und hat nach jetzigem Ermessen sei- 
ne Selbstreinigungskraft nicht verlo- 
ren.“ Die deutsche Chemie wird den- 
noch auf das Brandunglück bei der 
Basler Sandoz mit Sicherheits-Inve- 
stitionen in Milliardenhöhe reagieren. 
Vor allem der Bau weiterer Lösch- 
wasseraufiangb ecken und die Um- 
stellung auf (von Gewässern abge- 
koppelte) geschlossene Kühlwasser- 
kreisläufe - beides wesentliche 
Punkte im Maßnahmenkatalog des 
Branchenverbands VCI - werden er- 
hebliche finanzielle Anstrengungen 
bedeuten. 

Die Umweltschutz-Investitionen, 
1985 mit 617 Mill. Mark (zu denen 
noch rund 3,5 Mrd. Mark an Betriebs- 
ausgaben zu zählen sind) noch bei 
neun Prozent der Gesamtinvestitio- 
nen, zeigen ohnehin einen steigenden 
Trend: In diesem Jahr dürften sie bei 

HWWA rechnet 
mit nur geringem 
Exportwachstum 

DW, Hamburg 

Die Exporte der Bundesrepublik 
werden n ach E inschätzung des Ham- 
burger HWWA-Instituts für Wirt- 
schaftsforschung im nächsten Jahr 
nur geringfügig zunehmen. In seinem 
Blatt „Konjunktur von morgen" 
schreibt das Institut, der Anstieg 
dürfte bei real zwei Prozent liegen im 
Vergleich zu rund sechs Prozent in 
diesem Jahr. 

Das HWWA-Institut geht bei seiner 
Prognose davon aus, daß sich die 
A usftihr in die europäischen Nach- 
bariander kaum erhöhen wird. Bei 
den ÖDändern und den anderen Ent- 
wicklungsländern schwächt sich die 
Importdrosselung jedoch ab. Der 
Dollarkursverfall werde sich weiter- 
hin auswirken. 

Für die Einfuhr der Bundesrepu- 
blik sagt das Institut dagegen eine 
Zunahme von etwa fünf (1986: 6,5) 
Prozent voraus. Sie erhalte kräftige 
Impulse von der anhaltend starken 
B innennachfr age in der Bundesrepu- 
blik und von der Verbesserung der 
Wettbewerbsposition ausländischer 
An hinter, vor altem aus dem Dollar- 
Raum, aber auch aus Großbritannien. 

Die etwas niedrigere Zuwachsrate 
ergebe sich in erster Linie aus .gerin- 
geren Importen von Ol und Olpro- 
dukten, die auf eine hohe Vorratshal- 
tung in der Bundesrepublik zurück- 
zuführen seien. 


zehn Prozent der 70 Mrd. Mark Inve- 
stitionen liegen, 1987 sogar 800 Mill 
DM übersteigen. 

Der mit 568 000 (557 000) Beschäf- 
tigten viertgrößte deutsche Industrie- 
zweig hat auch seine Opposition ge- 
gen eine verschärfte Gesetzgebung 
inzwischen aufgegeben. Er stimme 
sowohl der Einbeziehung des Gewäs- 
serschutzes und damit der Aufhahme 
weiterer Ch emikalie nläger in die 
Störfallverordnung als auch der Sen- 
kung der Meldeschwelle für Störfälle 
zu, betonte Albers. 

Selbst möglichen neuen Gesetzen 
wird nur noch Skepsis entgegenge- 
setzt: „Es sollte vorher geprüft wer- 
den, ob nicht die rund 2000 Gesetze 
und Verordnungen, die die Arbeit der 
chemischen Industrie im Umweltbe- 
reich regeln, ausreichen-“ Auf mehr 
Widerstand stößt indessen der ge- 
plante Ausschluß der vier Industrie- 
Experten aus der Störfall-Kommis- 
sion: „Mit diesem Schritt würde der 


AUF EIN WORT 



95 In naher Zukunft sollen 
bei der Ruhrkohle AG 
zwei Drittel der leiten- 
den Angestellten auf 
Drängen der IG Berg- 
bau nicht mehr zu die- 
sem Kreis gehören. Dar- 
aus ist zu folgern, daß 
ein gesetzlicher Minder- 
heitenschutz auch in 
der Montau-Mitbestim- 
mung notwendig ist 


w 


Dr. Horst Schröder, Vorsitzender des 
Verbandes der Führungskräfte in 
Bergbau und Energiewirtschaft, Es- 
sen. FOTO: HANS NOLTE 


Umweltminister auf einen wesentli- 
chen Teil des Sachveistandes, der in 
der Kommission vertreten ist ver- 
zichten.“ 

Im Hinblick sowohl auf die aktuel- 
len Umweltprobleme als auch auf die 
absehbaren „Turbulenzen am Kon- 
junktuihorizont“ setzt die Chemie auf! 
ihre Innovationskraft, die in diesem 
Jahr mit Forschungs- und Entwick- 
lungsaufwendungen von 8,5 Mrd. 
Mark (plus zehn Prozent) gestützt 
wurde. Die damit gesicherte interna- 
tionale Wettbewerbsfähigkeit lasse 
auch für 1987 ein „moderates Wachs- 
tum“ erwarten. 

ln diesem Jahr sind die Umsätze 
der Branche um sechs Prozent auf 
140 (149) Mrd. Maris zurückgegangen, 
eine Folge von Dollar- und Olpreis- 
rutsch. So ist der nominale Rückgang 
auch keineswegs ein Alarmsignal: 
Das hohe Produktionsniveau und da- 
mit auch die hohe Auslastung des 
Vorjahres wurden nahezu gehalten. 

Stahl-Kritik 
am „Trip zur 
Liberalisierung“ 

J.G. Duisburg 

Man bohre „dicke Bretter“, hoffe 
aber, den Bundeswirtschaftsnünister 
wie die Brüsseler EG-Kommission 
noch vor dem drohenden neuen De- 
bakel in der deutschen Stahlindustrie 
vom „Liberalisierungstrip“ für das 
stringente Krisensystem der EG-Pro- 
duktionsquoten abbringen zu kön- 
nen. Thyssen-Stahlchef Heinz Kri- 
wet, auch Vorsitzender des deutschen 
Stahlproduzentenverbandes, begrün- 
dete diese Hoffnung für die von neuer 
Krisenverschärfung bedrohte hei- 
mische Branche mit dem erneuten 
Ausbrechen subventionierter Schleu- 
derpreiskonkurrenz. 

Die stamme nicht nur aus 
Dumping-Lieferungen von Drittlän- 
dern. Italiens Staatskonzern Italsider, 
der '86 mit 1,1 Mrd. DM Verlust ab- 
schließen werde, zeige klar, daß der 
mit Ende 1985 beschlossene Stopp 
des Subventionswahnsinns bei den 
Nachbarn nicht greift. „Bei solchem 
nur mit neuen Krediten finanzierba- 
ren Verlust müßte jeder deutsche 
Produzent zum Konkursrichter. “ 

Kapazitätskürzungen im Rahmen 
der bis 1990 anvisierten Verlängerung 
der EG -Quoten sieht Kriwet auch für 
deutsche Stahlstandorte kommen. 
Bei aller Bereitschaft, „mit jedem 
Hilfreichen zu sprechen“, sieht er in 
der jetzt von der IG Metall geforder- 
ten Sicherung aller Standorte kein 
taugliches Konzept 


Autoindustrie schafft Rekordproduktion 

Exporterfolge und gute Aussichten auch für 1987 - Probleme bei schweren Lastwagen 


INGE AD HAM, Frankfurt 

Eine Rekordproduktion, stattliche 
Exporterfolge und anhaltend gute 
Aussichten auch für das kommende 
Jahr - so präsentiert sich die 
deutsche Automobilindustrie kurz 
vor der Wende ihres hundertjährigen 
Jubiläumsjahres. Fast 40 Millionen 
Pkw und Kombiwagen werden die 
deutschen Autobauer in diesem Jahr 
produzieren, das sind drei Prozent 
mehr als im vergangenen Jahr, dem 
bisherigen Rekordjahr. 

Die Auftrags läge ist bei Pkw/ 
Kombi und leichten Nutzkraftwagen 
im Inland wie im Ausland unverän- 
dert gut, schreibt der Verband der 
Automobilindustrie (VDA) in seinem 
jüngsten Lagebericht. Als Risiken für 
das nächste Jahr wertet die Branche 
allerding s Wechselkursveränderun- 
gen und Druck von der Kostenseite. 

Im November allein stellte die 
Branche 401 000 Pkw und Kombiwa- 
gen her, das ist ein Prozent mehr als 


im November des Voijahres. Dafür 
sorgte in diesem Monat vor allem das 
rege Interesse des Auslands an deut- 
schen Wagen: Der Export schnellte 
um sieben Prozent nach oben und 
brachte die Exportquote auf fast 61 
Prozent; für die ersten elf Monate zu- 
sammen genommen liegt sie damit 
bei 59,5 (Voijahr 60,7) Prozent und 
damit höher, als von der Branche an- 
gesichts der Währungsveränderung 
vor allem gegenüber dem Dollar er- 
wartet worden war. 

Die Lust der Bundesbürger am Au- 
tomobil ist ungebrochen. Neben den 
guten Auftragseingängen signalisie- 
ren das auch die jüngsten Zulas- 
sungszahlen: Mit insgesamt 226 000 
Neuzulessungen im November wur- 
den zwar die hohen Werte von Sep- 
tember und Oktober nicht erreicht, 
das bisher höchste November-Ergeb- 
nis von 1978 aber nochmals deutlich 
übertroffen, registriert das Kraft- 
fahrt-Bundesamt in Flensburg. Für 


Januar bis November ergibt sich bei 
den Neuzulassungen von Personen- 
kraftwagen ein Plus von fast 16 Pro- 
zent Rund 54 Prozent der neu ange- 
meldeten Fahrzeuge waren schad- 
stoffred utiert; im November schnell- 
te diese Quote sogar auf 70,5 Prozent. 
Von der Autofreude der Bundesbür- 
ger profitierten freilich nicht nur die 
deutschen Hersteller, auf rund 30 (27) 
Prozent dürfte bis Ende des Jahres 
der Anteil der Importwagen an den 
Neuzulassungen steigen, 

Wermutstropfen für die deutsche 
Autobranche bleibt die Entwicklung 
bei den Nutzfahizeugen, die immer- 
hin rund ein Fünftel zur Wert Schöp- 
fung der Branche beitragen. Die 
Nachfrage nach schweren Lastwagen 
zeigt unverändert Schwache, beson- 
ders bei den Ausiandsbestellungen. 

Um fest 20 Prozent auf 97 000 ist 
bis November die Zahl der Neuzulas- 
sungen bei Motorrädern gesunken. 


MBB: Bonn soll Altlasten der 
Airbus-Familie bereinigen 

Bond hat angeblich seine Bereitschaft signalisiert 


P.W7HH, Manche n/Bonn 

Zwischen der Deutschen Airbus 
GmbH und dem Bundeswirtschafts- 
ministerium wird über die Bewälti- 
gung der „Altlasten“ des Airbus-Pro- 
gramms (A-300/A-310) verhandelt Da- 
bei geht es um den bundesverbürgten 
Finanzrahmen von rund drei Milliar- 
den Mark. Zu den 2,25 Milliarden auf- 
gelaufenen Verlusten kommen 800 
Millionen Mark zur Finanzierung des 
Umlaufvermögens. 

Nach Angaben von Hanns Amt Vo- 
gels, Vorsitzender der Geschäftsfüh- 
rung der Deutschen-Airbus-Mutter 

Messerschmjtt-B oelko w-Blo hm 
GmbH (MBB) gibt es Anzeichen, daß 
der Bund bereit ist die Sanierung der 
Altlasten im großen Umfang zu unter- 
stützen; MBB habe angeboten, einen 
„dreistelligen Betrag“ davon zu über- 
nehmen (annähernd 150 MDL DM). 
Aber man wisse noch nicht ob der 


Bund einen Beitrag zur Bereinigung 
der Altlasten wolle, oder nur einen 
zur Fortführung des Programms. 

Nach den Worten von Vogels will 
der Bund die Förderpraxis bei der 
Entwicklung der beiden geplanten 
Langstreckenversionen A-330 und A- 
340 nicht ändern, also 90 Prozent der 
Kosten des deutschen Anteils von 2,4 
Mrd. DM übernehmen. Doch erwarte 
Bonn, daß die Industrie stärker für 
die Serienfertigung aufkomme. Dar- 
über gebe es noch keinen Konsens. 

Ein Sprecher des Wirtschaftsmini- 
steriums erklärte zu den Äußerungen 
von Vogels über die Erweiterung der 
Airbus-Familie, das BMWi habe eine 
Beteiligung an den Entwicklungsko- 
sten für den Fall in Aussicht gestellt 
daß die Industrie die Serienproduk- 
tion finanziere. Dem Ministerium lie- 
ge bisher rocht einmal ein Antrag vor. 
Seite 13: MBB will Bilanz bereinigen 


Lahme 

Heerschar 

J. G. - Man helfe gern, wenn es 
denn nicht anders gehe, mit eigenen 
Experten aus. So sarkastisch kom- 
mentierte nun Heinz Kriwet als 
Chef des deutschen Branchenfuh- 
rers Thyssen Stahl AG das wach- 
sende Dilemma deutscher Stahlpro- 
duzenten mit den rapid steigenden 
Drittland-Dumpinglieferungen auf 
ihrem daraus in verlustreichen 
„Schleuderpreis-Strudel“ gerate- 
nen Heimatmarkt 

Er sagt es konkreter. Die von 
Thyssen eingebrachten Dumping- 
klagen gegen subventionierte 
Warmbrertbandfieferungen etwa 
wolle die Brüsseler EG-Kommis- 
sion erst im April behandeln. 
Schneller gehe es wegen Perso- 
nalmangel nicht so die Kommis- 
sion. Der Schaden für den bei die- 


sem Vorprodukt aller Blechproduk- 
tion auch im Weltmaßstab kosten- 
günstigsten Produzenten am Nie- 
derrhein ist dann längst passiert 

Kriwets Sarkasmus gilt nicht nur 
der Tatsache, daß die EG-Kommis- 
sion gerade zwei Dutzend „Dum- 
ping-Experten“ in ihrem riesigen 
Beamtenheer hat - kaum ein Fünf- 
tel soviel wie die US-Regierung für 
ihren kleineren Wirtschaftsraum. 
Der Vorsitzende des deutschen 
Stahlproduzentenverbandes will 
auch als Muntermacher für eine all- 
zu lahme Antidumping-Politik der 
Kommission wirken. 

Dies aus nur zu gutem Grund. 
Noch träumt man in Brüssel für 
Europas Stahl von einer weltweit 
fairen Arbeitsteilung zwischen al- 
ten und jungen Stahlländern mit 
notwendigem Kapazitätsrückzug 
bei den traditionellen Erzeugern. 
Doch Fairneß ist dabei ein realitäts- 
ferner Traum. Die Praxis ist leider 
Staatskassen-Wettbewerb. 


Wende in Grün 

Von WILHELM HADLER, Brüssel 


I gnaz Kiechle kann zufrieden 
sein. Er hat es geschafft, den EG- 
Partnem sein Konzept für eine Re- 
form der europäischen Agrarpolitik 
schmackhaft zu machen. Was vor 
einem Jahr noch als problemati- 
scher und allenfalls vorübergehen- 
der Ausweg aus dem Dilemma der 
Agrarüberschüsse galt, hat mit den 
jüngsten Brüsseler Beschlüssen 
fest den Rang einer agrarpoliti- 
schen Weichenstellung erhalten: 
Europas Bauern brauchen kurzfri- 
stig nicht länger zu fürchten, im 
Preiswettbewerb mit wirtschaftlich 
stärkeren und tüchtigeren Konkur- 
renten das Handtuch werfen zu 
müssen. 

Statt das Überangebot auf dem 
Milch markt 
durch Preissen- 
kungen zu be- 
schränken und 
den betroffenen 
Landwirten not- 
falls mit Einkom- 
mensbeihilfen 
unter die Arme zu 
greifen, hat sich 
der Rat dafür ent- 
schieden, die 1984 
begonnene Men- 
gensteuerung zu 
verstärken. Die 
Preisgarantien 
für die Landwirte 
sollen künftig nur 
noch für eine erheblich reduzierte 
Produktionsmenge gelten. Alles, 
was darüber hinaus erzeugt wird, 
wird mit einer prohibitiven Abgabe 
belastet, die den gesamten Erlös der 
Landwirte frißt 

Neu ist daß die Bauern für den 
Verzicht auf Produktion eine Ent- 
schädigung erhalten. Diese Idee 
Kiechles fand zunächst we nig Wi- 
derhall Ohne einen Einkommens- 
ausgleich wäre den auf ihr »Milch- 
geld“ angewiesenen Landwirten ei- 
ne weitere Einschränkung der Pro- 
duktion nicht zuzumuten gewesen, 
argumentiert Bonn. Andererseits 
seien die Kompensationen immer 
noch billiger als die Lagerung und 
die Verschleuderung am Markt vor- 
beiproduzierter Ware. 

Der Rat schloß sich dieser Beur- 
teilung an, weil jeder andere Weg 
zum Abbau der Überschüsse nicht 
konsensfähig war, und weil die EG- 
Finanzen ein längeres Zuwarten 
verbieten. Vorstöße, das Quotensy- 
stem straffer anzuwenden oder die 
Verpflichtung zum Ankauf von 
Butter und Magermilchpulver auf- 
zulockem, blieben auf halbem 
Wege stecken, weil sie zu Recht als 
einkommensmindernd erkannt 
wurden. 

Die beschlossene Kompensa- 
tionsregelung hat außerdem den 
Vorteil, daß sie den EG-Haushalt 
nicht vor 1988 belastet Bis dahin, so 
hofft man, werden sich dank der 
Produktionsquoten die Kosten für 
Exporterstattungen deutlich verrin- 
gern. 

Beim Rindfleisch zielt die Re- 
form darauf ab, die Intervention zu 


Nach dem Brüsseler 
Kompromiß wird sich 
die europäische 
Agrarpolitik künftig 
noch starker am Leitbild 
des bäuerlichen 
Familienbetriebes 
aasrichten and weniger 
an marktwirtschaftlichen 
Kriterien. 


erschweren und auf diese Weise die 
Kühlhäuser zu entlasten. Als Aus- 
gleich dafür soll den Landwirten 
jedoch eine Prämie gewährt wer- 
den. Auch hier gilt also als oberstes 
Prinzip die bäuerliche Einkom- 
menssicherung. Ob es gelingt, die 
Fleischerzeugung wesentlich einzu- 
schränken, ist keineswegs sicher. 

Die Refonnbemühungen machen 
jedenfalls deutlich, daß sich die eu- 
ropäische Agrarpolitik künftig 
noch stärker am Leitbild des bäuer- 
lichen Familienbetriebes ausrich- 
ten wird und weniger an marktwirt- 
schaftlichen Kriterien. Das ent- 
spricht durchaus den Wünschen 
Bonns. Vergessen sind die Rezepte 
des Holländers Sicco Mansholt aus 
der Zeit, als sich 
die ersten 
Schwierigkeiten 
mit der europäi- 
schen Agrarpoli- 
tik zeigten. 

Nach Mans- 
holts Rat hätte 
ein großer Teil 
der deutschen 
Landwirte die ei- 
gene Scholle ver- 
lassen müssen. 
Damals war von 
Brüssel der Ruf 
ausgegangen, nur 
Betriebe zu för- 
dern, die sich spä- 
ter einmal ohne Preisstützung im 
Markt behaupten können. Dagegen 
hat Ignaz Kiechle erfolgreich den 
Kampf gegen jede Preissen- 
kungspolitik auf seine Fahnen ge- 
schrieben. Weder eine Ausrichtung 
an den Weltmarktpreisen noch eine 
Verdrängung deutscher Bauern 
durch andere Erzeuger in der EG 
kommt für ihn in Frage. 

D as Kontingentsystem bei Milch 
hat denn auch den „Schön- 
heitsfehler“, daß es die vorhande- 
nen Produktionsstrukturen in der 
Gemeinschaft zu zementieren droht 
und an die Stelle des Marktes ein 
bürokratisches Verteilungssystem 
setzt, das Erinnerungen an die mit- 
telalterlichen Zünfte wachrufL 
Zwar bleibt der Warenverkehr über 
die Binnengrenzen unbehelligt, 
doch ist die Produktion künftig kei- 
ne Funktion der Absatzmöglichkei- 
ten mehr. Eigentlich sollte es ein- 
mal Sinn des Gemeinsamen Mark- 
tes sein, auch Agrarerzeugnisse dort 
anzubauen, wo sie am billigsten 
und qualitativ am besten zu produ- 
zieren sind. Diese Forderung er- 
scheint heute illusionär. 

Wichtiger ist für die EG im Mo- 
ment allemal das Problem, wie ver- 
hindert werden kann, daß die Krise 
der Agrarpolitik zu einer Bestands- 
und Entwicklungskrise der gesam- 
ten Gemeinschaft wird. Der Agrare- 
tat ist längst dabei, den Finanzrah- 
men der EG zu sprengen. So ist die 
„grüne Wende“ zumindest eine 
Möglichkeit, den gemeinsamen 
Agrarmarkt über die Runden zu ret- 
ten. Motor der Integration ist die 
Agrarpolitik lange nicht mehr. 
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USA verhängen 
Beschränkung für 
Maschinenimporte 

DWjüL WasiUngton/Stuttgart 
Die amerikanische Regierung hat 
„zum Schutz der eigenen Industrie 1 * 
eine Einfuhrbeschränkung fiir Werk- 
zeugmaschinen aus der Bundesrepu- 
blik und der Schweiz verfugt. In einer 
v 'om Weißen Haus veröffentlichten 
Erklärung droht Präsident Ronald 
Reagan zugleich Maßnahmen für den 
Fall an. daß sich die beiden Länder 
nicht an die Beschränkungen halten. 
Entsprechende Schriftstücke wurden 
nach Bonn und Bern gesandt. 

Von der Einfuhrbeschränkung be- 
troffen sind auf deutscher Seite nu- 
merisch gesteuerte Stanz- und 
Schneid maschinen. Bearbeitungs- 
zentren und Drehmaschinen, die 1985 
zusammen rund zwölf Prozent aller 
aus der Bundesrepublik in die USA 
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gelieferten Werkzeugmaschinen aus- 
machten. Angaben über den Umfang 
der Importbegrenzung machte das 
Weiße Haus nicht Unterdessen hat 
Reagan bilaterale Vereinbarungen ge- 
billigt. die von den USA mit Japan 
und Taiwan geschlossen worden wa- 
ren und eine Begrenzung der Werk- 
zeugmaschinen-Importe aus beiden 
Ländern nach den USA für die Dauer 
von fünf Jahren zum Inhalt haben. 

Auf die Beschränkung der deut- 
schen Importe bereiten die zuständi- 
gen Verbände und die Bundesregie- 
rung eine Antwort vor. ln einer ersten 
Reaktion sprach Bernhard Kapp, 
Vorsitzender des Vereins Deutscher 
Werkzeugmaschinenfabriken (VDW), 
gegenüber der WELT von 'einem 
„Dach, unter dem man leben kann". 
Seine Gelassenheit begründet er da- 
mit. daß sich die Amerikaner offen- 
bar auf Zahlen von 1985 stützten. Und 
diese hatten sich in 1986 aufgrund des 1 
gefallenen Dollar-Kurses ohnehin | 
deutlich rückläufig entwickelt. I 


Abschied von der halbwegs heilen Welt im Stahl 

Der Branchenführer Thyssen Stahl AG ist jetzt wieder im Verlust - Neue Anpassung beginnt „sozia]vertraglich u 


J. GEHLHOFF. Duisburg 

Bis zum letzten Monat des alten 
Geschäftsjahres habe man mit (nach- 
lassendem) Gewinn gearbeitet Das 
neue Geschäftsjahr 1986/87 (30. 9.) je- 
doch habe schon im ersten Quartals- 
ergebnis mit Verlust begonnen und 
werde wohl auch in den roten Zahlen 
enden. Selbst der Branchenführer 
Thyssen Stahl AG, mit seiner Massen- 
stahlproduktion besonders kosten- 
günstig am Duisburger Niederrhein 
konzentriert, demonstriert nun mit 
solchem Urteil des Vorstandsvorsh- 
zenden Heinz Kriwet das erneute 
Heraufziehen der zählebigen europäi- 
schen Stahlkrise für die deutschen 
Produzenten. 

Das Berichtsjahr, schon mit Ma- 
gerkurs im Cash-flow und mit Zwei- 
drittel-Minderungen im Gewinn vor 
Steuern sowie in der Gewinnabfüh- 
rung an die Kozemholding Thyssen 
AG, war sozusagen die Abschiedsvor- 
stellung von einer noch halbwegs hei- 
len Stahlwelt Prächtig im Vergleich 
zum Gros der deutschen Branchen- 
kollegen und erst recht zu den nach- 
haltig verlustreichen Staatskonzer- 
nen in der EG-Nachbarschaft ist 


Thyssen Stahl mit 1985/86 noch zu- 
rechtgekommen. 

Halbwegs passabel im Vergleich zu 
den im letzten Förderungsjahr des 
Bonner Drei-Milliarden-Stahlhilfe- 
programms (50 Prozent verlorene Zu- 
schüsse zu den Investitionen} noch 
einmal kräftig gesteigerten Sachinve- 
stitionen blieb die Innenfinanzie- 
rungskraft. Anders als andere hat 
Thyssen Stahl die „bedingte Rück- 
zahlungspflicht“ mit 163 MilL DM aus 
dem „Strukturanpassungsteil“ dieses 
Programms zu Lasten sonst höheren 
Gewinnausweises praktisch voll pas- 
siviert Da rechnet man mit Rückzah- 
lungsfluß an die Staatskassen in den 
nächsten zwei Monaten. 

Nicht zu vergessen: Ihren Zinsauf- 
wandsaldo konnte die von der Kon- 
zemmutter mit großem Eigenkapi- 
talpolster ausgestattete Thyssen 
Stahl AG auch 1985/86 bei rund ein 
Prozent des Umsatzes halten: Für die 
meisten Deutschen in der Branche 
eine beneidenswert geringe Quote. 

Über die neuen Nöte hilft das alles 
auch beim Branchenprimus nicht 
hinweg. Unter dem Doppeldruck 
noch kräftig subventionierter EG- 


Konkurrenz und vorherrschenden 
Dumping-Preisangeboten viel zu 
lasch politisch reduzierter Drittland- 
Lieferungen sieht man das eigene 
Stahlpreisniveau vorerst auf verhäng- 
nisvollem Abwärtskurs. 

Der Walzstahl-Durchschnittserlos 
(ohne Halbzeugexport} sank bei 
Thyssen Stahl 1985/86 auf 868 (903) 
DMA Der für 1986/87 anvisierte 
Durchschnitt von 794 DM/t lebt von 
der Hoffnung, daß wohl nun alle gro- 
ßen EG-Produzenten den Zwang zur 
Preiswende einsehen und diese ab 
April 1987 mit neuer „Disziplin“ auch 
praktizieren werden. 

Eine Hoffnung, die bei Thyssen 
Stahl jedoch nichts daran ändert, daß 
man bei besagtem Durchschnittser- 
lös und sinkendem Absatz für 1986/87 
„allein aus dieser Quelle“ 600 MilL 
DM weniger in der Kasse erwartet 
Daraus stammt nicht nur die Verlust- 
Prognose. Aus gleichem Grund redu- 
ziert man die bislang betriebene Stra- 
tegie einer Kapazitätskürzung auf 
900 000 Monatstonnen Rohstahl 
(„Programm 900") auf eine auch im 
Personal präsente Kapazität von 
810 000 bis bestenfalls 850 000 Mo- 


natstonnen. Vermutlich ist bei dieser 
offensichtlich „sozialverträglich“ 
konzipierten weiteren Schrumpfkur 
die für das laufende Jahr geplante 
Kürzung um rund 2000 Arbeitsplätze 
noch nicht das halbwegs gute Ende 
noch schlimmerer Zeiten. 

Der Vorstand deutet das mit dem 
Hinweis an, daß die nächsten (maxi- 
mal drei) Jahre darüber entscheiden 
würden, ob man jetzt besonders kraß 
schwache Produktlinien (Quartoble- 
che, Profilstahl, Walzdraht) wenig- 
stens „mit einer schwarzen Null“ im 
Ergebnis noch am Leben erhalten 
könne. Wieviel tausend weitere Ar- 
beitsplätze da bedroht sind, ver- 
schweigt er noch. 


Thyssen Stahl 

1985/86 


Umsatz (MUL DM) 

SSW 

- W> 

Au5lacdsaateil 1%) 

39 

(40) 

Rohstahl (1000 1) 

10 878 

- 3Jj 

Walzstahlve rs. f 1 000 1 ) 

9397 

- 3J 

dav. Ausland 

3862 

-5.6 

Beschäftigte I30J.) 

48 343 

- 0.4 

Sachinvestitionen 

920 

*26.5 

Cash-Ötm- 

851 

-25,4 

Genlnn vor Steuern 

276 

-61,4 

Jahresuberschuß 

126 

-67.1 

Ausschüttung 

98 

-615 



500 MilL Ecu für Eureka 

Stockholm (VWD) - Auf der ge- 
stern beendeten Eureka-Ministerkon- 
ferenz sind weitere Projekte im Wert 
von 500 Mül. Ecu vereinbart worden. 
Damit hat sich der Wert der inzwi- 
schen über 100 Eureka-Projekte auf 
mehr als sechs MrcL Ecu erhöht. 

Monitäre Zusammenarbeit 

Paris (J. Sch.) - Empfänglicher als 
bei früheren Gelegenheiten soll sich 
US-Finanzminister James Baker hin- 
sichtlich einer verstärkten atlanti- 
schen Währungskooperation auch in 
Paris gezeigt haben, der vorletzten 
Etappe seiner Europa-Reise. Gastge- 
ber Balladur versuchte Baker vor al- 
lem für seinen Plan zu gewinnen, er- 
ratische Kursschwankungen des Dol- 
lar durch die Verabredung von „Ziel- 
zonen“ zu verhindern. Der Dollar sei 
inzwischen genügend gefallen, hieß 
es in Paris. 

US-RekorddefizIt 

Washington (dpa/VWD) - Die Lei- 


stungsbilanz der USA steuert 1986 
nach den jetzt vorliegenden Daten für 
die ersten neun Monate auf ein neues 
Rekorddefizit zu. Wie das Handelsmi- 
nisterium mitteilte, ergab sich ein 
Fehlbetrag von 104,7 Mrd. Dollar ver- 
glichen mit einem Minus von 84 Mrd. 
im gleichen Zeitraum 1985. 

Stimmrechtsstandard 

Washington (VWD) - Arthur Le- 
vitt, Chainnan der American Stock 
Exchange, hat die Börsenaufsichtsbe- 
hörde SEC aufgefordert, die Börsen 
des Landes dazu zu veranlassen, ei- 
nen einheitlichen Stimmrechtsstan- 
dard einzufuhren. Vorzugsweise soll- 
te das an der New Yorker Börse gel- 
tende Prinzip „eine Aktie/eine 
Stimme“ gelten. 

China-Export 

Peking (AP) - Textilien dürften 
nach einem Bericht der „China Dai- 
ly“ in diesem Jahr zur Nummer eins 
unter den Export gutem Chinas wer- 
den. Es sei zu erwarten, daß die Aus- 


fuhr von Stoffen und Bekleidung bis ) 
zum Jahresende das bisher wichtig- 
ste Exportgut Erdöl ablöse. 

Zahlungsaufschub bis 2000 

Caracas i AP) - Venezuela hat seine 
Gläubiger um eine Frist bis zum Jahr 
2000 für die Rückzahlung seiner sich 
auf 21 Mrd. Dollar belaufenden Aus- 
landsschulden ersucht 

j 

Frankreich teurer 

Paris fJ.Sch.) - Im November er- i 
höhte sich der französische Lebens- I 
haltungskostenindex nach noch vor- 
läufigen Angaben nur um 0,1 Prozent | 
beziehungsweise 2,1 Prozent im Jah- J 
resvergleich, womit das „Inilations- J 
ziel“ für 1986 von 2,3 Prozent wohl 
eingehalten werden dürfte. 

Keine Goldsteuer 


| Wallich-Rücktritt 
ein schwerer Schlag 

Der Rücktritt von Henry C. Wal- 
licfcu Rangältester unter den sieben 
Gouverneuren des Federal Reserve 
Board in Washington, ist ein schwerer 
Schlag für die Weltwirtschaft, für- 
Deutschland und den Vorsitzenden 
des „Fed“, Paul A Volcker. Wahrend 
Volcker auf seinen engsten Mitstrei- 
ter im Kampf gegen die Inflation ver- 
zichten muß, gibt es nun in der Zen- 
tralbank niemanden mehr, der nach 
„draußen“ blickt, also tragende 
Brucken zwischen der US- und der 
internationalen Wirtschaft schlägt 
Damit wächst die Gefahr Washing- 
toner Alleingänge. Nie vergessen hat 
Wallieh, in Berlin geboren, seine 
deutschen Wurzeln. Für seine Bemü- 
hungen um ein Zusammengehen der 
J beiden Völker zeichnete ihn der Bun- 
! despräsident zweimal aus. Geschei- 
tert ist Wallich (72), der früher in Yale 
j lehrte und 1974 von Präsident Nixon 


Sydney (VWD) - Die australische j für 14 Jahre berufen wurde, an einer 
Regierung hat ihren Plan fallengelas- i schweren Krankheit Ursprünglich 
sen, die Goldproduktion zu besteu- [ wollte er bis 1988 in diesem wichtigen 
em. I Amt bleiben. (Sbt) 


Ein bahnbrechendes Urteö 

tt.mi.fn in England dürfen Kapital in Fremdvaluta halten 

focht Außerdem können sie sich ge- 


Sbt. London 

Die Londoner City, das nach der 
Wall Street zweitgrößte Finanzzen- 
trum, wird für multinationale Banken 
noch attraktiver, seit ein Richter des 
High Court die alten Eigenkapitalvor- 
schriften über Bord geworfen hat 
Wenn sein Urteil nicht durch eine 
höhere Instanz annulliert wird, darf 
künftig das Kapital privater Geldin- 
stitute aus einem Korb mehrerer 
Wahrungen bestehen. 

Die Entscheidung, die von der 
Bank of England, dem Schatzamt da 
Steuerbehörde und dem Justizmini- 
sterium gestützt wird, hat weitrei- 
chende Konsequenzen, weil die Pro- 
bleme, die aus den starken Wechel- 
kursschwankungen resultieren, mit 
einem Schlag gelöst werden. Vermie- 
den wird zum Beispiel, daß die Ban- 
ken nach einer Abwertung des Pfun- 
des neues Kapital äufhehmen müs- 
sen, um ihren regulativen Deckungs- 
verpflichtungen nachzukommen. 

Rechnung getragen hat der Richter 
auch den Verzerrungen in den Bilan- 
zen. Sie treten dann ein, wenn der 
fluktuierende Pfündkurs den Wert 
der Guthaben und Verpflichtungen, 
die nicht in Sterling ausgewiesen 
sind, verändert. Die Arbeit der Insti- 
tute wird mithin erheblich vergin- 


gen Währungsrisiken besser schüt- 
zen. Eine solche Flexibilität bei der 
Wahl der Kapitalstruktur gibt es 
sonst nicht auf der Welt, so daß Lon- 
don einen erheblichen Yorsprüng vor 
anderen FinanzpläUen haben wird. - 
„Nach englischem -Recht ist es in 
Großbritannien registrierten .Unter- 
nehmen erlaubt; ihr Kapital in ver- 
schiedenen Währungen auszuwei- 
sen“, heißt es in dem Urteil des fort- 
schrittlichen Richters, der schon im 
Januar der Chase Manhattan Lti. ei- 
ne Tochter der drittgrößten US-Bank, 
erlaubte, beim Eigenkapital von 
Pfund auf Dollar umzusteigen. Den 
großen Durchbruch schaffte jetzt die 
Scmdinavian Bank Group Ltd., die 
fünf nordischen Instituten . gehört 
und sich in der City als die Nummer 
elf unter den britischen Banken eta- 
bliert hat Der Prozeß dauerte fünf 
Jahre. Das Eigenkapital der Gruppe 
beträgt 130 Mill. Pfund. In Zukunft 
soll es sich zur Hälfte aus Dollar, zu 20 
Prozent aus Pftmd Sterling sowie zu 
Jeweils 15 Prozent aus Mark und 
Schweizer Franken zusammensetzen. 
Wegen des Wertverlustes des Pfundes 
mußten die Skandinavier seit 1981 
rund 30 Mill. Pfund neues Kapital 
aufbringen. 


Opec-Streit wieder verschärft 

Iran will Ausschluß des Kriegsgegners Irak durchsetzen 

knapperes Angebot, eine Preissteige- 


AP/dpa/VWD, Genf 

Die iranische Regierung bemüht 
sich nach einer Meldung ihrer amtli- 
chen Nachrichtenagentur 1RNA um 
eine einstweilige Aufhebung der Mit 
glied schaff Iraks in der Organisation 
erdölexportierender Länder (OPEC). 
Als Grund führte IRNA die Weige- 
rung Iraks an, seine Ölförderung zu 
senken. Bis zum Dienstag hatte es 
noch so ausgesehen, als könnte der 
Streit der verfeindeten Länder, deren 
Minister im Konferenzsaal unmittel- 
bare Tischnachbam sind, durch einen 
Kompromiß beigelegt werden. Der 
Irak fordert bei der neuen Zuteilung 
der Förderquoten einen mindestens 
ebenso hohen Anteil wie Iran, was 
von Teheran strikt abgelehnt wird. 

Die Erdölminister der 13 OPEC- 
Mitglieder bemühen sich seit der ver- 
gangenen Woche in Genf um eine Ei- 
nigung über, eine weitere Verringe- 
rung ihrer Ölforderung, um durch 


rung herbeizuführen. IRNA berichte- 
te gestern unter Berufung auf einen 
hochgestellten Funktionär, Iran be- 
mühe sich, die übrigen Mitglieder zu 
einer Suspendierung der Mitglied- 
schaft Iraks zu bewegen. 

.. Die zum Jahresende auslaufende 
Obergangsregelung erlaubt Iran eine 
tägliche Fördermenge von Millio- 
nen Faß (zu 159 Liter). Irak unterliegt 
als einziges Mitgliedsland bisher kei- 
ner Beschränkung, soll jedoch künf- 
tig ins Quotensystem einbezogen 
werden. Seine gegenwärtige Forde- 
rung liegt nach eigenen Angaben bei 
1,7 Millionen Faß. Die in Abu Dhabi 
erscheinende Zeitung „Al Ittihad" 
schrieb gestern, der irakische Mini- 
ster habe erklärt, sein Land werde 
seine Haltung nicht ändern, selbst 
wenn der Ölpreis auf zwei Dollar je 
Barrel absacken sollte. 
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Erleben Sie die festlichen Stunden »m Mittelpunkt einer Weltstadt 
in einem Luxushotel - dem Brüssel Sheraton. 

3 exklusive Alternativen für Unterhaltung, Gaumen und Komfortl 
Gourmet-Restaurant „Las Comtes de Rand re“ 

(B0 Sitzplätze) DM 250,- 

Gala-Diner - 6 Gänge, Musikunterhaltung mit dem bekannten 
Klassik-, .Duo Adigio" aus Bulgarien (inkl. Übernachtung 31. 12.- 
1. 1. im Einzel- oder Doppelzimmer). 

Ballsaal der Nationen - DM 250,- 
6-Gang-Diner. Vi Fl. Rot- und Weißwein inkl. Unterhaltung und 
Show mit dem Orchester Sergio Popovski und den „Black 
Follies“ aus dem Revue-Cabaret Chez Flo (Zimmerpreis auch für 
Zusatzübernachtung DM 80,-. Einzel- und Doppelzimmer). 

Disco-Pavillon - DM 200,- 

Gala-Büfett (V: Fl. Rot- und Weißwein inkl.) in Disco-Atmosphäre 
mit dem Discjockey- Duo ..The Frontiers“ (Zimmerpreis auch für 
Zusatzübemachtung DM 80,-, Einzel- und Doppelzimmer). 
Für Reservierungen und Informationen wenden Sie sich bitte an 
Fr». Van de Wau. Tel. 00 32 / 22 1 9 34 00 

Sheraton Hotel 

Place Rogier, 3-1210 Brüssel 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 


Abonnieren 

Sie DIE WELT 

- Ihren täglichen Informationsvorspmng 


\n IV £ ft K| r. Vcnni!*. P.MlJih ,irt<S ju. 20U0 Hamburg Sfi. Tolcfon QJ0/J4' 38 13 

Brite liefern Sie mir vom njehsterrcichbaren Termin an bis auf 
w eueres DIE WELT zum monatlichen Bezugspreis von DM 27,10 
» Ausland .V.lO. Luftpost auf Anfrage), anteilige Versand- und 
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer eingcschlossen 


Vorname/ Name. 
Slrjße/Nr.: 


PLZ/Ort. . 
Beruf; 


Vor». /Tel: 
Datum: 


Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 7 Tagen 
{rechtzeitige Absendung genügt) schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT. Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Unterschrift. 


Lesenswerter denn je 

DIE# WELT 

i mmi Ini-n.i riiii-liin V, ifii hu 


Sic haben das Redu. eine 
AbonnemcnüOrtiellung inner- 
halb von 7 Tagen ( rechtzeitige 
Abs-.-ndun« BenuEii schriftlich zu 
wtdemjfen bei - 
DIE WELT. Venneb, 

Postfach WSG JU. 

2000 Hamburg Jt>. 


Das ist 

RuhMland 

Etofänfenmg 


Spitzel 


TulfviiliiiHSkinflQfi 
S«ft>snon,lriiScniKTB 
Vort moj ai mmw » ctiten 
Sportmraln ■KlM M nwBwi 
WaOmachtsMcr ■ SazteteaUtlk 
ÜWil iWmi i ■ Fnl a llgi M lIie l iifl 

Spandau • Soltjstinrtlgfcctl - Trauart War 
AutstehtsralMitxung - GaMlischsRapaU* 
VOrabaeMaduna ■ Anntnaungm - BatrtatnfOM 
Wkuchafifcta StenUon ■ miMMtepaMk MC 

Wenn Sm Da vreun Rodavoftmtflungon gare 
DM nn «raten, müssen So acn auf oaa Wosetn ■ 
kdhe komentftoiefl Utwnatirmn 5 ie|a<zi perfekt 
auseearMtosn .Ertoiip»che Musvmvacn lurFufn 
nmguiraflc* WOnnSwmetemlofmalioramT'oen- 
te«\ *>Mlga «NAtcn uxlMdM UM 0 *««nqen. 
oder luten 5 * uns an Töteten 082 33 / 33317 . 
WEHA-Vortag ■ RomenUniBo 4 • D- 09 OI Kissing 


lOOO DM Belohnung 

für am 11. Mal 1986 entflogenen 
Nymphensittich 
Telefon 8 26 82/ 18 28 



Controlling 

-Ihr Job? 

Haben Sie Ihr Studium als Diplom-Kauf- 
mann oder Diplom -Betriebswirt ab- 
geschlossen? Aul den neuen Leiter 
Fechnungswesen.'Conirolling vvarrei eine 
entwicklungsfähige Aufgabenstellung in 
einem ile*ib1en. wachstumsstarken nord- 
rhein-wesrfälischen Verlagsuntemehmen 
im Segmeni Wirrschaftspubiikafionea 
Dies ist eines ‘-on vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Sam nag, 20. Dezember, 
in der BEKUFS-WElT, dem graften Stell en- 
r&l der WEIT. 

Nutzen Sie alle ihre Berufs-Chancen, 
kauten Sie weh die WEIT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samsiag. 


Die Kalenderedition 
zugunsten der 

DEUTSCHEN KREBSHILFE 

und der 

FTCAN2 -BECXENBAUER-ST1FTUNG 



1987 mit Bedtenbeuer . Swfhofd . 
Htafer. Q, Hocnca . Matthäus und 

vanor. 

• Super-GroBfonnot (mit 
•ötfgrg Autogramm) DM 46,9$ 

• NormaHemMt DM29,95 

Bezugsquelle 

direkt mit Verrechnungsscheck bet: 

DEUTSCHE KBaSHUFE 5300 Bonn 


uw- ira Zuname 


StraSe 


L U I i 


PLZ 


Ort 




‘-Vi 








EUROFIMA 


Europäische Gesellschatt für die 
Finanzierung von Eisenbahn material, Basel 
Sociöt6 europ^enn« pour le fmancement de 
matäriel ferroviaire. Bäte 

Socretä europea per rl fmanzramento di 
materiale ferroviario. BasQea 

57a% Deutsche Mark-Teilschuldverschrelbungen 
von 1978/88 
-WKN462 161/65 - 

Auslosung 

Die Auslosung der zum 15. Februar 1987 tauigen Tilgungsrate ist am 
10. Dezember in Anwesenheit eines Notars erfolgt 

Es wurde die Serie 3 -WKN462163- 

mh den StQcknummem 

24001-36 000 zu Je DM 1 000- 
und 61 601-62400 zu je DM 10 000,- 

im Ge sa mtbetrag von DM 20 000000.- ausgelost 

Die ausgelosten Teischuhtverschrelbungen werden vom 16. Februar 
1987 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der Wertpepiermäntel und 
Zinsscheine per 15. Februar 1988 bei den nachstehend genannten Ban- 
ken und deren inländischen Niederlassungen ein ge löst: 

Deutsche Bank Akdengeseflschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
ADCA-BANK Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche Credll-An statt 
Bank Wir Gemefnwtrtschaft Akttenge — l icti alt 
Bank für Handel und Industrie Akdengeseflschaft 
Bayerische Hypotheken- und Wachsei-Bank 
Aktien gesaäschaft 

Bayerische Landesbank Girozentrale 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg. Gassi er & Co. 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 
Deutsche Verkehrs-Kredit-Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Akdengeseflschaft 
Georg Hauck & Sohn Bankiers Kommanditgesellschaft 
auf Aktien 

Bankhaus Hermann Lampe Kornmandttgeseflschaff 
B. Metzler seel. Sahn & Co. 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Schwäbische Bank AktiengeseUscflaft 

Trinkaus & Burkhardt Kommandltgeseflschaft auf Aktien 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 

M.M. Warburg-Brfnekmann. Wirtz 8 Co. 

Westdeutsche Landes bank Girozentrale 

Westfalen bank Aktiengesellschaft 
Württembergische Kommunale Landesbank Girozentrale 
Die Verzinsung der ausgelosten Teilschuldverachraibungen endet mit 
Ablauf des 14. Februar 1987. Der Gegenwart etwa fehlender Zinsscheme 
wird vom RückzaNurtgsbetrag gekürzt 

Die am 15. Februar 1987 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der 
üblichen Webe eingelöst. 

Von den im Vorfahr ausgelosten TeltecfHildverschrBibungen der Serien 1, 

2 und 5 sind bisher noch nicht alle Stücke zur Elnt&sung eingereicht wor- 
den. 


Basal, im Dezember 1986 


EUROFIMA 

EuropMache Qee e Ba c iia l t IQr de 
HnanzJening von EteenbahnmetefU 









EUROPÄISCHE INVESTTTIONSBANK 

mit vorläufigem Site in Luxemburg 

5V*% DM-Inhaber-T eitscriuldverschreibungen von 1978 
- WKN 462291/300- 

Auslosung 

Die Auslosung der zum 1. Mörz 1987 fälligen Serien Ist am 10. Dezember 1986 in Anwesenheit eines Notars 
erfolgt Es wurde die 


Serie 6 
Serie 8 

mit den Stücknummem 


-WKN 462296- 
- WKN 462 298 - 

40001-48000 

56 001 -64 000 zu je DM 1.000,- 
88501-90200 

91 901 - 93 600 zu je DM 10.000,- 


im Nennbetrag von DM 50.000.000,- gezogen. 

Die Einlösung der ausgelosten TeiischuWverschreibungen erfolgt vom 2. Mflrz1987 an zum Nennbetrag gegen 

Bnreichung derWertpaptermantel und Zinsscheine perl. Mflrz 1988 uff. 

a) inder Bundesrepublik Deutschland bei den nachstehend genannten Banken sowie deren Niederlassungen : 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Bayerische Wsreinsbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlassungen der nachstehend Genannten 

Banken nach Maßgabe der Anleihebedingungen : ^ e a 9enanmen 

Amsterdam-Rotterdam Bank N.V. 

Generale Bank N.V. 

Kreditbank SA Luxembourgs oise 
Schweizerische Bankgesellschaft • 

soettte Generale 

^Zinsteut toausge^enTei^uldverschneibungen endet mit Ablauf des 28 . Februar 1987 . DerGeoenwert 

etwa fehlender Zinsscheme wird vom Rückzahlungsbetrag abgezogen. oegenwen 

Die am 1. MStz 1987 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der üblichen Weise eingelöst. 
KÄ4 r Ä^ l *^" hl,,Se ” d®* - Berten 4 und 9 sind b»ernoch ntamalle 


Frankfurt am Main, im Dezember 1986 


EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 


r 


Nicht behindert 
zu sein, ist kein Verdienst, 
sondern ein Geschenk, das 
uns jederzeit genommen 
werden kann. 



_ Bunoesprastdant 
o. Richard von Weizsäcker 
. SchBrmhaiT der Deutschen 
Bötindwtenhille- Aktion Sorgenkind 


Aktion Sorgenkind 
hilft mit ihrer Hilfe. 


Spenden erbeten auf Konto 2ao bei der Pos, und allen Banken .mg snnn,.w.M. ■ 
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Harpener erneut im Zwielicht 

Vorstand nennt Äbfindungsplan „unfreundlichen Akt“ 

J. G. Düsseldorf 
Mit großer Sorge sieht der Vor* 
stand der Harpener AG, Dortmund, 
den zum Jahreswechsel angekündig- 
ten erneuten Großaktionärswechsel 
der Imrnobüiengruppe des 


von 

Deutschkanadiers von Wersebe an 
die mehrheitlich dem Schweizer Wer- 
ner K. Rey gehörende Finanzgruppe 
Inspectorate International S. A_,Neu- 
chäteL Die von Inspectorate der Pres- 
se mitgeteilte Absicht, den 20 000 
freien Harpener-Aktionären (49 Pro- 
zent von 127,6 Mill. DM Aktienkapi- 
tal, darunter WestLB mit 10 Prozent) 
ein Abfmdungsangebot zu machen, 
werte der Vorstand nach Tj y der 
Dinge als „unfreundlichen Akt“. 

Harpener- V orstandssprecher Heyo 
Schmiedeknecht, der die einstige 
Bergbaugesellschaft zu einem sehr 
ertragreichen Mischkonzern entwic- 
kelt hat und schon wegen des ersten 
Großaktionärswechsels zum Jahres- 
ende als Komplementär in die große 
Neusser Werhahn-Familiengruppe 
abwandert, begründet dieses Urteil 
gegenüber der WELT vor all em mit 
einem Funkt; War schon der (fremdfi- 
nanäerte) Preis von 500 Min. DM, zu 


dem von Wersebe Mitte 1986 das 
51prozentige Harpener-Paket kaufte, 
klar überhöht, so gelte dies erst recht 
für die 565 Mill. DM, die Inspectorate 
dem in Finanzierungsnöte geratenen 
von Wersebe zahlen will. Der innere 
Wert des Pakets liege nur in der (jetzt 
vom Börsenkurs überschrittenen) 
Größe von 420 bis 450 Min. DM. 

Ergo müsse sich Rey noch mehr als 
von Wersebe fragen lassen, wie er sei- 
nen Überpreis (obendrein aus ver- 
steuertem Gewinn zu bezahlen) wirt- 
schaftlich vernünftig gestalten wolle. 
Sinnvolles dazu habe er noch nicht 
vertäuten lassen. Mithin verstärkt 
sich der schon in der kurzen Werse- 
be-Ära evidente Verdacht eines „Aus- 
schlachtens“ der Harpener AG. Er 
wird wohl noch stärker, wenn in Kür- 
ze, wie von Schmiedeknecht ange- 
deutet, die „Hintergründe“ des Fi- 
nanzkünstlers Rey aus eigener Re- 
cherche präsentiert werden. 

Harpener-Aufsichtsrat und Banken 
sieht der Vorstand nun gefordert, die 
Firma schleunigst aus dem Zwielicht 
zu bringen. Denn inzwischen werde 
auch das laufende Geschäft vom 
Spekulanten-Defilee beeinträchtigt. 


Aktien sind nun breit gestreut 

Bei Phoenix ist das Jahr insgesamt „vernünftig gelaufen“ 


J-BRECH, Hamburg 

Unterschiedliche Entwicklungen 
in den einzelnen Bereichen kenn- 
zeichnen den Gesch äftsveri auf der 
Phoenix AG, Hamburg-Harburg, im 
Jahr 1986. Während Phoenix als Zu- 
lieferant für die Autoindustrie im 
Zuge der guten Branchenkonjunktur 
kräftig wuchs, zeigte die Sparte tech- 
nische Produkte Schwächen. Beson- 
ders Artikel für die Massengutforde- 
rung hatten unter Schwierigkeiten im 
Braun- und Steinkohlebergbau, in 
der Stahlindustrie und bei den Werf- 
ten zu leiden. 

Über alles gesehen sei das Jahr 
aber „vernünftig gelaufen“, erklärt 
der Vorstandsvorsitzende Peter 
Weinlig. Das' überproportionale 
Wachstum der Kft-Sparte, die das 
Phoenix-Geschäft zu 60 Prozent 
trägt führte bei der AG zu einem 
Umsatzplus von 5 Prozent Rechnet 
man erstmals das Geschäft der 1986 
zu 75 Prozent erworbenen Mundener 
Gummiwerke GmbH hinzu, kommt 
Phoenix auf einen Umsatz der inlän- 
dischen Werke von 780 Mill. DM (plus 
12 Prozent). Der Gruppenumsatz, der 
die europäischen Produktions- und 
Vertriebsgesellschaften mit einbe- 
zieht erreichte 870 MUL DU 

Positiv bewertet Weinlig auch die 
Ergebnisentwicklung. Obwohl die 
Bewegungsfreiheit auf der Kostensei- 
te gering sei, habe Phoenix die Er- 
tragskraft behauptet Über die Höhe 
des Ergebnisses machte Weinlig noch 
keine Angaben. Der Überschuß dürf- 


te letztlich aber nicht sonderlich von 
dem des Vorjahres (9 Mill. DM) ab- 
weichen. Davon war die Hälfte in die 
Rücklagen eingestellt der Rest in 
Form von 4,50 DM Dividende ausge- 
schüttet worden. 

Überraschungen stehen für die Ak- 
tionäre also kaum an. Von 50 Mill 
DM Grundkapital sind inzwischen 90 
Prozent breit gestreut Von den bei- 
den früheren Großaktionären 
Deutsche Bank und Bayer, die je- 
weils über eine knappe Schachtel ver- 
fügten, hat lediglich die Deutsche 
.Bank zehn Prozent behalten. Der 
Rest und der Bayer-Anteil sind über 
die Börse breit gestreut worden. 

Die Aussichten für 1987 sind 
gespalten. In der Autoteileproduk- 
tion werde Phoenix auf Wachstums- 
kurs bleiben, erklärt Weinlig, im Be- 
reich der Produkte für die Massen- 
gutforderung stelle sich über das 
Frühjahr hinaus die Notwendigkeit 
von Anpassungsmaßnahmen. Die 
Grundstimmung bleibe jedoch zuver- 
sichtlich. Rund 50 Mill. DM sollen 
1987 wieder investiert werden. 

In der Programmpolitik besinnt 
sich Phoenix auf herkömmliche Mas- 
senartikel So wie man sich aus dem 
Kuchen der elastischen und flexiblen 
Artikel „High-Tech-Rosmen“ heraus- 
genommen habe; gehe Phoenix nun- 
mehr daran, Artikel aus dem alten 
Kembereich der Gummiindustrie mit 
geringerem Aufwand für Lohn und 
Energie wettbewerbsfähig zu produ- 
zieren 


Interpane-Gruppe ausgelastet 

Die Glasindustrie profitiert von der Altbausanierung 


dos, Hannover 

Die Interpane-Gruppe, Lauenför- 
de, einer der führenden deutschen 
Isolierglas-Hersteller, betrachtet die 
Talfahrt, mit der sich die Branche seit 
längerem konfrontiert sah, als been- 
det Georg Hesselbach, Vorsitzender 
der Geschäftsführung, untermauert 
diese Einschätzung mit dem Hinweis 
auf steigende Absatzzahlen. Für 1986 
zeichne sich ein Mengenwachstum 
im Isolierglasbereich von sieben bis 
acht Prozent ab. Die hohe Nachfrage 
aus der Altbausanierung und die Be- 
lebung im gewerblichen Wirtschafts- 
bau habe seit dem Sommer zur Volt 
auslastung der Kapazitäten geführt. 

Das eigene Unternehmen, das seit 
Anfang 1986 unter Intgrpane Glas In- 
dustrie AG firmiert expandiere sehr 
viel stärker als die Branche. Insge- 
samt errechne sich ein Absatzplus 
von 24 Prozent auf 1,57 MUL qm. Da- 
bei erhöhte sich der Anteil von be- 
schichtetem Wärmeschutzglas auf 
51,3 (44,8) Prozent Der Gruppenum- 
satz nahm um 27 Prozent auf 120 (94) 


Mill. DM zu. Auf das Auslandsge- 
schäft entfallen 41,6 (39,2) Prozent 
Wesentlichen Einfluß auf diese Ent- 
wicklung hatten die Inbetriebnahme 
des neuen Werks in den USA sowie 
die Aufnahme der Produktion von 
Sicherheitsglas in Hildesheim. Zum 
Ergebnis will Hesselbach keine Zah- 
len nennen. Trotz der Anlaufschwie- 
rigkeiten in den USA habe sieb aber 
die Ertragslage gegenüber dem Vor- 
jahr etwas verbessert 

Die Investitionen erreichten 1986 
rund 19 (15) Mill. DM. Dem stehen 
Abschreibungen von etwa 7,5 Mül. 
DM gegenüber. Die Erweiterung der 
Aktivitäten und die Einbeziehung der 
Tochter Hegla Maschinenbau führte 
zu einem Anstieg der Belegschaft auf 
697 (428) Mitarbeiter. Für 1987 rech- 
net Hesselbach mit einem Umsatz- 
plus von zehn Prozent Angestrebt 
würden Preiserhöhungen von rund 
fünf Prozent Für 1987 kündigte Hes- 
selbach eine Kapitalerhöhung an. 
Pläne zum Gang an die Börse aller- 
dings gebe es nicht 


Die Japaner mit überlegener Technik abwehren 

Daimler-Benz-Chef Breitschwerdt gegen Einfuhrbeschränkungen - Neue Führungsstrnktur wird Anfang 1987 wirksam 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

„Für eine Branche, die wie die 
deutsche Automobilindustrie rund 60 
Prozent ihrer Produktion exportiert 
und die in diesem Jahr einen Aus- 
fuhrüberschuß von über 65 Milliar- 
den DM erzielen wird, wäre der Ruf 
nach Einfuhrbeschränkungen nichts 
anderes als das Sägen an dem 
.Export- Ast*, auf dem sie selber sitzt“ 
Daimler-Benz- V orstandsvorsitzender 
Werner Breitschwerdt ging dami t auf 
besorgte Stimmen hinsichtlich der 
japanischen Verkaufsoffensive ein 
und konstatierte, man könne dem 
Druck der Japaner nur durch das 
überlegenere Angebot begegnen. 

Immerhin sei für die deutsche 
Pkw- Industrie das Jubiläumsjahr 
1986 zu einem ihrer erfolgreichsten 
überhaupt geworden. Allerding s hät- 
ten die ausländischen Anbieter vom 
guten Inlandsgeschäft weit über- 
durchschnittlich profitieren können. 

Vor allem die Japaner hätten ihre 
neue Exportoffensive speziell auf die 
Bundesrepublik ausgerichtet Ihre 
Pkw- Verschiffungen nach Deutsch- 
land seien in diesem Jahr um fast 70 
Prozent angestiegen, während ihr Ge- 

Sinalco gibt 
Produktion ab 

hdt, Detmold 

Die mit Mehrheit zur schweizeri- 
schen Sibra-Gmppe gehörende Sinal- 
co AG, Detmold, wird ab 1987 die 
Fertigung der Grundstoffe und Es- 
senzen für ihr Getränke-Markenpro- 
gr amm an die Rudolf Wild GmbH & 
Co. KG, Heidelberg-Eppelheim, über- 
tragen. Gemäß dem zwischen der Si- 
nalco-Muttergesellschaft und Wild 
getroffenen Abkommen wild letzte- 
rer auch die künftige Produktent- 
wicklung und die Qualitätskontrolle 
übernehmen. 

Gleichzeitig wird auch die Produk- 
tion der Grundstoffe für Handels- 
marken und für den Automatenbe- 
reich von der Sinalco-Schwester Miga 
GmbH, ebenfalls Detmold, an die Dr. 
Scholien GmbH & Co., Essenzfabrik, 
Berlin, übergeben. Am bisherigen 
Finn enstan dort Detmold verbleiben 
lediglich die Marketing-, Vertriebs- 
und Service-Aktivitäten. 

Die ursprünglich zum Oetker-Kon- 
zern gehörende Sinalco AG. die 1981 
in schweizerischen Mehrheitsbesitz 
übeiging, konnte im Geschäftsjahr 
1984/85 (30. 9.) ihren Umsatz um 2,5 
Prozent auf 51,3 MilL DM erhöhen, 
wies jedoch noch einen Fehlbetrag 
von 1,2 MIL DM aus, den dieMutter- 
gesell schaff; übernahm. Für das lau- 
fende Jahr wird ein positives Ergeb- 
nis angekündigt Es wird jedoch mit 
einer Reduzierung der bisherigen 
Zahl von 170 Mitarbeitern gerechnet; 
für die Betroffenen ist bereits ein So- 
zialplan angekündigt 

Neue Technik für 
Börse Hannover 

dos, Hannover 

Die Niedersächsische Börse zu 
Hannover, die 1987 ihr 200jähriges 
Bestehen feiert zeigt sich zu Beginn 
des Jubiläumsjahres in einem moder- 
nen Gewand. Mit Investitionen von 
2,5 MIL DM wurden innerhalb von 
neun Wochen nicht nur die Räum- 
lichkeiten den gestiegenen Ansprü- 
chen der Mitgliedsinstitute und der 
Mafrlpr angepaßt; zugleich wurden 
die bisherigen Kursanzeigetafeln 
durch eine EDV-Anlage ersetzt Bör- 
senpräsident Horst Risse will die 
kostenträchtigen Maßnahmen als ein 
„Bekenntnis zum Platz Hannover“ 
gewertet wissen. Herzstück der neu 
gestalteten Börse mit der „Makler-In- 
sel“ in der Saalmitte ist die Farbbild- 
Verteilanlage. Während des Börsen- 
geschäfts werden die entstehenden 
Kurse elektronisch erfaßt und auf 
zähn Bildschirmseiten über 29 Moni- 
tore dargestellt Sinkende Kurse wer- 
den in Rot steigende Notierungen in 
Blau aufgezeichnet Die 21 Händler- 
büros haben direkten Zugriff zu den 
Kursseiten. 


MBB will Airbus- Altlasten bereinigen 

Umsatz des Unternehmens soll nach Rückgang im vergangenen Jahr wieder steigen 


PAUL WERNER, München 

Erhebliche Anstrengungen sind er- 
forderlich, wenn der deutsche Luft- 
und Raumfhhrtkonzera Messer- 
schmitt-Bölkow-Blohm GmbH 
(MBB), Oltobnmn bei München, sein 
Umsatzziel für den Rest des Jahr- 
zehnts erreichen will sagte der Vor- 
sitzende der Geschäftsführung, 
Hanns Amt Vogels, vor der Presse. 
Obwohl sich die „aoeh im letzten Pla- 
nungszyklus erwartete hohe Dyna- 
mik abgeschwächt" hat* glaubt Vo- 
gels. daß der Umsatz bis 1990 auf 
rund 9,5 Mrd. DM steigen kann. Im zu 
Ende gehenden Jahr ist er von 6,01 
auf etwa 5,8 Mrd. DM zurückgegan- 
gen, für 1987 wird bereits wieder eine 

Zunahme um 18 Prozent 6.6 Mrd. 
DM ängepeüt Im Sommer waren al- 
lerdings noch günstigere Zahlen für 
beide Jahre prognostiziert worden. 

Die Belegschaft will man konstant 
halten oder noch leicht - um etwa 300 

Persoiwn -ausweiten. In diesem Jahr 

sind rund 1000 Mitarbeiter hinzuge- 
kommen. Es werden nun rund 35 900 
gezählt, zuzüglich knapp 2000 Lehr- 
linge. Mit welchem Ergebnis das Un- 
ternehmen 1986 abschließen wird (im 


Vorjahr war der Jahresuberschuß 
von 109 Mill DM erheblich durch 
Exportgewinne aufgebessert), ist völ- 
lig offen. Die Bilanz des Jahres hängt 
gan?. von der Bereinigung der soge- 
nannten „Altlasten“ des Airbus-Pro- 
gramms (A 300/A 310) ab. 

Im Bereich Kampfflugzeuge profi- 
tierte das Un ternehm en von dem Auf- 
trag für 36 „ECR-Tomados“ - eine 
Variante, die zur Aufklärung und zur 
„elektronischen Kampfführung“ be- 
fähigt und unter Federführung von 
MBB entwickelt wird. Von 1989 an 
soll sie bei der deutschen Luftwaffe 
eingeführt werden. Dazu kommt ein 
Entwicklungsbeitrag für die Kampf- 
weztsteigerung der F-4 F „Phantom“ 
(über knapp 300 Mill. DM). 

Für die geplante deutsch-franzö- 
sische Kooperation beim Panzerab- 
wehrhubschrauber PAH 2 ist man 
nun viel skeptischer - denn „der Plan 
ist weggelaufen“. An eine Zusam- 
menarbeit mit dem US-Konzem UTC 
denkt man nach wie vor nicht 

Wegen der unbefriedigenden Ko- 
sten-Eriös-Situation der Hubschrau- 
bertypen 2 105 und BK 117 hat die 
MBB-Geschäftsfiihrung die Grün- 


dung einer Arbeitsgruppe veranlaßt 
die bis zum Frühjahr Vorschläge zum 
Abbau der „deutlichen“ Verluste im 
zivilen Hubschraubergeschäft vorle- 
gen solL Der militärische Anteil do- 
miniert nach wie vor mit rund 60 Pro- 
zent am Umsatz der Gruppe Hub- 
schrauber und Flugzeuge, doch wer- 
den die zivilen Programme (16 Pro- 
zent Hubschrauber und 13 Prozent 
Beteiligung am Airbus- Programm) 
als „wesentlich“ angesehen. 

Vom MBB-Gesamtumsatz entfal- 
len rund 1,5 Mrd. DM auf den Torna- 
do, 1,6 Mrd. DM auf den Airbus, 500 
Mill. DM auf Hubschrauber, 1,4 Mrd. 
DM auf die Wehrtechnik, 350 Mül. 
DM auf die Raumfahrt und 140 MÜL 
DM auf den neuen Bereich Industrie- 
erzeugnisse, der bis 1990 auf 430 Mill. 
DM zunehmen und ein Jahr davor 
bereits die Gewinnschweüe erreichen 
soll. Erheblich beeinflußt wird der 
Umsatztrend mittelfristig durch die 
„exportwirtschaftlichen Rahmenbe- 
dingungen“. ln der Wehrtechnik hält 
der Rückgang des Ausfuhranleils an. 
Die Folge ist daß sich „die Ertragser- 
wartungen beträchtlich abschwä- 
chen“. 


samtexport um 10 Prozent zugenom- 
men habe. Breitschwerdt „So ernst 
wir diese Entwicklung auch nehmen 
müssen, sie darf für uns nicht Anlaß 
sein, in den Chor jener europäischen 
Wettbewerber einzustimmen, die 
schon seit Jahren Einfuhrbeschrän- 
kungen für japanische Autos fordern 
und sie größtenteils in den eigenen 
Märkten inzwischen auch schon ha- 
ben.“ 

Das Geschäftsjahr 1986 füge sich 
nach Worten Breitschwerdts für 
Daimler-Benz „ohne weiteres als 
Glied in die Kette besonders erfolg- 
reicher Geschäftsjahre ein.“ Dem Un- 
ternehmen gelang es auch in diesem 
Jahr, im Ertrag an „das erfreuliche 
Ergebnis des Vorjahres anzuschlie- 
ßen.“ Für das ganze Jahr 1986 wird 
ein Konzernumsatz von mehr als 65 
(1985: 52) Milliarden DM erwartet 

Dieser Anstieg basiert überwie- 
gend auf der erstmaligen Einbezie- 
hung der AEG. Der U msatz der Daim- 
ler-Benz AG allein wird in diesem 
Jahr voraussichtlich um etwa 9 Pro- 
zent auf 40 Mrd. DM ansteigen, wobei 
der Zuwachs vom besonders erfolg- 
reichen Pkw-Geschäft getragen wird. 


Im Pkw-Bereich wird Daimler- 
Benz die Produktion in diesem Jahr 
weiter um etwa 10 Prozent auf rund 
595 000 Wagen steigern. Der Zuwachs 
um über 50 000 Fahrzeuge kommt vor 
allem der Mittleren Klasse zugute, um 
hier die Lieferfahigkeit wesentlich zu 
verbessern. Im Inland stach neben 
einer Absatzsteigerung um fast 10 
Prozent der erhöhte Anteil schad- 
stoffarmer Mercedes- Pkw heraus. 

Sie erreichen bei den Inlandsbe- 
stellungen (einschließlich Diesel) be- 
reits einen Anteil von über 80 Pro- 
zent Auch der Pkw-Export erhöhte 
sich - im Unterschied zur Branche - 
weiter, wobei freilich der Exportan- 
teil an der Daimler-Benz- Produktion 
mit rund 50 Prozent in den vergange- 
nen Jahren nahezu unverändert 
blieb. 

Im marktbedingt schwierigeren 
Nutzfahrzeug-Geschäft rechnet 
Daimler-Benz im Inland für dieses 
Jahr mit einem Absatz (146 000 Ein- 
heiten) etwa in der Größenordnung 
des Vorjahres. Während man bei den 
Transportern Steigerungsraten aufzu- 
weisen bat, liegen die anderen Nutz- 
fahrzeug-Sparten in Produktion und 


Absatz unter dem Niveau des Vorjah- 
res. Strukturell werde der verminder- 
ten Auslastung in den Lkw-Werken 
dadurch Rechnung getragen, daß im- 
mer mehr Pkw-Fertigungen (inzwi- 
schen entfallen bereits 15 Prozent auf 
reine Pkw- Aufgaben) dorthin verla- 
gert werden. 

Vor allem aufgrund hoher Zu- 
wachsraten bei den Tochtergesell- 
schaften in Brasilien und Argentinien 
wird sich die Produktion im Konzern 
in diesem Jahr um über 10 000 auf 
rund 230 000 Lkw und Omnibusse 
ausweiten. Positiv weiterentwickelt 
haben sich nach Angaben Breit- 
schwerdts die neuen Industriebeteili- 
gungen: Bei der AEG steigt der Um- 
satz in 1986 um 3 bis 4 Prozent auf 
11,2 Milliar den DM, bei Domier auf 
2,3 Milliarden DM (plus 7 Prozent) 
und bei MTU auf fast 3 Milliarden DM 
(plus 9 Prozent). 

Die im Zuge der neuen Führungs- 
struktur vorgesehene Neuorganisa- 
tion des Daimler- Benz-Konzerns soll 
Anfang 1987 wirksam werden. Inve- 
stiert werden im Konzern, der 320 000 
Mitarbeiter beschäftigt, in diesem 
Jahr rund 5 Mrd. DM in Sachanlagen. 


Dezentralisierung hat sich bezahlt gemacht 

Val. Mehler bleibt bei acht Prozent Dividende - Weitere Tochter gegründet 


adh. Frankfurt 

Der Vorstand der Val Mehler AG, 
Fulda, zeigt sich für das neue Ge- 
schäftsjahr 1986/87 (30.6.) optimi- 
stisch, auch wenn der Umsatz des 
Textiluntemehmens nicht wesentlich 
steigen dürfte. Denn, so Vorstands- 
vorsitzender Hermann Josef Briel- 
maier, eine Verringerung der Kosten 
für Rohstoffe und Energie, eine bes- 
sere Absat 2 situation in konsumnahen 
Bereichen sowie steigende Umsätze 
mit neu entwickelten Produkten wer- 
den für eine Stabilisierung der Er- 
tragssituation sorgen und somit die 
weitere Dividendenzahlung sichern. 

VaL Mehler hatte für 1984/85 erst- 
mals nach zehnjähriger Pause mit 8 


Prozent die Dividendenzahlung wie- 
der aufgenommen und schüttet die- 
sen Satz auch für 1985/86 aus. Daß 
sich der Jahresüberschuß auf 3,2 (7,4) 
Miß. DM halbiert hat, begründet 
Brielmaier vor allem mit dem schwie- 
riger gewordenen Export und einer 
teilweise gesunkenen Nachfrage aus 
der Investitionsgüterindustrie. 

Per Saldo verbuchte der Konzern 
im vergangenen Geschäftsjahr einen 
leichten Umsatzrückgang auf 409 
(411) MÜL DM. Dabei war besonders 
die auf technische Textilien konzen- 
trierte AG mit einem Rückgang um 
4,4 Prozent auf 240 (251) MUL DM 
betroffen, während die verselbstän- 
digten Unternehmen der Beklei- 


dungskonfektion ein Plus von 6,3 
Prozent auf 170 (140) MilL DM ver- 
buchten. 

Investiert wurden im Rahmen ei- 
nes dreijährigen Programms 15 Mill 
DM. Zielsetzung der Investitionen 
überwiegend in der AG sind Rationa- 
lisierung und Anpassung der Ferti- 
gungskapazitäten zur Herstellung an- 
spruchsvoller technischer Textilien. 
Die Dezentralisierung im Konzern 
hat sich ausgezahlt, meint der Vor- 
stand, der mit der Mehler Vario Sy- 
stem GmbH (Schutzbekleidung, 
Camping, kunststoffbeschichtete Ge- 
webe) eine weitere Tochter gegründet 
hat Die Mitarbeiterzahl zeigt mit 2389 
Beschäftigten leicht nach unten. 


Voith bleibt 
auf gutem 
Wachstumskurs 

nL Stuttgart 

Für den Maschinen- und Anlagen- 
bauer J. M. Voith GmbH. Heiden- 
heim, war das Geschäftsjahr 1985 86 
(30. 9.) nach Meinung des Sprechers 
der Geschäftsführung Michael Ro- 
gowski wieder ein „starkes Jahr. Der 
konsolidierte Auftragseingang im 
Konzern habe nominal vor allem we- 
gen der veränderten Währungsrela- 
tionen mit etwa 1.5 Milliarden DM 
geringfügig unter dem des Vorjahres 
gelegen. Der Umsatz nahm nochmals 
um 6 Prozent auf 1,6 Milliarden DM 
zu. Die Konzemfirmen seien last aus- 
nahmslos gut ausgelastet gewesen. 

Der Hauptumsatzträger bei Voith, 
der Papiermaschinenbau. habe m 
Auftragseingang und Umsatz an die 

Anzeige 
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DespaFonds* beteiligt 
Sie an ertragreichen 
kommerzieiien Immo- 
bilien im ganzen 
Bundesgebiet. 

Auch unler steuerlichen 
Gesichtspunkten ist dieser 
SparkassenFonds eine 
interessante Ergänzung Ihrer 
Vermögensanlage. 

Mehr über DespaFonds 
erfahren Sie vom Geldb erater 
der Sparkasse. 


Despa ! 


gute Entwicklung des Vorjahres an- 
geknüpft Für das laufende Jahr er- 
warte Voith einen „befriedigenden 
Verlauf*. Es sei mit einer sinkenden 
Auslastung der Kapazitäten zu rech- 
nen, auf die man sich rechtzeitig ein- 
stellen werde. 
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Welcome to USA 




Entdecken Sie Amerika jetzt im Fluge: 

Flug für Flug nur 78,- Mark. 





¥ 


' letzt können Sie die Staaten mit TWA im 
Fliig erobern. Und das so preiswert wie 
noc ^ nie: & anze 78,- Mark kostet jeder Flug 
innerhalb der USA. Egal, wohin Sie woöen - 
Sie haben die unbegrenzten Möglichkeiten. 
jrffeV om Atlantik zum Pazifik. Von Oregon bis Florida. 
T7[j In mehr als 60 Städte, die TWA auf ihrem Flug- 
y I jk plan hat Zu ausgesprochen gastfreundlichen 





Bedingungen: Sie kaufen das neue TWA Vusa- 
Rundreise-Ticket mit 6 Flugcoupons - das ist unser 
Mindestangebot das Sie beliebig erweitern können - 
spätestens 7 Tage bevor Sie von Europa aus starten. 
Natürlich mit einem TWA Transatlantik-Ticket zum günsti- 
gen Holiday Tarif. Farewell - jetzt oder nie. 
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Amerika 
empfängt Sie 
mit offenen Armen. 


Die offenherzige amerikanische 
Gastfreundschaft macht Ihren 
Urlaub zu einem unvergeßlichen 
Erlebnis. 

Schon wenn Sie an Bord kommen, 
werden Sie mit einem herzlichen 
„Welcome 4 begrüßt Aufmerksame, 
freundliche Reisebegleiter kümmern 
sich mit großzügigem Service 
darum, daß Sie den Flug genauso 
genießen wie Ihren Urlaub. 

Alles weitere über Flugdaten etc 
sagt Ihnen Ihr Reisebüro oder TWA 
Frankfurt. Telefon 0 69/7 7 06 0 i . Ge- 
neralagenturen In Hamburg 040, 
37 24 91, Düsseldorf 02 11 /8 48 14. 
Stuttgart 07 11/61 05 81, München 
089/59 7643. Btx *43 0 43* 


Der bequeme Weg nach USA 
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Mehr Interesse 
der Industrie 
für Berlin 

JB. Hamburg 
Die Lehndorff-Vennögensverwal- 
tung, Hamburg, die traditionell den 
Schwerpunkt ihres Geschäfts in 
Nordamerika hat. konnte 1986 auch 
die Chancen des deutschen Immobi- 
lienmarktes nutzen. Wie in einem 
Zwischenbericht mit geteilt wird, sind 
für rund 60 MiiL DM Immobilien er* 
worben und entsprechend Eigenkapi- 
tal von 32 MilL DM plaziert worden. 
Die gut abgesicherte Rendite nach 
Steuern liege bei sechs Prozent und 
darüber. Insgesamt verwaltet Lehn- 
dorff in der Bundesrepublik Liegen- 
schaften im Wert von 270 Mill. DM. 

In ihrem Anlegerkreis registriere 

Lehndorff zudem erhebliches Inter- 
esse an industriellen Engagements in 
Berlin, heißt es. Es würden deshalb 
Kontakte zu Berliner Industrieunter- 
nehmen gesucht, die die Eigenkapi- 
talbasis erweitern wollten. In diesem 
Jahr hat Lehndorff zwei Beteili- 
gungsfinanzierungen in Berlin mit ei- 
nem Volumen von 10 MilL DM pla- 
ziert Damit verwaltet die Gesell- 
schaft in Berlin Beteiligungen an 
sechs Unternehmen: das Gesamtbe- 
teiligungsvermögen betragt nach An- 
gaben der Geschäftsführung 65 MilL 
DM. wobei sich alle Unternehmen gut 
entwickeln. 

Zum Geschäft in Nordamerika 
wird erklärt daß die Nachfrage nach 
Immobilien mit geeigneten Objekten 
nicht befriedigt weiden könne. Im 
Bürobereich habe Lehndorff 1966 
kein geeignetes Objekt finden kön- 
nen, bei Einzelhandels Standorten 
konzentriere sich die Investitionstä- 
tigkeit auf Renovierung und Neukon- 
zeption. 

Die LehndorfT Minerals Gesell- 
schaften arbeiten nach Angaben der 
Geschäftsführung mit Gewinn, der 
jedoch aufgrund der stark zurückge- 
gangenen Ol- und Gaspreise hinter 
den Erwartungen geblieben sei Ein 
ausgeglichenes Ergebnis wird für die 
LehndorfT Farms angekündigt 


Durchbruch zu zwei offenen Verkaufsabenden? 

Tengelmann sieht Ansätze für Liberalisierung der Ladenschlußzeiten - Ehrgeizige Pläne für A & P in den USA 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Untemehmensgruppe Tengel- 
mann, Mülheim, einer der größten in- 
ternationalen Lebensmittel-Filiali- 
sten, sieht die Diskussion über eine 
weitere Liberalisierung des Laden- 
schlußgesetzes optimistisch. Für Eri- 
van Karl Haub, den alleingeschäfts- 
führenden Gesellschafter und mit der 
Familie Alleineigentümer der milliar- 
denschweren Kette, wäre es „wün- 
schenswert, wenn im nächsten Bun- 
destag der Durchbruch zu einer ein- 
oder zweimaligen Abendöffnungszeit 
gelänge, ohne daß dafür der lange 
Samstag geopfert werden müßte.“ In 
der Diskussion sehe es so aus. als 
könne dies der kleinste gemeinsame 
Nenner in der vielfältigen Handels- 
meinung und bei den Gewerkschaf- 
ten sein. 

Die vorhandene Fusionskontrolle 
verhindert . für Tengelmann schon 
längst die Übernahme anderer Unter- 
nehmen. Eine Herabsetzung der 
Kapitalsanteilsgrenze sei überflüssig. 
Haub: „An Umgehungen des beste- 
henden Kartell ge setzes haben wir 
uns nicht beteiligt und werden dies 
auch künftig nicht tun.“ 


Das Geschäftsjahr 1985/86 (30.6.) 
war nach anfänglich schwerem Start 
vor allem seit der Jahreswende ausge- 
sprochen erfolgreich. Die Untemeh- 
mensziele, sowohl was Umsatz als 
auch Ertrag angeben, wurden voll er- 
füllt Dabei hat sich die Expansion 
vor allem in den großflächigen Be- 
triebsformen fortgesetzt Unter Be- 
rücksichtigung der geringen Flächen- 
expansion und der kaum vorhande- 
nen Teurungsrate im Lebensmittel- 
sektor dürfte Tengelmann ein reales 
Umsatzplus von etwa 4,5 Prozent er- 
zielt haben. Ertsraals nach Jahren ka- 
men echte Mehrumsatze wieder aus 
den Stam mfilialen. Die Zukunft der 
Discount-Kette „Plus“ liegt künftig 
nicht in mehr Filialen, sondern im 
Trend zu größeren Flachen, in der 
Anreicherung der Sortimente sowie 
in der Angliederung von Konzessio- 
nären wie im Fleischwarenbereich. 

Insgesamt hat Tengelmann 1985/86 
rund 250 Mill. DM investiert, davon 
wurde die Hälfte aus Abschreibun- 
gen finanziert Dazu sind, so Haub, 
bei einer auf etwas mehr als 1 Prozent 
des Umsatzes nach Steuern gestiege- 


nen Umsatzrendite weiterhin Fremd- 
mittel notwendig. 

Hochzufrieden ist Haub mit der 
wieder zu Ertragsstärke gekommen- 
en US-Kette The Great Atlantic & 
Pacific Tea ComDany (A & P), die 
1985/86 1,22.2.) mit'6Q 000 (.53 000) Mit- 
arbeitern in 1045 (1001) Märkten ei- 
nen Umsatzzuwachs von 12,5 Prozent 
auf 6,6 Mrd. Dollar (zum Dollar-Kurs 
von 2.30 DM umgerechnet 15,18 Mrd. 
DM) erwirtschaftete. Der Jahresüber- 
schuß stieg, um Sondereinflüsse be- 
reinigt. um 9,3 Prozent auf 88 MilL 
Dollar. Nach Übernahme der Shop- 
well-Kette (53 Filialenl sowie der 
Waldbauer-Kette (140 Filialen mit 1,8 
Mrd. Dollar Umsatz) verfügt Tengel- 
manns A & P im Großraum New 

York über einem Marktanteil von 20 
Prozent - „ein Minimum für produk- 
tive Tätigkeit“ (Haub). 

Sein Ziel ist jedoch von derzeit 
Platz 7 auf Platz 3 der US-Lebensmit- 
telfüialisten zu kommen. Das bedeu- 
tet freilich, einen Umsatzabstand von 
etwa 4 bis 5 Mrd. Dollar zu überwin- 
den. Ende Februar 1987 dürfte der 
A&P-Umsatz nach 20 Prozent Wachs- 
tum in den ersten 3 Quartalen bei 


über 7 Mrd. Dollar liegen. Der Ertrag 
wuchs sogar um 23,3 Prozent auf 109 
MiiL Dollar. 

Zusammen mit den US-Umsätzen 
und denen in Österreich (Löwa) von 
600 MÜL DM und in den Niederlan- 
den (Herrnan’s Groep) von 1 Mrd. DM 
addiert sich der Weltumsatz von Ten- 
gelmann auf 29 Mrd. DM. Die Gruppe 
beschäftigt 110 000 Mitarbeiter in 
4 300 Filialen. 


Tengelmann ‘ 

1985 

±% 

Umsatz (Mill DM) 1 

12 000 

+ 12,1 

davon Flllahimsat? 
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+ 6,4 

- Tengelmann 
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2807 
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4930 

+ 8,3 

■ACCOS 

83 

+ 7.8 

Filialen 

2833 

+ 3£ 

davon Tengelmann 

522 

- 0.9 
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41 000 
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Umsatz in 
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383 400 

+ 0,4 

DM/qm J 

8400 
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‘konsolidierte UntemehmensgruppeTengel- 
mann/Kaiser’s in der Bundesrepublik. 
Eingerechnet auf Vollkräfte: 'Vollkräfte 
b vx. qm im Tesgelmann-Supennarfcl-FUiat- 
be reich pe. 


Stuttgarter Backkrieg geht weiter 


gü, Stuttgart 
Eine bisher bundesweit einmalige 
Arbeitszeitvereinbarung zwischen 
Backindustrie und Gewerbeaufsicht 
ist jetzt in Stuttgart kurz vor der Ver- 
tragsunterzeichnung am Veto des ba- 
den-württembergischen Sozialmini- 
steriums gescheitert Nach Angaben 
des Ministeriums hält die Landesre- 
gierung - anders als das Regierungs- 
präsidium Stuttgart - ein „landesein- 
heitliches Vorgehen“ zur Durchset- 
zung des geltenden Nachtbackver- 
bots für erforderlich. 

Im Kern war es darum gegangen, 
die großen Brotfabriken in einem öf- 
fentlich-rechtlichen Vertrag ab 1988 
auf eine strikte Einhaltung des ge- 
setzlichen Nachtarbeitsverbots einzu- 
I schwören. Die Übergangszeit sollte 


den Unternehmen, die ständig gegen 
das Bäckereiarbeitszeitgesetz versto- 
ßen hatten, Gelegenheit zur Umstel- 
lung ihrer Produktion geben. „Eine 
sofortige volle Anpassung an die Vor- 
schriften“, so hatte Stuttgarts Regie- 
rungspräsident Manfr ed Buüing fest- 
gestellt, „hätte praktisch die Vernich- 
tung aller Betriebe zur Folge“ . 

Vom Sozialministerium wurde 
Bulling nun in ungewöhnlich rüder 
Form zurückgepfiffen. Gegen die 
Vereinbanmgsentwürfe, so hieß es, 
gebe es „erhebliche rechtliche Be- 
denken“. Jetzt will die Regierung 
selbst „alle notwendigen und ange- 
messenen Maßnahmen ergreifen, um 
die Backindustrie im Lande zur Ein- 
haltung des gesetzlich vorgeschriebe- 
nen Nachtbackverbots anzuhalten“. 


DER mit Plus bei 
den Buchungen 

VWD, Frankfurt 
„Trotz Terrorismus und Tscherno- 
byl“ hat sich das Deutsche Reisebüro 
(DER) 1986 gut behauptet Wie die 
Geschäftsführung mitteüt, stieg die 
Zahl der Buchungen um 4,4 Prozent 
auf 394 000, der Umsatz erhöhte sich 
um 4,2 Prozent auf 329 MUL DM Das 
Ausbleiben der US-Touristen in Eu- 
ropa habe allerdings 4500 leere Flug- 
zeugsiize auf dem Nordatlantik“ zur 
Folge gehabt Der kommenden Rei- 
sesaison sieht das DER mit Zuver- 
sicht entgegen. Mit zum Teil erheb- 
lich gesenkten Flugtarifen und für ei- 
nige Zielgebiete beträchtlichen Preis- 
senkungen hofft das Unternehmen 
auf ein Buchungsplus für 1987 zwi- 
schen fünf und sieben Prozent 


j Olivetti steigt 
| bei Pelikan ein 

I dpa/VWD, Ivrea 

Der italienische Bürotechnik-Kon- 
zern Olivetti, Ivrea, wird 22ß Prozent 
des Kapitals der Pelikan-Holding in 
Zug in der Schweiz übernehmen. Wie 
Oüvetti jetzt in Ivrea mrtteilte, muß 
der Kauf noch von den zuständigen 
j Aufsichtsbehörden beider Länder so- 
! wie vom Bundeskartellamt gebilligt 
I werden, da Pelikan seit Oktober an 
j der Frankfurter Börse notiert wird. 
I Olivetti traf diese Vereinbarung- mit 
( der schweizerischen Finanzierungs- 
j geselischaft Overpart, die Pelikan 
kontrolliert Pelikan-Gesellschaften 
arbeiten in 25 Ländern der Welt Für 
1986 erwartet Pelikan einen Jahres- 
umsatz von über 900 Millionen sfr (1,1 
i Mrd DM). 
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Do-it-yourself sehr erfolgreich 

S tinnes will auf den Auslandsmarkt«! stärker Riß fesen 


SABINE SCHUCHART, Mülheim 

Die drastische Straffung der Unter- 
uehmensaktivitäten, die die Stinnes 
AG, Mülheim, im vergangenen Jahr 
vorgenommen bat trägt Früchte. In 
einem durch Rohstoffpreis- und Dol- 
larverfall schwierigen Umfeld hat die 
größte Handdstochter der Veba AG, 
Düsseldorf, auch 1986 zufriedenstel- 
lend verdient Die Ertragskraft ixn In- 
land sei ungebrochen, im Ausland ha- 
be sie sogar deutlich zugenommen, 
nachdem man sich von dem Geschäft 
mit industriellen Dienstleistungen in 
den USA bis auf eine Betriebsstätte 
getrennt hat erklärte Vorstandsvor- 
sitzender Hans-Jürgen Knauer vor 
der Presse. Alle Geschäftsbereiche 
schrieben deutlich schwarze Zahlen. 

Zwar sieht sich Stinnes in diesem 
Jahr statt der erwarteten Umsatzstei- 
gerung einem Rückgang um 13 Pro- 
zent auf 12 Mrd. DM gegenüber. Doch 
dies war im wesentlichen durch 
Preis- und Wahnmgseffekte bedingt 
Marktanteile gingen nicht verloren. 
Daß die Kasse stimmt zeigt sich auch 
in der von 1,2 auf 1,5 Prozent verbes- 
serten Umsatzrendite. Mutter Veba 
darf für 1986 mindestens wieder mit 
der Ausschüttung des Vorjahres von 
39,1 MiiL DM oder 20 Prozent auf das 
Kapital von 195 Miß. DM rechnen. 

Bedingt durch den Preisrutsch auf 
dem Öl- und Kohlemarkt hatte das 
Brennstoffgeschäft mit einem Rück- 
gang von 5 Mrd. auf 3,4 Mrd. DM den 
größten Anteil an den Umsatzeinbu- 
ßen. Während Knauer beim Verfall 
der Rohstoffpreise inzwischen den 
Boden erreicht sieht allerdings 1987 
auch keinen wesentlichen Anstieg er- 
wartet, will er für das Öl keine Pro- 
gnose wagen: „Nach unten und oben 
ist alles drin.“ Stinnes habe durch 
Verzicht auf niedrigmargige Massen- 
geschäfte im internationalen Ölhan- 
del die Risiken eingegrenzt und da- 
durch angemessen verdient 

Das unter starkem Wettbewerbs- 
druck stehende Kohlegeschäft litt zu- 
sätzlich unter den Absatzrückgan- 
gen, die Stinnes mit seinen traditio- 
nell starken Lieferungen südafrikani- 


scher Kohle infolge derBoyfeötraaß- 
nahmen einzelner Länder humshaen 
mußte. Auch schräobiedfe Beten? 
knappheit der RGW-Ifijtdef döpei 
Importe zurück. Für betebende 
Impulse soll der AufbaifeinB&Köhfe- 
import- und -exportgeschäfts in den 
USA und im Femen Oööi soigen. 

Der Ausbau der vorhandenen Ge- 
schäftsbereiche wird in den kommen- 
den Jahren äße Anstrengungen auf 
sich ziehen, betont derVogstaiKL Ge- 
plant se^nicht nur von inneit heraus 
zu wachsen, sondern durch Akquisi- 
tionen vornehmlich itn Ausland „zu- 
sätzliches Umsatzpoteniial mit guter 
Ertragsqualität“ zu aschliftBefl. So 
werde die gesunde Finanzstruktur 
ganz wesentlich zu m Ausbau der Ge- 
schäfte in Europa, dem nordaroerika- 
nischen Kontinent und . dem pazifi- 
schen Raum eingesetzt:' 

. . Wie bei der Chemie hat auch im 
Bereich Erze undtänerahea das Spe- 
zialitätengeschäft größere Einbußen 
verhindert In dem rü cklä u fig en 
Stahlmarkt konnte Stinnes Interfier 
noch zulegen. Eine deutliche Umsatz- 
und Ekgebnisverbesseriing erzielte - 
auch durch die regionale Abgrenzung 
der Standorte mit der zweiten Veba- 
Handelstochter Raab Karcher - der 
BaustoffhandeL Weiter belebt hat 
sich auch der Do-ikyourself-Bereich, 
der mit einem realen Umsatzplus von 
rund 7 Prozent sowohl den Branchen- 
durchschnitt (4,3 Prozent) als auch 
den gesamten Einzelhandelszuwachs 
weit übertroffen haL Acht neue Bau- 
märkte erhöhten die Gesamtzahl auf 
44. Auch in dem allgemein verhalten 
laufende Reifenersatzgeschäft, in 
dem Werkstätten und Tankstellen zu- 
nehmend Umsatz an spezielle Reifen- 
dienststationen verlieren, kam Stin- 
nes gut voran. Mit einem Anteil von 
rund 8 Prozent stehe man auf diesem 
Markt an zweiter Position. 

Angesichts der auch 1986 hohen 
Nachfrage nach Verkehrsleistungen 
haben Spedition und Lagerei das 
gute Voxjahresergebnis noch über- 
troffen. Auch Schiffahrt und Hafen- 
betriebe schlossen erneut gut ab. 


PERSONALIEN 


KONKURSE 


YMOS- 

nutzt Marktchancen mit Erfolg 


Erf blgro i che a Geschäftsjahr W85/S& Kräft ig es 
U msatz- und Eitragswachstum. Investitionsvolumen 
bleibtauf hohem Niveau. Junge, ümovattve Produkte, 
vor allem aus Kunststoff, gewinnen immer mehr an 
Bedeutung. 

Y MOS ist der verlSBBche Partner der Automobäty 
Hausgeräte- und Sanitärarmaturenindustrie. 

Die Stamm- und Vorzugsaktien sind böisennotiert 


Das Geschäftejahr 
1985/86 

Der Gesamtumsatz der 
YMOS AG erhöhte sich 
im Geschäftsjahr 1985/ 
86 (30. 6.) um 8,5% auf 
530 Mio DM. Überpro- 
portional konnte 
der JahresÜberschuB 
um 13°4i auf rund 8 Mio 
DM gesteigert werden. 
Deshalb kann die 
YMOS AG das auf 67.5 
Mio DM erhöhte Aktien- 
Grundkapital mit einer 
konstant hohen Divi- 
dende bedienen. 

Hohe Investitionen 
Um die sich bietenden 
Marktchancen konse- 
quent zu nutzen, Bos- 
sen gut 122 Mio DM in 
zukunftsgerichtete 
Investitionen. Damit hat 
die YMOS AG in den 
letzten sechs 
Geschäftsjahren 
nahezu eine halbe Mil- 
liarde DM investiert 
Diese hohen Aufwen- 
dungen sind notwen- 
dig, um den wachsen- 
den Anforderungen an 
die Zulieferindustrie zu 
entsprechen. 


Hoher Produktionsstandard 

Das bei YMOS traditionell hohe Fertigungsniveau basiert nicht 
zuletzt auf dem eigenen Werkzeug- und Betriebsmittelbau. 

Die erfolgreiche eigene Entwicklungsarbeit, das spezielle Ferti- 
gungs-Know-how sowie die Flexibilität und Lieferzuverlässig- 
keit sind zum groBen Teil hier begründet Deshalb werden in 
den nächsten Jahren 30 neue CNC-Werkzeugmaschinen für 
diesen Bereich angeschafft Zusammen mit über 50 Fertigung s- 
robotem Garant für anspruchsvollste Fertigungstech notogie. 


Zusammengefaßter Jahresabschluß der YMOS AKTIENGESELLSCHAFT 

Industrieprodukte für das Geschäftsjahr 1985/86 



Bilanz 



Gewinn- und Vedustrectmung 



30.6.1986 

30.6.1985 


30.6.1986 30.6.1985 

' Aktiva 

TDM 

TDM 


TDM 

TDM 

Sachanlagen 

287.599 

219.237 

Umsalzerlöse 

530.361 

488.963 

Finanzanlagen 

246 

299 

ßestandsveränderungen 7.756 

13.365 

Vorräte 

78.304 

68.234 

Andere aktivierte 



Forderungen aus 



Eigenleistungen 

63.763 

43.024 

1 Lkäfemngen/Leistungen 73.593 

53.423 

Gesamtleistung 

601.880 

545.352 

Flüssige Mittel 

2.377 

1.399 

Materialaufwand 

212.B46 

193.424 

Sonstige Aktiva 

16.598 

17.262 

Rohertrag 

389.034 

351.928 

Bilanzsumme 

458 717 

359.854 

Erträge aus 
Finanzanlagen 






Sonstige Erträge 

7.598 

8.346 





396.632 

360.274 




Personalaufwendungen 256.737 

240.876 




Abschreibungen 

5Z425 

44.874 




Zinsaufwand 

13.968 

10.928 




EEV-Steuem 

11.632 

7.578 

Passiva 



Sonstige Steuern 

965 

311 

Grundkapital 

67.500 

45.000 

Obnge Aufwendungen 

52.837 

48.589 

Rücklagen 

75.850 

40.100 

jahresüberschuB 

6.066 

7.118 

Sonderposten mit 



Gewinnvortrag 

34 

15 

Rücklageanfeil 

1 637 

1.917 

Einstellung In freie 

8.102 

7.133 

Pauschalwertberichtigung 




zu Forderungen 

2.167 

1.589 

Rücklage 

2.000 

2.300 

Pensionsrücksiellungen 32.456 

29.901 

Bilanzgewinn 

6.102 

4.B33 

Andere Rückstellungen 36. 1 1 6 

28.945 

Der Jahresabschluß der YMOS AKTIEN- 

Verbindlichkeiten 

Kurzfristige 

Verbindlichkeiten 

Bilanzgewinn 

Bilanzsumme 

111.866 

108.944 

GESELLSCHAFT Industrleprodukte tragt 
den uneingeschränkten Bestätig ungsver- 

125.023 

6.102 

458.717 

98.625 

4.833 

359.854 

merk des Abschlußprüfers. 

Der Jahresabschluß wird in vollständiger 
Form demnächst im Bundesanzeiger ver- 
öffentlicht 


Hoher Anteil junger 
Produkte - Ausblick 
Die YMOS AG erzielt 
37% des Umsatzes 
mit Produkten, die 
nicht älter als zwei 
Jahre sind. Und dieser 
Prozentsatz wird weiter 
steigen. 

Bne solide Basis, die 
angestrebte Ausdeh- 
nung des Geschäfts- 
volumens zu vollziehen 
- auch vor dem Hinter- 
grund der insgesamt 
guten Wachstums- 
aussichten der bedeu- 
tenden Abnehmer- 
branchen. Der Bau des 
neuen Werkes in 
Straubing trägt 
dieser Entwicklung 
Rechnung. 

An der YMOS AG - 
einer börsennotierten 
Aktiengesellschaft - 
können Sie sich 
beteiligen. 


YMOS AG 
6053 Obertshausen 


YMOS AG 

Partner der europäischen Industrie 


Hellmuth Fehling, bis 1978 Ge- 
schäftsführer der Tampimex 
Deutschland, Hamburg, wird am 19. 
Dezember 65 Jahre. 

Bent L Björn, wurde mit Wirkung 
vom 1. Januar 1987 zum Generaldi- 
rektor der 3M Deutschland GmbH, 
Neuss, ernannt Sein Vorgänger, B. A. 
E kman, wurde als Vice- President mit 
der Leitung des Europäischen 3M 
Centers für die Automobil' und Flug- 
zeugindustrie, Neuss, betraut 
Allan A. Hodgson und Dior Sucho- 
versky werden zum t. Januar 1987 
Mitglieder des Board of Directors der 
Alcan Aluminium Limited, MontreaL 


Konkurs eröffnet: Bielefeld: 

ALPHA Allgemeine Papierverarbei- 
tung u. Haftbild GmbH; Bremen: Gün- 
ter Haltermann; Buxtehude: KÜ- 
chen-Peter Handelsges. I. Einrichtun- 
gen mbH; Delmenhorst: HANSA- 
DRUCK Werbe-. Vertriebs- u. Ver- 
lagsges. mbH; Dniaborg: Maschinen- 
bau Wolter & Oriofe GmbH; Industrie- 
montage A Meurisch GmbH, Ober- 
hausen; Frankfurt: Nach! d. Wolfgang 
Helmut Rudolf Schhwa; Gelsenkir- 
dien: Elektro Engelberg GmbH; Ham- 
burg: Kurt Karl Werner Jurkat Versi- 
cherungsvertreter; Htnim: Brune 
Edelstahlschrauben GmbH; Herford: 
Doppelmüller Verwaltungs-GmbH; 
Iserlohn: Verwaltungsges. mbH d. Fa. 
Beermann-Werke, Hemer; Kleve: 
ACOWD Erdarbeiten u. Baugeräte- 
vennietungs GmbH; München: Motor- 


rad Haase GmbH; Pusan: B rosig 
GmbH Kfz.-Ersatztelk -Service. 
Waldkirchen; Remscheid: Jeans- u. 
Sportswear HandeJsges. mbH, Solin- 
gen; Singen: Beck Konstruktion u. 
Montage GmbH. Radolfzell; C. T. Beck 
KG. Radolfzell; Tübingen: Gebr. 
Maisch Zweiradhandel u. Produktions 
GmbH. Ammerbuch; Zeven: „AMEX" 
Export GmbH, Sittensen. 

AnschlnBkonkors eröffnet: Krefeld: 
LBH Lebensmittelhandelsges. mbH; 
Stuttgart: Fuhboden-ErcQe Inge Erdle 
GmbH. 

Vergleich beantragt: Düren: Fribat. 
Autotuning. Kfz- Reparatur GmbH; 
Leer: H. u. E. Smidt, Hoch- u. Tiefbau, 
Inh. Beno Smidt, Bunde; Passan: PAZ 
Passauer Aktuelle Zeitung Verlag 
GmbH; Bosenhelm: Bhunenhandels- 
ges. Ingrid Stahl & Co. KG, Eggstätt. 


Viele werden wieder beitragspflichtig 

Die Versichern ngsgrenze für Angestellte steigt vom 1. Januar an auf 51 300 Mark 


D ie gesetzliche Kranken- und die 
Rentenversicherung stehen vor 
S trukturrefo rrnen, die schon im 
nächsten Jahr in Angriff genommen 
werden sollen. Rechtsänderungen in 
diesen Bereichen - sonst zum Jahres- 
wechsel an der Tagesordnung - sind 
vom Bonner Gesetzgeber deshalb zu- 
rückgestellt worden. 

Unabhängig davon ändern sich je- 
doch jeweils zum 1. Januar zahlreiche 
Grenzwerte in der Sozialversiche- 
rung, die sich an der wirtschaftlichen 
Entwicklung ausrichten (siehe Tabel- 
le). Zwei Meßlatten sind dafür maßge- 
bend: die „Beitragsbemessungsgren- 
ze“ in der Rentenversicherung und 
die „Bezugsgroße“ in der Sozialversi- 
cherung. Abhängig von der Bemes- 
sungsgrenze für die Renten beitrage 
ist die Bemessungsgrenze auch der 
Beiträge zur Arbeitslosenversiche- 
rung und (zu 75 Prozent) zur Kran- 
kenversicherung. 

Die „Versicherungspflichtgrenze" 
für Angestellte wiederum richtet sich 
an der Beitragsbemessungsgrenze für 
die Krankenversicherung aus. Sie 
steigt 1987 von 50 400 DM (= 4200 DM 
im Monatsdurchschnitt) auf 51300 
DM (= 4275 DM). Privat krankenversi- 
cherte Angestellte, die durch die 
Grenzwertanhebung wieder kranken- 
versicherungspflichtig werden, kön- 
nen sich bis zum 2. Februar 1987 da- 
von befreien lassen. Wollen sie das 
nicht so haben sie gegenüber ihrer 
privaten Krankenversicherung ein 

außerordentliches Kündigungsrecht 
Angesteßte, die schon 1986 mehr als 
51 300 DM verdient haben, scheiden 
am Jahresende 1986 aus der Kranken- 
versicherungspflicht aus. Sie können 
sich aber - ebenfalls bis zum 2. Fe- 
binar 1987 - bei ihrer gesetzlichen 
Krankenkasse „freiwillig weiterversi- 
chern“. 

An der „Bezugsgröße", die 1987 
von 2870 DM auf 3010 DM steigt, ori- 
entiert sich unter anderem die Ver- 
dienstgrenze, bis zu der Teilzeitkräfte 
sozialabgabenfrei beschäftigt werden 
können. Ein Siebtel des Grenzwertes 
(430 DM statt bisher 410 DM) ist vom 
neuen Jahr an als sozialversiche- 
rungsfreier Arbeitsverdienst erlaubt 
was einen Jahresbetrag von 5160 DM 
ergibt Zweimal im Jahr darf der Mo- 
natsbetrag „unvorhergesehen“ über- 
schritten werden - ohne daß das Un- 
ternehmen bzw. die Aushilfekraft zur 
Sozialkasse gebeten werden. 

(W. BÜSER) 


Das ist für alle Bundesbürger von Bedeutung; Zum 1. Januar ändern sich wiederum 
zahlreiche Grenzwerte in der Sozialversicherung. Unsere Obersicht enthält neben den 
'87er Werten zum Vergleich die des Jahres 1986 -wodurch sichtbar wird, daß es sogar 
eine Beitragssenkung gegeben hat: in der Rentenversicherung 


Beitragssätze (Prozentsätze fürdie Beitragsberechnung) 
Angestellten- und Arbeiterrentenversichenjng 
Arbeite losen Versicherung 

Krankenversicherung (unterschied!, je nach Kasse) 


1987 

18,7% 
4,3% 
ca. 12,5% 


1986 

19.2% 

4ß% 

12 , 2 % 


Beftragsbemesstingsgrenzen (DM monatlich) 

Angestellten- und Arbeiter-Rentenveisicherung 5700 DM 5600 DM 

Höchstbetrag (je % Arbeitnehmer und Arbeitgeber) 1066DM 1075 DM 

Arbeitslosenversicherung 5700 DM 5600 DM 

Höchstbetrag (je Vz Arbeitnehmer und Arbeitgeber) 245 DM 224 DM 

Krankenversicherung (unterschied!, je nach Kasse) 4275 DM 4200 DM 

Höchstbetrag (je Vz Arbeitnehmer und Arbeitgeber) ca 534DM 512DM 


Verefchenin gs pf S c h t gr enze für Angestellte 

nur gesetzliche Krankenversicherung (Monats-Durchschnitt) 


4275DM 4200DM 


Beftragsstaffel Rentenversicherung 

Für Pflichtversicherte Beitr. entspr. dem Verdienst, mind. 80 OM 79 DM 

Für freiwillig Versicherte mindestens 94 OM 92 DM 

Höchstbeitrag für alle gesetzlich Rentenvarsicherten 1066 DM 1075 DM 

.Mittelbertrag“ für befreite Angestellte 550 DM 549 DM 

„Handwerker-Regel beitrag" 550DM 549 DM 


Sonstige Änderungen 

Arbeitgeber zahlt allein Beitrag bis zu 
Kostenfreie Familie rv-Krankenvers. bis zu eig, Einkommen 
Höchstkrankangeld der Krankenversicherung 
Erste ttungshöchstbetr. für selbstbeschaffte Haushaftshilfe 
Mindeststerbegeld für Rentner ohne Beschäftigung 
und ohne Betriebsrente 

HöchststerbegekJ für die übrigen Krankenversichert er 
Härtefallgrenze für Befreiung vom Arznaikostenbeitrag 4 
zuzüglich für den Ehegatten* 
zuzüglich für andere Angehörige* 
Eigenanteil für Weferorthopädtscbe Behandlung 


von 

bis 


570 DM 
501DM 
3420 DM 
2190 DM 
2006 DM 
4013 DM 
5700 DM 
1204 DM 
451DM 
301DM 
752 DM 


560 DM 
478 DM 
3380DM 
2160DM 
1666 DM 
3733 DM 
5600 DM 
1148 DM 
430DM 
287 DM 
717DM 


fflnzuventtenst 

Versfcherungsfraiheit allgemein bis zu 
Erwerbsunfähigkaitsrantner rentenunschädlich 

bei Rentenbeginn vor 1984 bis zu 
tai Rentenbeginn nach 1983 bis zu 
Altersrentner unter 63 Jahren rantanunschädlich bis zu 
Altersrentner, die schwerbehindert, berufs- oder 
erwerbsunfähig sind, ab Alter 62 rentenunschädlich bis zu 
Altersrentner vom 63. Lebensjahr an rentenunschädlich bis zu 


- 430 OM - 410DM 

625DM .. 625DM 
430DM 410DM 

430DM- - 425DM 

1Q0QOM 1000 DM 

.iQoo dm; .iooq dm 


Vorruhestand 

Ameitsamt zahlt 35 %-2uschu8 maximal von 37 »« qm 3640 DM 

Nebenverd. beeinträchtigt Zuschuß zum VoRStG nicht bis zu 430 DM'.- : 4fl>DM 
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Die Entwicklung, 
die nicht zu bremsen ist. 


Die Idee stammt aus den zwan- 
ziger Jahren. 

Schon damals begannen Erfinder 
in aller Welt darüber nachzu- 
denken, wie man das Blockie- 
ren der Räder beim Bremsen 
verhindern kann. 

Denn das ist wirklich gefährlich. 

Wenn die Räder zum Stillstand 
kommen, bevor das Fahrzeug 
steht, geht die Haftung auf der 
Straße verloren. Das Auto ist 
nicht mehr lenkbar und gerät 
außer Kontrolle. 

Aber trotz vieler Versuche und 
vieler Patente ist es lange Zeit 
keinem gelungen, ein Anti- 
Blodder-System (ABS) zu ent- 
wickeln, das wirklich zuver- 

Denn rein mechanische Lösungen 
können alle Funktionen auf 
pinmal nicht in vollem Um- 
fang erfüllen. 

Elektronik im Automobil aber 
war selbst in den sechziger Jah- 
ren für die meisten noch gar 
kein Thema 

Für uns allerdings schon. 


lässig ftinktioniert 
s ist kein Wunder. 


Bei uns war die Entwicklung hin 
zur elektronischen Steuerung 
von Systemen bereits voll im 
Gange. 

Dazu gehörte auch die Konstruk- 
tion eines Anti -Blockier- Sy- 
stems mit digitaler Steuerung. 

Und doch hat es noch zehn Jahre 
gedauert. 

Denn um ein Anti -Blockier- Sy- 
stem zu entwickeln, das mit 
wirklich höchster Zuverlässig- 
keit arbeitet, mußten mög- 
lichst viele Elektronik -Funk- 


Bosch lieferte die ersten in Serie 
gefertigten Systeme, und zum 
ersten Mal wurde als Automo- 
bil-Ausstattung ein komplexes 
ABS angeboten, das alle vier 
Räder des Fahrzeugs regelte. 

Inzwischen hat sich das Bosch 
ABS mehr als eine Million Mal 
in der Praxis bewährt. Nicht nur 
in Personenwagen, auch in Om- 
nibussen und Nutzfahrzeugen. 

Eine Entwicklung, die nicht mehr 
zu bremsen ist. 


tionen in möglichst wenige 
Bauteile integriert werden. 

8 war es dann soweit 


Längst gibt es ABS auch in Wagen 
der Mittelklasse. Und die Ent- 
wicklung ist keineswegs abge- 
schlossen. 

Jetzt arbeiten wir mit Hilfe mo- 
dernster Technologien daran, 
das Bosch ABS von der Bau- 
größe, vom Gewicht und den 
Kosten her weiterhin zu opti- 
mieren. Damit kein Fahrzeug 
mehr ohne ABS bremsen muß. 

Denn eine Entwicklung, die soviel 
mehr Sicherheit bietet, wird 
erst haltmachen, wenn jeder 
Autofahrer sie nutzen kann. 

100 Jahre Bosch Ideen. 
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Im Verlaufe nachgebend 

Besonders Stahlaktien unter Druck 


Fortlaufende Notierungen and Umsätze 


S MJrbr.0bori.Vi 6*2434 


- wie so oft ließen sieh die vorbörslich ge- 1 
nannten höheren Kurse später nicht durchsetzen. 


4 «^ldicn Illen« %0vi%nev»eaui 

I Ia 9 eo d ' 8 Aktien jedoch gut behauptet 

unter Druck gerieten Stahlaktien, eine Reaktion 

Bbl . . . wi _ . 


MG 

BASF 

Bayer 

ÖS ST 


die rückläufige Konjunktur in dieser Branche 
und Folgen auf die Erträge der großen Konzerne. 


Die Umsatstätigkeit hielt Schreibungen zu ersparen, 
scn auch am Mittwoch sah sich bisher enttäuscht. 


Cotnmerzbk 
Conti Gvsvnl 
Dahnlai 
DL Babe. St. 
Dl Bode Vz. 
Dl Bert* 



829-9- W» 


Weder in Grenzen. Die an- Im Zusammenhang mit der 
mngs höheren Kurse wur- Situation beim Stahl wur- 


Dresdner ftt 41S-S-1A-4H.5 
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den im Verlaufe zu, Ge- den Thyssen- Aktien um 
ymnmitnahmen S“ 111 * 1 - knapp 10 DM reduziert. Die 


Langfristige Anlagekäufe Ankündigung einer gleich- 
waren kaum zu beobach- bleibenden Dividende gilt 


ten. Das gilt auch für die als unangenehme Überra- 
sogenannten Blue-Chips, schuug, denn man hatte 


für die das Auslandänter- mehr erwartet. Relativ wi- 


FoldmÜMo 

Hoodnl 

Hoeüfi 

Horten 

Kai ii. Salz 
tanxx* 
Kaut hol 
KHD 

UBeUw-W. 

Lina« 


7«*^-2J94G 
270,7-1-69-69.2 
Il2£5-2A-I«G 
! 245-5- 2S-243G 
239-9-6- 258G 
486-90-B6-4UG 
517A-20-1&-1SG 
l 79-9-6-1 78G 
64 3-4.9- 23- TG 
7404MW40 


414.9-4.9-4103 

*47-4-23-444 


442-*-23-«44 

7933-6-33-796 

770.1-03269 

115-70-16-116 

241-J3-1 -J4! 

2373-40-35-239 

48895 86 486 


esse spürbar abgenommec derstandsfähig Jagen Auto- 
mat Chemie» und Bankak- werte, dabei ist die Kurs- 


Lufthomo Sl 176G-7-7-174G 
Lutihoma Vz. 14 JG— 144G 
Mommimim 1333773-77G 


51«3**-S1ii 
1/33-6- 53 1?S 
64-4-31-6UG 
746-9-5-/45 


829-9 -6*076 
4143-4.30-410 

7937-2.529; 

2 / 0-0 <63-693 

118-70-16-116 

243317470 

ZS8-9. 8-239 

489-90-88-488 

517-9-3516 

179 9-9-17? 

45353-6-6! 

750-0-45*745 


tien wurden schließlich zu Stabilität bei Porsche des- 
Vortagsuotierungen umge- halb bemerkenswert weil 


setzt, eine Kurserholung Porsche unter dem DoUar- 
ergab sich bei HenkeL Ent- rückgang am meisten zu 


täuschung herrscht über leiden hat 

die VIA G- Kursen twick- N'aohbörse: uneinheitlich 

lung. Denn wer erwartet — — — 

hatte. der VTAG-Kurs DW-AkJad-: 278^2 (27S33) 


würde zum Jahresende auf DW-UraaJnd.: 4328 {3487} 
lß5 DM heraufgepüegt Adv.-dacUn«-Zahk 109 {128) 
werden, um den Zeichnern 58-Tg-Unie: 274,94 (27430) 


gleich im ersten Jahr Ab- 200-Tg- Linie: 277,84 (277.80) 


MANSL 202-2-199-1 98G 

MAN Vz. 171-WM696 

Mercedes- H. 1 080-0- 7S-1Ö70G 
Metota». 2950— JÖJG 

NixPon 740-8-0-744 

PreuKog" 184-4-0-1 78G 

RWE SL 234-43-4-234G 

RWE Vz. 2193-223 Z22G 

i Schwing 6fli3753-ra3 

Ski morn 75003-7483 

Thywon 1183-83-4^3 

Vaba 2953-43-5-93G 

VEW 1 54-4-5-1 S3G 

VIAG 1573-73-*— 

VW 4J9A-9A-WH5 

Phi Bps" 193-93-583 

B°voiD^ i87.5bO-7-7-lg/ 

DM-Total: in 1000 DM 


1753-53-1753 

1*9.9-3-144 

179- 9-7J-1783 
2003-1-1-1950 
177-2-170,5- 
1076-4-47-0713 
3K-50-3OÖÖG 
744-9-4-745 

180- 1-0-174BB 
2S6-6-S-23S 
2233-2-222 
680-0-76-676 
75003-483-« 
140-0- 333-3, TG 
296-6-232923 

152323-1573 

1S53-6-1543 

441*1-363363 

».1-9.1-38,1 

187.4-73-7.4-7 


1*85-831-1*7 

181-137317« 

2034-0-200 


744.50-44-745 

18T-7-T-1S1 

254-4-4-23* 

722-31-22! 

68337367* 

750-1-483-749 

138-83^-15*5 

2953-13355 

154-4-23-1573 


SKW.5&-U6 

27637-6-276 

H1-1-0-5H5SG 

566-6-4-564 

S29.9-6.S265 

59330-590 

31333115 

3* 730.73i48 

1ZS3-4-4Q-T240 

209-9-3205 

1936-3196 

829310-23825 

4123332-412 

445-7-5-u; 

293335J5 

271-1-693-495 

121-1-1311S 

247-7-37*7 

237-41-66-2*1 

*9000-490 

51 7-7-3519 

1880-73180 

6*-*-J3öG-64 

-7430740 

175G— ineB 

1480^-5-1*6 

181- 1-731775 
201-20-202 
1/«4-IA-17TA 
1073331075 
yy yiW USi 
7420-2-746 

182- 9- 79-179 
2S5-S~*bG-2S*bG 
221-31-225 
682G-1 -73676 

75003-43749 

140O-333D5 

294-433»! 


Akties-Umsätze 

IM— M » t f 17.12. 

ABcie van. 458 nSJ 

Graes 23578 *1745 

Gold. 260 299 

Henkel 8784 20*0 

Mnsel 1749 739 

HCS «1 }AD 2 

Trfnfcsus S28 85 

Vbrta 2160 1520 

Unilever 550 1105 

Zander* 2915 1771 


S dgl St 
HnNwd. Hole ’12 
HnOsn. Korb. *32 

F Pople» Wem* 0 

F Bpw 

D RhotnL VW*.“ 24 


D dgL vz. *12 . WObC 

F SR.Morn "1.U 12» 


D Senaallef M U 
F Schwöb/ 

D Spornt. Boir. 0 
F Vvntoa G. 4 
F WMtofr. ViO. 0 


CJimotierte Werte 


AUenzV«n. 

Altona 

Alka 

BBC 

BHF 

Comiges 

Dacuna 

Sw 

IWX 

Varia 


F Global Not ‘D 9JB 9.2SB 
D H O. Fhwndol-0 HAST 1135 
M Inv. Propan hu. 27G 77G 

M Uac "0 0.4 0.4 

m SuckfonitSi. eng. auag. 
M RttdrionhVL »na. «M. 
M Spa er»- Br.“ 22% 65» 6*Sff 
M Tawtdara 3AbB 3JbB 


F D«w»Co«ip 
F 0*Bo Air Urw» «G 

M 0oi»nfcfQ««1”4 
F DIMm. Sftjuarocfc 27 
M £7*0i toi Cadon. 216 
m Odrrty Pwd- V, 

MDgHMHiM 1J 

D Do* Cbemtad 12» 
0 Omciw „ Wö 
M Drtolomorti Co«6 J13 
0 DuPMJ »* 

H DlWtoB . t» 

D EanwnAwline» - 
F Oslaaa Kodak 1JW 
F Eaton 15SG 

M Feto Bay Wort 48,4 

F EleUfn&u K 

f £11 Aaudaiiw *6» 

F »wn 2* 

M Brevier xv »53 

F tetbar. tfG 

D Ericsson 62 


F £ssdfr fttfiae» 65T 


enufischeine 


AKonLVMt. 

Belendori 

Bekuia 

Br. Vulkan 

HEW 

Husaef 


SWctwit 
I Salamander 


4400-36^37 
J9.1-93»5 
187 373318 


t51.5-4-1>154 

T533SbG-153bG 


Ackemmw 
AlEanz. Van. 
Dlerig 

8S5Ä-. 


T5333bG-l! 

441-1-37^37 

395-9J-383 

I87-7S-7.IB7 


Ewo.&U>. 

Hor-Araper 

MuftOLteck 

PWA 

SWamonaer 

Südcnemie 


D Allane 
D Banetamom* 
f Conmarztsk. 

F DGBcnk83% 

D Dl Apolhekenbk. 
F Dt PfandlLansta« 
D TO&dtaw 
f Ldw. Remenbk. 

S Stuxtganer 84 
F Aftfcphi?OM% 

F deI8f45*t 
F BBC 1U 
H DrifrrS'l 
F SCZ-Bk- 
M Tnumpt] A75 
D WoiLGetLZrbk. A 
D dg4. B 


0 Es«» 'S* 

M fad Nar. Mang W3 
D KaiSL i9.« 

Ddgl.Vl 10* 

ß Rioni 15*5 

M Fkiar 25 2 

D Foid 1*5p 

F FuBesu 13J 

F Ganrrai EJcflric 1*W 

F General MniAß 2f[ 

D Geoenri Motors 141 

D G evne t t 2?» 

F Goodyear 883 

M Gtst Broc e dc » 44.1 

H Gras« 1« 

% 


r novo Ina 
f A'vnei 
H Occ. PeirataBai 
f dr*v . ttOrira. 

M ÖrrWcna-SUbrFe 
F OByenl BL 
f Wfratil Vt ^ 

F Onren Totem 
F FmaOc Tcledt 

f PadwG 

F nuulm • 

D Porter OtüBog 
f Parker UautUm 
f PtteWAttwU ~ 
D MCkPpJfakt .’ 
MMfni 
P Pemod 
F TVopror 
F WUpMartii 
M Ptuflpe 
M nonterfi. 

F HceH 
MtacuoM 
M Orftne Comptrte* 

F PractefAG 


M Gold Mat» Kalgoi 21 ü 


Ausland 


Inland 


1711 

H AocDMBoll 125 7890 

H Aach M. Vers 7 1950 

0 Aocti Rück. 9 7450b 

D Ajoog -4 ßOoG 

M Ack-Gdag 8 161 

H Adca S 160 

D ArSer 12*16 28 SG 

F A£G0 338.8 

D AEG KABEL 9 *15G 

S Aciculop 9 391 

F AGAB 5 164 

D AgrippiRO '0 51501 

M Agnjb *0 !64bC 

M dgl Vf 0 10! 

M Aigner 0 240bC 

M Aki. Kaulb ‘18-7 IMS 

H Agiv 10 SO! 

H AiO-naia 3? 1645 

D Aleaanderw. 0 1J5G 

HnAncnnal'D 740 


1712. 16 12 

7090 7095 

1950 1950DG 

24!ObG 2*60 
eOöG «06G 


D CoRimarztL 8 313J 

D Cobtfieue-0 RM IJT 
0 Canc Cham 45 260 

B Canc. Spltuia * 0 7Q7G 
D CemigraB 340 

D Conti Gummi 5 3465 


[ D Hogaa Bon. 75 
I H Haff- Mov rar *0 


O Dahlb Sl 7.75 


I D dgL Vz. 14,75 
S Daimler 17-25 


M Dcckol AG 6 
D DL AtL Tot 10 


0 Dl Bobcoct Sl 3 202 


240bG 25ZbG 
IMS 10000 


0 dgL Vs. 55 194 

F Di. Bank 12 828.5 

D Dl. Camrbeden 12 852G 
D Dl Cond Rück 0 43001 

D dgl. NA 0 1000G 

F Dl Etf.-WbL 12 61/G 

r Dooinca 10 Ufi 

H Dl. Hyp. H.-Bla 9 523 


H Hafl Movror *0 ovsg 
H HbJ4oehb.*4*064 86G 
D Hamb. Berg 75 
H HEW 55 1395 

H HdL Utt>. 9 600 

HnHamv Papier 6 7*9 

H HermuariO 17 

0 Harpeneri i«i 371 

F Harun. 6 B.SL 6 4000 

F dgl Vz. 6 1360E 

M Hasan-Bräu 9 975G 

S Heide Ib. Zern. 7 700G 

M Hoifit 4W.S 770G 

D Hein. Lahm ‘6 27« 

D Helnr. Ind. *16-2 6*3 

D Henkel 5 493 


HnUnd.Glldebr.-l3 6*SB 
M LBwenbrfiu 8-15 1210 

D Luflhama Sl 35 176 

D dgl.Vz.J5 147 


0 Kagd. Fever 75 
M Mono ab 19.12. 


M Mono ab 19.1 
H Monat 44 
f Malnkrafl *15 
F MAB 75 
F dgLVz.75 


F dgL Vz. 75 
D rannem onn 6 


F Mannh. Vera. 8rl 
H Markt 3 0 
F MANSL 55 


d<ll. Vz. 55 
F MAN-ROL205 
F MmoSL 
I F dgL Vz. 


F Henninger? 
B HerktzS 


H Dt.Hyp F.-Br. 10-25 698G 
Hr Dl 5po/laigL 10 476 


S Allg.Ro "65 
S dgLNA--6J 
S dgl JSSE. *65 
D Allianz Leb 9 
D AJTian.- V. 12 
S AkMOilcrSl 8 

S dgLVs 9 
F Altana 10 

F Androae-N.2. * 
F As ko 70 
F dgl. Vs. 1 1.5 
H Audi' 4 
M Au asb Kg 2-1 
D AVA 12*10 
S Bodomwerfc65 
F Bd.W0niBk.il 
D Baicke-Dürr 3 


3300bG 3350TB 
ZiSOG 2600 


410SG 4160 

6170 6130 


Hn Dl SpazIaigL 10 
F DL SloiRZ. *6 
H DoToWa 9 
F DL Texaco 53 
D Didier 75 
F O.bl. Ouetlen 75 
D Dieög HakSna 4 
D DitlBL & N "80 
O DABO 
S DLW11 


H Dooc 5 

D Om. fciier 7.7 251 

D DUB-Schuhn. 7 2775 

D Duewag* I75T 

D Dreien Bank ia «14 

D DyckertL Z. Sl 4 516 

D dgk Vl 4 293 

F Dywläag 6 267 

0 EdoisL Wltien -10 295G 

F Gcftbaum-8r. 5 175G 

0 Bsb Verk. 10 250>D 

H BbzchlaOO 30» 


B Herta 0 
B dgLVs.0 
B HenHesa 
S Heuer ‘14.5 
D Mndr. Autt. -7 

D Hodttiei M >»2 
D Hoveh»! 10 
D Koesctl 5 
M Halbe. Cbg 2 
D HdlhtL SL 29 
S Hohner‘0 

H HoHivn-Br. 6-1 

F Hcümenn 10 
D Hanen 0 


GaWeing. *0 310 


900,1 bS 89SbG 
Z705 2705 


F Bankg.« 1899 *14-2 830 


□ Bowling ■■ 0 
H BASF lö 
H Bavaria 3 
D Bayer 10 
F B BrSch -I D 
M Bayer. KOR>. 1 1 
M Bayer. Han*! 6 


Kaysar *12 

00(85 


O Huael 65 
M Hutsche nr. 10 


H Hypo Hbg. 10-25 715 
0 1KB B 260 


1705 122 
401 G 401G 
278T 258C 
124bG 125 
3385 337 
SlQbG 510 
243 743 
30» 30» 
625 630 
560 565 


D Marner 0 94 

F Mercedes 105 1070 

F MolaBges. 6 302 

S MeL «. üädt D 10» 

S Möog 65 491G 

F Moenut 0 965 

F Monochio 5 3*80 

HnMGhL ROn. 3 12SG 

M Mü. Rück. Inhab 9 3191 
M dgL 50% t*9 7615 

M NAK Stoffe 0 


M Schlank 5 
F Sch)gu>t‘14 
F Schrnol.-Lutx75 
F Schneider 
D Schub. 6 Satz 0 
S Sen« Zonal. •* 

H Secunxcs *10 
5 SFL105 
F SedrEnz.N.3 
S Seö Woch *8 
H Siemens 12 
F Slnolco *13 
D Sinn 7 
F Sirmer-IZ 
M Sl« 

H Stoman Nept.'O 
M Sp Kotbm ‘10-5 
S So. Pfersoe *20-30 
B Springer Vertag 6 
D Sl Bochum ‘&07 
H PAS'O 
D Stom-Br. 0 
D Sunna« *18 
3 Stock 1.92 
D Sieht 7-2 
0 Stoib. Zink 5 
D 5tofln«rek 7 
D Siraboq 0 


S WürtL Cattun t* 
S Württ Bl 
S Württ Fouo* 9-1 
S WiirtL Hypo 1 2 
s warn uin *18 
S WMF 0 


S dgL Vz. 3 
8 Wunt.Bd.Von *20 


M Würsb. Halb *0 
F Tmoi Sl 25 
F ügj Vs. 6 
M Zatmr.Rank.7 
D Zanders Fwnp 75 
0 dgl. Vl 
S Zeog Zemem 11 
S ZaS Ikon *10 
M Zucker 6 Ca *0 
S ZWLGr 6 BeLfl 


F Koepp 35 
M Kraft«. Hoog *20 
H KühVtaul *le-4 
F KKKSLB 1 

F dgl. Vz. 85 
□ Lermkering 7 
F Moingasw.55 
M Markt 6 Technik 11 , 
F MCS Modul 7 
Hn Mel necke *24-6 
S Molo Meter 6-1 
M Nebelhorn bohr 0 : 
H NYH. Gummi 0 


M Abbon Lobär 
M ABGON 
M AbM 

F L'AirUqukM 
D Akzo 
F Alean 
F Alcoa 

F AJg St Nodtd. 


F GuHCanodo 21 

D Hodbutwn Sl J 

F HCA »wp dal 61G 

M HeioeXtn 157.2 

M tSetxa 8 W 

M Heutfen Aockotd BM 

F Wghveld Steel 3^5 

F «Sc« U75. 


D fa eno da (uns 
M Ranger OR 
F Rhw 
F Jücon 

F RfoTfnuNA-Si. 
F JBo Timo Kumm. 
H ftabeca 
F .Rodtmca 
P RockweO 
H Rafeco 
F Bonrnm 
F Rarbman* M. 

Ö RovranCa». 

H Boyol Dvtch 
M Burtcab. Pt X. 


.15,1 1»JG 

* 8,508 

15.5G 

I 1 J 11 JO 

i9,ISjGi?J 
1857 18.ST 


54 « 

m - m 


75 748 

415G iii 

*8 *55 

7,n 7.7T 


1« 187,7 

r.i Ti.ibt 


F SWpe» 
M SaJcvnm 


F Sonden Corp. 
M Sandoz Pari. 


M HDätoLLaftocftt* 14^0 


F Afl Nippon Air 
F AI IM Corp. 


F AI IM Corp. 
M ALPS R 
F Amcur 


M HoWcrtenk 
M HoBdoy Ine 
F Hamemake 
M Hongkong Land 
M n 

D Hoogov eo» 

D Huate» Tool 
M HuuNsooWlL 
F OM 
F IO 


M Sandoz Pkt 
M ÜHKDS 
F SonyoBec. 
F ScmwaSE 


MSA80L 

F Schering PlMgb 
M SrtitodJer HW* 

F ScMumamger ■ 

F SOU«, AJutn. 
f Sch«. Bankgesell 


F dgl. Port 
F s3ü». Bankvereto 
f Scter.Bankv.PS 
F Scbw. KredUaasc . 
M Saumni 
M Sears. Roebuck 
f Seiya Storea 
f SeUzul Hau*« 

F S ela ct ed Rbfc - 
F SheUConada 
H SheflTAT 


F Am. Cyanomla 
F Amcnrccß 
M AMR 

F American Brands 
O American Expr. 

D Am Motor« 

F Am. TSt T 
F Arnro Sank 
F Angio Am. Corp. 


M Impala PtmtSM. 225 


H Nordd. Hypo« 

M Nudetran Bec. 

H OelmflhlelO 
Hnlkiywe *0 
B PomZuck 10 
0 Hader* 

F Scnenckö 
M Scheu- Wlrrh V 
H Schtchau Dw.O 
S ScWoBg St. *24-3 
D Schumoa 75 

O ScWnchlog ‘IS 

S SaiwDbenveA *6 
Br Seebedcwerft 0 
F SeewoiffO 
M SotenholerO 
B Spinne Z. “87 
S Swd.Salzw 10 
H Temen na AG 15 
H Taut Wtrid. AO 
H dgLBO 
F Tome. Wiesf. 3 
M Triumph Im. 75 
M Triumph-Inv. *10 
M VFS Verm, *0 
HriV. Schmirgel *8-15 

D Vto. Fever *18 
D dgl Sink NA *9 
B Vogel Draht 20 
M Vagi 

0 Walther 155 
D Wasag'20 
D W1 Kupfer *7 


Freiverkchr 


D Euabaa 0 

M Siumpl 0 


S fWKA 5 
M l«ar -Amper 8 
D lsonbeck*J5 
D rvG 

H 7ocobsan*8 
H Tute Bramen 4 


367bG 368bG 

190G 190G 


M B5CTRO 2000 20 497TB 


M Bavor Hypo '7.5 56*5 


M Bayer, uöyd 5 
M BMW 125 
M Scyar. Vbt 125 
H BawrKkori IQ 
F BHF. Bank 12 
F Bari. Bank 4 
B Bert. Kindl 5 
8 Bekuia 5 
B BcrthoUO 


17DbG 171 
137.B 138x0 


S Bdf ♦ Bora. 9 
F Btnding 8 
f dgl vz. 9 
M Braiunoiall 6 
D BochGofL Sir. 0 
S BoisO 
M Brhv Amb ’0 
F Broun Vl 3*5 
H Br.ttHypa 1 1 
HnßrachJuie *0 
H 8n»tonb.-C *28 
H 9r Slrafib. *05 
H Br Vulkan 0 
H Br.WoHk.10 
F BBC 7 
S BSUTexill 30% 

D Buckau- W. 4.1 
D Budcrvs *13.9 


M Eil Obarfr. 6 319 

M En. OstZL 6 71 7bG 

B Enger nenn 7 26SB 

D Enka 9 320 

M Erkm 10 390bG 

M Ern« Kirimb. 9 19S0G 

M Escada 898 

S Exil Mosen. *6 *26G 

M Ezterar **0 500G 

D Färb. Liqu.'RM 15 9.45 

F FAG Kugotf. 25 443 

F dgt Vz. 3705 

D Fetömühta Nobel 5 792 
D Forten Ä GutTl. 137.1 

F Racbglca 9 327bS 

D Ford tJ 9G0G 

B Forst &HL ’4 % 48008 

M Fr. Oben Wtt. 5 226PG 

[ F Frankf. Hypo 12 11 500 

F Franko no fc 6 92» 

f dgLNA« »0 

F doLSO % L 3 577 


71T0IB 219» 


M BglBr.Ing ’l? 
S BgtBih&v. *0 


F BriSontleijchien 7 170 


S Cal« D. "74 
F Caiidla *15 
F CeagS 
D CWonia Ven. 6 
D dgLVz. 


F Franko na R. 6 92» 

F dgl. NA & MO 

F dgLSO % L 3 577 

F Ftesenius ab 18.12. - 
F Fuchs Petrol Sl. 4 1735 

F dgtVz.5 160 

H Gaostm. Bk. 5 181 

MGohe‘8 Z38b( 

0 Gab. «assar 65 193 

D Garrash. GL 75 Z59 

F Gesua 7 lö 

D Gildem. 0 1405 

D Gimtes 0 1*5 

D Gros 6 So. *11 Z70G 

D GoldKhm.9 2395 

M Gkw Frt -10 510bE 

F Grunsw. H. 2 166 

H Guano *8 41SG 


0 Kabolnw<olS5 
D Kak Chemie 12 
D Kall u. Sab 7 
D Karstadt 7 
D Kaufhol 7 
B Kompirak) 4 
D Keramog* 

F KSB65 
F dgt Vt 7JS 
HnKWS 5*7 
D KHD 9 
D IOodaw-Wk.0 
M Knürr-Mecn 8 
D Kochs* Aalet 9 
D KSin-DGssd. *16 
0 Köln Rück. *18 
B Kdtltzer *30 
8 dgl VA 
S Kalb 6 Sch. 4 
S Kolbe rech midt 8 
F Kr. Rheinf. 65 
S Kraft Ah«. *14 


S Neckar«. EssL 7 
M N. Bw. Hof 8 
M Ffeanrmayr *0 
D hfcto* 

D Mxdorf >0 

rwacotiwn o 

H Nord. Steing. S 
D Nordstern A *12 
0 dgLNA-ta 
B NordsL Leb. *20 
F Obe rta nd Gta* 

H OkLLdbk.8 
D O A KO 
H OienriS 
F PWA7 
F ParkbrQu *5 
M Pbtrizief-Br. 0 
M Poutoner 5* 

D Pagukui 85 
D dqL Vt 95 


Ib. Hype 10-25 781 


M agL Vt 25 
S St Söckartn. *0 
S SLHofbrau 9*55 
S dgt Vt 10-55 
M SrtrtzBO 
M Süd-Chemie US 
M Südboden 11 
S Südz. 10 
M Teehnacefl 
B Temp Fekl.** 

B Tetr. Rud. **9 
D Tone« Rumpus 6 
HnTouL Z Vt 6 
D ThugoB 
F Thunngio 10 
D Thyssen 5 
D Thyssen Ind. 3 
F Traub 

D Trinkou« u.BuitlL 4 
H Tnton-Belco 2 
M lnumph-Adler 0 
F Tücher Brau 0 


F AOT0 
Br ADV 35S 
HnAlBxtnt 3 
Br Aauo Signal 
S ATB 
H Amanta 10 
F Bad. Sdzschl *0 
M BayWo Vt 6.* 

M OM Na t.» 

Br B&. Bramen 6 
D Bw. Groncu **6 


H Bcu-V.Hbg *256 
H Behrens J7F 0 
B Bergmann 8 
B Ben B. SL 
B Bari. EL Vz 115 
S Br. CMC* S 
HnBr. FekSscM **77 
F Br. MonmgerO 
HnBnchw.M. 0 


Br Bram. Lager 4 
Br Bram. H_ Bs. “0 


Br Bram. H. B« “0 
D Babcock BSH *6 
HnCh Oker *8 
6 Chetn Brockh S 
D Cotorea Leber *14 
H OobreS 
F Dt Beteiligung 

H Deutscher Rir-j 


M AogtoAmGold 
F AnhouMr-Busch 


F AAICO 
D Armco 
F AxaNChom. 
M AS£A 
F ASfCS 
M AU ruHxri cM 
H Attas Copeo 
M Avon 


M Imperial OU 72 . 

F Jbct> 245 

F totTAT 1075 

D btituto Hn. Ind. 36G 

F tudeemetel TOS 

F Uutnrya 225G 

F Japan Une 1.1T 

M JordÜne Math. H. SA 

D Jusco 17G 

F Kowatab Kbeo 7.1G 

F KawataU Steel 2JG . 

M ßoal Gold MM. 155 

F KotnOMi A55T 

D KLM 565 

M JCao-DtsA Sab 153 

M JCoaJk'Cd. Fokjtte SObG 

F Konbhltoku Miow 7.7SG 


7S Ufo 

SISTU. 


F SouUw.&R 
F Soiribb- 
F Standard OA 


F Stanley Elec 
F Srayr-DaUnrär-P. 


M Socbaid 
f Swnbomo 


D >1 iCiii ij» 

D Litton In«! 

F Loa« Star 
D LTV 

M Kupon« 

D Morabeel 
F Manidal Food 
0 Matwahftoa 

M McOooakf* 

M Merdl Lynch 
F AIcDanoefl CL 

IMtUuUinC 

F MereurySel 
F KDf Kokt 
M J€IX ADR t 
M MhterabdRe«. 
D Mnoesota M. 

D Mnolta Camera 


M Aust-K-ZralBtLBkB.] 


O Baker laL HG 

F BaUOtaadt 
F Bauen de Bflboo 96.9 

F Banco Central 63 

F Banco Hbp. Aol 325 

F Banco de SanL 6Z.1 


F Banco de Vbcaya 116 


F Barlo« Rand 
F BAT Industrie« 


M Basier Trav. Lab. 41 


. 0 dgl Vt *9 
D W ZeZstoff 0 


□ PhHps Korn. 10-6 IMS 


2190«D 22*0 
3000T 30001 

3000 2800G 
151bB 152.1 

2B3 286 

240 233 

560 55QG 


M Krauss-Moffei Me.1 12S0B 12S0bB 


D Kromschr 11 
M Kranes 10 
D Krupp-Stahl *0 
H Künltr. '0 

ÜBT 1 

F Cu pierberg *9 


286G 286C- 

700bG 690 
IlTbG 1165 
5» 478 

31SG 315bG 
6945 TO0 
9601 970T 


M Hocter-PKtL 235 1320G 
H Hogeda 0 120G 


F IchmeyerlO 
D longeebr. 10 
1 D dgl. Va 105 
F Lach Boktr. 75 
D Leffers Sl 75 
D dgl. VA 85 
B Lehmann 0 
F Latfheli 12 
M Leoa Drain«. 12 
F Uridoll 


625 630 

300G 800G 

530 525 

340 340 

3» 35* 

350 350 

1*6bG 146,4 

4495 44»5 

718 719 

749 751 


H Phoenix G. *5 225 

F Mtller Masdt 0 119 

S Porsche 16-25 107 

M Porz. Wolds. 0 170 

H PrevssogS 182 

S Prögras«8 175 

M Puma 671 

M Raihgeber *8 4*0 

□ Rav. Sp *0 315 

F Relchelbrt>u 0 515 

H Raichen 0 96 

S RhalnaL H5 1241 

F RH Eff I HY P 10 635 

D Rhein Textil *6 280 

D Rhein Boden 65 270 

D RWE Sl 8 23*. 

D dgl. Vt 8 722. 

D «WKO 5301 

D Rheriuneiall 75 3*81 

D Rhetnmot aS Vz5.5 314 

D fthenog 75 360 

Hn Ried. dH *22 825 

H RinL Sih_A -0 
H dgL UL B ‘*0 6601 

F Basem hai 75-1 373 

H Rubarotd 25 8001 

D ROtgats 85 *03 

S Salamanders 346 

H Schoidam. *5.1 2801 

D Schering 12 679 

D Sctwe«« 200 


M Ober! Ufr. 6 
H Ditra Hann. Verk. 1 
F Varia 85 
F VDO 6 
D Veba 10 
F Vetth-Ptrem t 
M V. Aa-Bla'18 
M dgL NA '16 
5 V. AR.u 5tr. *0 
F VOM *6566 
0 V Dt. Nickel *7 
0 VEW 6 
S Ve*. RU *0 
F VGT5 

H V Kammgarn 0 
M V. Kunst m. 5 
D Vorseldog SL 35 
H V.WerkzLO 
H Veratrs-WoStb 12 
M Vbk.-Nürnba 12 
D VIAG 5 
D Vta. leben ‘18 
0 dqL5tnv L *9 
F Vögele 0 

ß 


S Dintelocker 9 3 
D DaL- Basalt *fj 
D Dana. Masen *0 
H Drdger«. Va 6*1 
H Edfkna 
HnEnb. Br. 10*1.5 
D Eben u. Hin. *TO 
H BikraflO 
Br Etsll Werft 0 
B EschweJL Be-g *0 
H Euro- to 3.S 
F Ganry 75 
D GemnAG * .56 

M Goma SW5,84% 

M dgl Va*S 5*U 
F Grciffenberger 
S Gnochwriz ‘4 
B Günther ’C 
Br KAGGFO 
H Kcako-B. *:-l 
H Hbg. Get- 3 
H agL vt S-: 

H Hapog-L 1 jyd 3 
F Hartman-, P i 
M Heg.*Gi«4 
F Rigera 0 
Hn Hoffe, Vrolt. *12 
F Homseriuch 5 
Hnlimebami Sl 0 
Hn Ibnebotut Va 0 

F Umerv-Rjehior 
0 Kampa-Haus 
F KatL Werke 0 
5 Knoeckel 6 


;elt. Freiverkehr 


Ausland 

Amsterdam 


Arbod 

Brux Lambert 
Cockonll Ougröa 
Fbe* 

Govoen 

Krodtotbcn» 

P6r *oli na 

Säe. Gon d Bo lg. 

Soima 

Sohray 

UCB 

hdu 


17.12. 16.12. 

China Light - P 206 705 

Hongkong Land 65 655 

Hongt * Sh Bk. 8.9 8.95 

Hongk. Totopn 1*5 l*.9 

Hui cIl Whampoa 4 US *2 

Sara Mathoson 215 21.6 

Swlrn Pot - A * 185 185 


76G 

ne 

68 

69 

7«A 

74.1 

170 

1630 

«TOT 

9001 

ia: 

176 

ie: 

176G 

S20T 

500T 

5007 

500T 

:toö 

2630 

31 K* 

805 

u 

56 

7BA 

79 

i2Sb8 

116J 

3001 

ioen 

7*0AaG 2*?Ab 

1309 

130G 

681G 

680 

147 

1«5 

420G 

*TOG 

415G 

41SG 

13 

13 

487 

•480 

200 

ICO 

180G 

1BDG 

59.63 59A 

51 A3 50A2S 


D AM. Br Bockm. S 4201G 
M Alpen milch 14% 470TB 

F ABguisa *6 4 TST 

F Alte Loipi B* *4 J 9S0G 
F ttgLSI». MA*3 C 1230G 
F dgt NA 3 850G 

F Bert. AG Ind *4 340G 

D Bert Üben 9-3 3500 

D dgl 50% NA 45-1533» 


420TG 

42» 

675G I 

9+0G 

ITTOrtG 

840G 


M BBC 7165 

F BeU AUaouc 14S5< 

0 BefiConoda 54G 

F BeBSoott 121 

D Bethlehem Steel 9JS 

F Block A Decker 34.9 

F BoetoK ’OS- 4 

M BoogcutrirtM C 4.15 

F Bowotor 95 

F Bownur loc. 67T 

D BP 19.9 

F Brittib Telccoa - 

F Brokeo BOI 1T.9 

M Broken H. ADW 23A 

F BTRpk 8.1G 

F 8» 13.9 


F IL^ae^« UaraAi 
«MuiMNlW I MUli 

D Sumboma Meta* 
D Sun 

M Stmthaa MtaMf 
F SanztoT Hohl 
M SvrBSksCctt 
F Swtnalr 
F ZMsef Kant 
M Tandy 
F TayoTuden 


F MtaublsN Oiem. 8.9 


F Mbsubähia 
F Maul Bk 
F MtwlACa. 


F LCtsui Ertglrt 
F MhsurO .SLK. 3G 
F Mtnmi B. 1S5 
H Mobil Cocp. 80 
F Momamo 156 

F flZoDlmiUon 4,19 
M Morgan Staaler 1311 
M Mävenptck HoU 8000 
F Murato 325 

M Not Nederl 745 
F R3R Nabisco 1OOG 
M NoLSemkond 225 
M Kaufst«- DM. 105 
M NCR 955 

D Not W —t mitm oT 14.9G 
F NEC Corp. 255 

F Nest 16 • 11450 

M NentfPon. 2055 
M KaOtlU Thcwuno Z35 
M Nearawal MJntag 12t 
F NkhS 23G 

D Mkko Sec. 19 

F Nippon Koka 251 
F Nippon SNnpon i& 

M FEppon Steel 2iS 


M Bomard **35 
F &W. Iraiiiut 0 
F BüisL KiänzL'fl 
F Deere tanz *6 
F Gskucw 1 
F Om Hansa 0 
D Gort». Lahm 0 
F Gas K'lout 6 
F Georg A. 0 
F Gerilno "80 
F ogl NAB 
F dgl Va S 
F dglNaVfe* 

D Germ. Epe 0 


M Campbell B.Lake 39.9 

F Cda Ptcfflc 2SB 

F Canon 13,1 

F Casio Comp 185G 

F Caterpillar 80 

D Ch Manhattan 77 


M CUu Lieht ft>wn55 
M Chrbtkma Bank 595 


D C-MboctiBk * 12 S20G 


1 F Granm. * 9 350G 

F Hanf«. Obera. *0 77» 
F dal. Va 0 Z40G 

D Köln Vary» 35 TTO0T 
D Koorsg 6 8.« 46ST 
0 dgLNA.6 S*UT 

F Umgbein-Ptonn. 0 3I6G 
F Mosch. Fahr * 12 3B0G 


F Chrysler 79 

M COuGdgy 43» 

M Ctdcorp. 1125 

F Coca-Colo 78 

D Co-jme «7 

M Commodara int 1755 

M Conan. SoteBlte 62 

F Coits. Ga kt F. 185 

F Contra! Dora S35 

F Copenhogan Hbk - 

H Couftouku 
M CRA 9J 

M Ctassair 1750 

M CSS 4^5 


MNppoa Steel 
F hftppon Yuser 
1 F Mcaan Motor 
F MnMnSiaal 
F Ntafw - h*al 
D NUndumles 


F Toyo Vuden 

F ToAktenlca . _ 

I Tewieco 
D Tenea 

F Tezas hm i uw ent » 
O Thpmtan-CSF 
D ThomEmi 
F Tokyo EL 
D Tokyo Poe 
F Tokyo Sanyo EL 

5 Toroy 

3 Toshiba 
M Toyota Matac 
D Trara World AhL 
F TMO Keitwood 
P Trinova 
F TRW 

F Ttumora Jutenda 

0 (JAL 

H UnMawar 
P UNan Carbide 
F Untied Techn. 

F USX Corp 
M US West 
M Vcm Reef« ExpL 
F Weder Moor« 

D Vmf-SMrk 
p Volvo A 

1 dgLNanB 
d Wang Labor 

F Vtamer CaaeiML 
F Warner Lambert 
M Waste Maoaatm- 
F Wads Fatpo 
M Western DeepL 
M Westarn BUDnur 
* WöstinahovseS. 

A Wnyentoauter 
M WmertbufPaa. 

D XeraxCorp 
M Zürich VcraCuA 


F Doioi 16G 

M Domra Sec 215 

F Dort 6 Kraft 100 

M Do Boots Ctms. 15.4 


I7.1Z 1612. 


brr) log 

Red.- ga- 

Schtufl icMh- 



M NonwraSec 
M NorcatB * 

F KorskDmU 
F NorekDotoB 
F Norsk Hydro 


36,9 37.4 

31 -325 

S35 56 

52 505 

385 385 


D - OflweWort. 9 - Frankfurt N - Hom- 
burg. He m Hannover. B • Berlin. Br ■ 


Br emen. M - Muacben, 8 - Stuttgan. 
Stücke in SO OM. *Stücte ln »DM, 
■■abweichende Stückelung. Kursive 
Poe- fr oiuorKoht. Kümo ohne GewflhA 


Toronto 


Otfneffc HL» b 


AbWbl Prico 7*75 

Alam Alu. 3*75 

BkofMantraal 33 
Bk. of Nova Scoda 17,125 
Bail Cdo EmerpriM« 36575 
Bo« Volley u>d 1355 


Brunswick M 6 Sn. 
CdtL imperial Bk 
Cdo. Podflc 
Corninco 
Casata Ree 
Dealson hdnoi 
Dome fto traieum 
Donttor 

FaieoaMdge Ud 
Great Udbes Fora« 
Gull Canoda 
Galfnraam Roa 


FuRBank 
Fup Photo 
HhocN 


Hudson Boy Mng. 
Husky Oil 
ImpedCd Oil -A- 
toco 

Inter Oty Gae Ud. 
Interprow. PipaOne 
Karr Addison 
loc Mfaoratf 
MtecRek 


Moor» Corp. 
Neranda Mno« 
Nocaen Enaigy Ret. 
Narthgalo Ezpi 
Northom Totacaat 
Novo An Alberta ’A' 
Nu West Group 
Oakwood tairai 
Hacer Oevetapmeal 
Provigo Inc 
Ranger OH 
Revenue Properties 


Ikegoi Iran 


KooSaap 
OrinBrevrary 
Komatsu 
Kuboto hon 
Matsushita EL ind. 
McnsusHtoCLWto. 
Mnotia Camera 
Mitsubishi EL 
MhsubiiN H. L 


North Braken MU 251 


Wo AJgam 
RoyalBk of Can. 
Seogram 


29 JS 
175 

6125 

IKSThST 


Optionshandel 


Frankfurt: 17. 12. 1986 

2086 Optionen - 107 0» (95 950] Aktien. 

davon >19 Vertaufsoptionen - 11 500 Aktien. 


KeefepHniieir AEG 1-300/«; 320/25; 3*0/10: 360/3: 380/7G. 
4-300/56; STO/36G; 341V74: J4C/14. 3B0N5; 4M/75B; 7-300/600. 
320/4BG; 3*0/380; 360/2S5G; 3*0/15. «tJtVTOi; BASF 1-740/18. 
270/1 MG: 280/7: 290/ISO; 300/15B; 4-260ra0G; 280/18: 300/7; 
S!Q(5: *4078. 7-160/S8G: 280^SBi »114; 32077. Bnys. I- 
280/40; 290/31; 300/21. 310/12; 320/6; JSiVJ.1G; 540/D.9B: 4- 
300730,9; 320/17.1; 34(V7j; 7-300/4(8; 3 20/786. 340/16; 360/75; 
BBC 1.300/68; 4-300/11B: »-M0/2SB; 320ft5B. BHF 1^sa*i5B: 
400/48; 4-500/448. 550/403, iOOnOB. 7-400/406; Boy. Hype 
1-600/65G. 4-600/3»; Maria 1-134/9B; 4-140/1»; 130/7B; 
160MB; 7-140/178; 150«; 160MB; TTO/3B, BMW l-ttOTG; 


638/403; 6S0/3SB. 700TO; 4-650«7G. 700/720: 800/1 0G; 7- 
700/28G; Xa0 4- Ms 1-ZSQ/l»; 260AB; 4-240/16. 300/S5G. 
7.240/27G: SOOrtOG; Semen* 1-400058, 45QAO0. 7001»; 
750/20, BOOK: 8 50/1 .IG; 4-400/1 80H. 4MV115B, rtXVBM. 
750/4 5G; 80 0/28; 650/16: 900fl»; 7-700TO9G. 75IV55G; 
80C/39G, 850/72.98, 900n»;TbMsaa1 .liOrt 1 B; 1*0/7; 15fU25; 
140/050; 4-130/22; 148A3; 15IV9; 160«; 170/*B: 180«; 7- 
130/238. 140/158; 150/1150; 160/B; 170/6.9. 180/3,9; «Ms 1- 
340/458. Veba 1-250143; 760/333, 280/165; 300/5: S 10/3; 320/1 B; 
A260U2G: 280/2 7 äj; 300ri7i; 32O/10B: 340/5.1; 7-781V33.1G; 
SJOmO. 370/196; 340/10. VEW M60/7G: 4-160WG; 7-160/1 58: 
VIAG M5076G, 4-1M»raG; 7-140J*»G, VW 1-400/40; 420/19G; 

429/145: 440/1 2,1 ; 440/5,1 5; 47P/S.I ; 4-47W50G; 440/32; 460/25: 
480/18: SOOn*: 550/7B: 60W5, 45tUJj. 7-400/65G; 420SBB; 
440/495: *60/37. 480/33; S0C/ÖB; 550/188; 400«; Akon 1- 


460/41 B; WeUa 2*700/200: Atoan 1-60/3: 4-60/S50G. 7-65 JB: 
ChryMer 4-B0/7B. 7.7W2G; BQI850; O ensnri Matoa 1-1 7W3SB; 
6-140195; tSOrtSB: IBM 1-Z40/UB; AUWZtB: Nook Hydra 
1-40/M; 4-40/48; 4S«JB; FMBpe *-*OfZJO; 445/7J8; 
495/105, 50/1258; 7- 35/1 .98, 40/3 45/758; Xm 1* 
1 20/1 OB; 4-1 20/1 6B. 


60/1 B. 4-60M5G: 66^5; 7-40/4G. 7tU3; Ovystef t- 

70/1 T.9B. 85MB; 4*70M4G; 7-ÄV9.90; Bf I.10O/2.1G; 4- 
1DQI7.4G. 7-10Q/13B; Geaeraf Matoa 11*0/75. 15Q/5B; 
160/1 JB. 7-1 50/1 OG; 160/6G: 170/3G. IBM 1-2*0/27^3; 
260/95»; 28»»: 300nj»; 4-M0MB5G; 280/116: 300/S. 2- 
260/258; 280/1 9B; 300/1 TB; Nonk Hydra 1-55/50. 40TO58; 4- 
*0/250 , <5TO,?; 7 35/78; 40/4; 4S/Z5G: 50/1.9. ROpe 1* 


5145/77G. 550/4 IG; 54*5« TG; 600/10; 650/7G; 700/1 B; 4- 
S50/7»; 60Q/37G; 650/14G; 70Q/4G; 7-400/55.1 G; 660/21 G; 
700/1 DG: Boy. Veroietbk 1-550/1». *00/20, 4-SSßßOfl. 
600/15G: C nerai n tk 1-280/3»; MXK23. 320/7; 54QM5B: «- 
20/20: 3000»; 540/IS J; 360/»: 7-300/5»: 370/30; 340/20; 
360/1 2G, Cesol 1 -295/51; J00M75G: 315/32G: 320G0G. 340MS. 
4-300/S5G; 515A3B; 320/5»; 340/348; 340 TO. 340/13. 400/9G. 
420/4B, 7-320/5»; S40/WB, 340/22,98. *00/15,98, 47D.8G. 
Daimler 1-1097/148; 1197/56: 1197/51; 1200/45G; 1297/15. 4- 
1097/14». 1197/1128; 1200M05, 1297/65G, 1 500/70, 1597/27B; 
1400/30. ISiKWG; 7-1197/17»; 1700/7 70; 1 300/1 0&G; 1J97/S7B, 
1400/60; 1500/5»; Daimler Cem IA 1-11S75/209G; 
1767J/154G; 12825M22G: 13675M7G; Dl Bebras* Sl 1- 
270/25; 4-MQ/2I8G; 220/1»; 7*200/27; 220M83. dl Babcock 
VaA-IWSS. 200/1 2G; 120/78; 7-180/4»; 720/1 0JB. Deumsha 
Bk 1-750(9»; 000/40; 850/12: 900/3; 950M8;4^ftV78B : BSOMO: 
901X26: 954X13; 7-000(9»; BHWOG; 900(40; 95IX27B; 1000/15; 
Pegaszn 1-461X180; 4-500A95B; 7-50004. Prstttosr Bk t- 
580/3»; 400/19: 420/10: 440/33: *60/1: 4-58IM5G. 40Q/395G. 
*20/30, 4*0/19; 440M2; 480/10; 500/4 ; 7-380/608. *00/558; 
420/360; 440/30, 460/18. 4*0/13. F i hh aBMg Nabel 1-280n7G, 
440CV12; 7-320/10,1; GfWSl 7-240/100; Hnrpener T-340/3SG. 
4-34&I44B; 360 MO, 581X220, *0X110; Heeke! 1A80/15G; 
50Q/5G. 4-4SQ/30G; 500MSG; 7- 550/16,20; HaecM 1 -2S0/1BA: 
260/14; HÖH SA: 78048; 290/28: 300MAB; 4-2*0/*5G; 260/27; 
280/14. 300/7 ä 320/3.4 . 7-I60/3M; 280^3». SOOMSJ; 320/4A. 
Hnssrk 1*121X5.9: 131X23; 140MÄ 150TOAB; 4-120/11; 1S0/H; 
140/5. 150/3J; 160/1 JG; M 20/1 3^0. 130/11; 1*0/B; 150/4.98; 
1«X!Ä TAX?; Karstadt 1-480/1 80^400/250; SOOM ISO: Rnef- 
bnf 4-5SQ/25B; KHD 1-1904.98; 200/2^B; 4-19W12B; 200/» 
220/4G; 7-701X128: ZZO/68; KMrju er 1-65058, 70/1 J, 75/1 B. 
4634.9; 70/375; 7»; 7-tSA; 70/4.9; 8X2; LeMaeM SL f- 
170/98; 18Q/6B; 4-1 70/21 B. HOMM; 190/1»; 200 'A6G: 7- 
17IXJ TG; 18X200; 200/tOGi ! ■«»*■ um Vt 1-150/78. 161X38; 
4-150/14; 160/5B; 7-150M88; 18X13B; 170/1»; 1B0/6G; Merce- 
des M016/5OG; IIOOMOG; 4-110X51G; 1200/25; 7-1216/3SG, 
Mehrily si ■ 1-320/2; 4J8X9G; Miel 1 111 1-16Q/19G; 

171X&G; 18W5A, 190 n/A. 4-1ÄX30G; 17IV22G.- 18X14; 
190/10.9; 200^^ 220098/ 7-14W31G: 170TZ3G. 1B0M9G; 
190/1 5; 200/10; 2ZX7; lrOtSjb: Mfacdari 145^92; 4-/0240; 
/»«SB; 80X26; Fatsche M10(X20&; CliaXJOG, Praminn 
1*18048: 190/28: 200MG-4-IWTOB. 190018; 200/8,98; m/ÖT: 
7*1 Wl 7; ZOO/12G; 2ZO/9; «t gei s «-«60/158; RWE Sl 1. 
200/4»; 220/15; 240(3; 76IXTB: 4-200/420. 721X78; 2«0/13G; 
260/6 Jk 200/2; 7-2LXX500. TOOfll; 2«0/19jG; 260M4.5G. 
280/60; RWE Va 1 770M3B: 241X0», «200/39B; 220/I6G: 
7*0/10; 7*2004»; 221X3»; 240/15,»; SchMirig 1-600/310, 


WlfiG. <5/0,?; 7 35/78; 40/4; <5/Z^G: 50/1.9, FhHtae V 
S9fil2B; 40/1.98, 45TO^B; «}*^B; 35/7 JB. «0/4; 45®; 7- 


30/138; 35/98: 40/5G: 4S njS. 50/1 JG; teyoi Durch 1-176/1 3B. 
166(5»; 200/140; «ISOrtaB. 190/12B, ZtXV5^B, Seey I- 
S9J/k58: «39.7/6»; Zeros f*110/1SB. 120//JG; 4-120/15:7- 
IM/7& 


V si ku s Nnpt l nn sn * AEG 1-3204.80; 340/118; 4-300/4AG. 
321X1 d. 34(V15G; 7-300ri. BASF 1-260ALSB; T7W4B; 2801», 
4*280/10; 300/280. 7-250/17. Beyer 1-2SQ/0AB: 500/28; 310/5; 
320/108; 4-300/7. 7-300/14; 320/218. BBC 7-2SX7G: B10 1* 
500/3: 4-500AG. BMW 1-550^.98; 600/1 0G: «-500/5G; 
550/138; 400/21 G; 7-500/1 OG. SSDHSO: 60040G: 
CyMunfakl -300/20; JSXBJ; 4-300/98. 3 70/1 SB; 7-300/15; 
38X3»; Ca» f-3Wla,«320/4; 540/11G; Daimler 1-1200/1»; 
1X1X7»; 4*170X36: 7-120X3SG: p e u r a ehs 8k 1-75QM^ß. 
801X98: 4-750/15: fiOtXZiB; 7*40X39. S5Ü/45G; Pissilnii BL 
1*360/18; 400(3. 4-380A8: »00/1 (W; *26/290; 7-400/21 G; Fetd- 


Rentenoptionen 

FsneMmt i ll. 12.19M 

K e e f e pU e MBi 7 IM »nd 82 1(90): AH8M06/2JG; 108A8&; 
OKT67-106/3iG. 109/1 JB; 7 iß »nd O Ifl {71}: A7R87- 
19XUB, T 06/0.88. 110/0.48, OKTS7-106/3JG: 108A1JB, 8 »3 
MJ)B (92h AFRS7-110/2.7G; 11 2/0 AG; 041*7-110/350; 
I^MAG; • W Grad *2 (92); AIW- 112^.50. 114(030; 
MTO7J12/3JG; 1 14/10; 7 1/2 Bsod K I (M> AFRS7-T06/JG. 
1 08^^0.0*147 1DMUG. 106/1 AG; 1 10/0.36; 6 Beed n (93): 
A7BS7-10B/3G: I10MÄ; OttfB7-10W4G; 11IX2G; 112TOJG: 8 

? W AWIIOIJ^G; 11 7/1 ^G; OCR7*nOMG. 

«2SÄJJ •*?* AFR67-1 04/5AG; 106/40, 106ÄG; 
GKTB7-104/6AG; 1064.7G; 108/2 AG; 7 Beed K 1 (ffk *tW- 
102/5G; 104/J^G; 1 06/1 AG; OBH7-TIHMG; 104/4G; 106/7G. 7 
1 4 Be ed 6S II Oft AMD- 1044 AG: 106/7 AG. 10B/0AG; 
OKI87- 104/4 AG. 156/3^0; 106/1 AG. 4 IM Beed K (9Sk 

Amr-inxsAG: iot^ag; hh/iag. oKm-tva^S. 

WW6; 104/2 AG; *1/2 Beed 15 (fCV AnW7*iQ0/5AG 
102/1 AG. 104 fl) JG; OKTB7-100/4A; 102/30; 104/tJB; 1 IM 
■oM JB WZ AMS7-107/2JG; 104/OAG; ORT87.1D2A5G; 
10*71 AG; 7 Post BS (97): APR*7-100/5^?G; lOZ/ÜG; OVTB7* 
100/6G. 102/4 AG; 104/1.9G. 


Devisenmärkte 

Bel kleinen Umsätzen widcote sich dar OoBatamM tn t7. 
Dezeoitter zwischen Jjsxi und 2A17 abi KomnerzM war die 
Nod (frage bedetnend geringer all wOfaraad der totzMo 
Tage. Dia eodgOttgaRevtslon des US-Bnjttasozfalprodikln« 
ha dritten Quartal von ZA rad ZJB hranM «rtttptadi dw 
VMMtmmflW und IBm noch dw Notiz voa 2J7U7 keinen 
aeeen Aklfvftaten aus. Das Brittoetw Pfund gab tm 6 PramBM 
auf 2A82 »dL Für de dbrigea Wahrungen ergab sich ah 
(fifferandertM Bild mit Mn* and MnoMonekbifeif. US-DoBw 
hl) Wenton U39; BriTnei 41JU5; PgtH Mg fcnd 
«97J5; WIM 14,19; ZSrfdl 1^021; |,. PfondOM 2JJi, 

Wtnd(Da«ar 1A291; PfotKVDM 2A82. 

Devisen und Sorten 


m s rE»B ia sä fik sswss 

AW iOWIÖ; OKIB7-106TOAG; IWnG; t UZM tt SS 
AJW-117/0AG; 0*1*7-11 WAG, B 34 Bend 12 tm AFWT* 
1M{ÜG* GHOV-II4/1AG. 7 1/3 Beed 05 | (fjt 4MSr. 
108/DJG; Om-IOBTOAG; B Bead D (H) APRB7^l0flUG: 
llWG.Ötrm-nOTOAG; 112/3G; ■ IM Bead D V (9t): AFWD- 
112TO5G: 114/2G; 0*7*7-11 2/0 AG. 114AG. 7 1/3 Baad IMk 
AJW-105AIAG: 1 10/1 JG; OXTB7-106TOAG. 10Bfll8G; 
er : ABÄ7-106/0AG; «0*7-104/^30; 

2 t« »Md m n w> AKD-IOvisG: OKI*}. 
106JWG; 108/SAG; 6 IM Bund » f9f> APW-1O4/0AG- 

onar-104/1 JG, 4 1ß»md M nft ABM7*lO«n AG; 106/3AG- 
om-iOMLJG, 19*/7AG;7 1/1 lata tt(95£AnB7*1 OUOAG- 

SBaRS& r •“ “ 


j mb* 1-280/3; 4-2BIX9; Mraose 4-3HX2G; 7-320MB. 

Hoechst 1-2S0TOA8, ZeltfiA: Ä 20VUB, 4-2*0/246, 
260/7 AS: 7-240/5G; 761X148; Haas«« 1-121X2; 1UW9; 1W29A; 
160/39; 4-120/5G: 130ri1; 1*1X20; 7-120/7AG; TSOflS; Kesstadl 
«440/7; 460/14A6. 40OTOG; 50DA3G; 7-441X1 IG. 4ÄX34&; 
500/40G; Kmrihel «SÖXldJG; 7-460/BG; *80/1 7 AG; 500WG; 
RHD T-1 BO/88; 4-1 70/70; 700/240; 7-1 71X1 28; 10Q/1SB: KtBdkner 
1-45/2; 70/5A0; SSnBS: «7Q/8AS. 80»^»: 745/6; 75/13A; 
80/17; Lemma Sl 1-1 70/38; 4- 1/0.7 AG; LeNhMM Vz. 1- 
150MG. 4*100/538; Metcadet 1-ilOQGOG; Haagtean 1. 
1 71X1 AB; 180/3, 190/11, «17TX43B; IB0/9A. 191X1 5 AS; 7- 
160/6B; inVB; IBOrtZAG; 191X72B. Nhriotf 7-65WBG; Peswha 
1-900/86. *WI»; 7-90X238; F i e usra g 1 180/6AO. 4-l2(X7. 
180/14B: 190/19.9: 7-171X1 3: 180/1 7B, RWE SL 1-700TOAB, 
270MB; 7*0/128; 4-220JSG: 2*0/1 »G; 7-220/ /G. 1*1 vz. 1* 
HB/TA6. tdraleg 1-600/5B: «ASOrtOG: BcB »Sab. 1-74Q/1 3G. 
4-220/128, 280/6»; 501X908; 7-240/23AB: 91 erneu. 1-650/DAB. 
700/33.4-600/5^6; 45QAG. TOOßl, 7SU31G; 7-65O/10G; 701X50: 


Junge Aktien 


Sjfc* tten ?2t» te0T ' M ° G P* — t da rf - BMW 570bG. 
Getozdim. 230T, Laimjtsrlng MObOn, Macforf 71k Ql K 
l&JbG. Siamani 740, Dmgo 4V20v Fmttic tey Iml MTB 
BhW5M, FuclbSt 160. Fueta Vz. 15060, Gddschm. 2«ul 


Feuw NA 4788, Magdeburger Feuer 130»! 

^ «‘«toHTS. Siemens UO. 


750150; Thvuee 1-U0/2A; 750rt2A: 4-140/6. I5(X15; 7-160/24 
Veba I-na/aAB: mm: 500/8 JG; 4-280/48, 7 260/3 AB, 
280/1 0G; VEW 1-160/»; VIAG 1-15008; «150/68; 7-150/9AB. 
VW 1-400/10; *19/20: «39/SG «0/10. 46ÜTO&; 4-<00(VAB; 
*20(18, 44Q/20G; 460/4»; 7-400/1 SG, «21X218. 440/30G; 


ThwQo*0i. 
115a, VAfl 


VAS 260». 


^••Mede* !067bG. Stumpf 


98A. Voibanschmld, HA, hflcirasdes BIAl 








































w eitblickende Untemehmerpersön- 
lichkeiten haben für die Entwicklung 


von Handel und Warenverkehr schon 


seit jeher entscheidende Bedeutung. 

Raab, Karcher und Stinnes zählen 
hierzu, aber auch der Bremer Kaufmann Albert 
Vinnen; auf dessen Initiative 1905 ein Konsortium aus 
Kaufleuten und Banken die „MIDGARD“ Deutsche 
Seeverkehrs-Aktiengesellschaft in Nordenham grün- 
dete. In einer für die damalige Zeit ungewöhnlichen 
Privatisierungsaktion erwarb die Gesellschaft die ver- 
altete Hafenanlage des Großherzogtums Oldenburg 
in Nordenham, um sie in eigener Regie zu betreiben 
und auszubauen. 

Diese öffentliche Hafenanlage in Privat- 
besitz ist heute Kern der „MIDGARD“ Deutsche 
Seeverkehrs-AG, einem Unternehmen der VEBA- 
Tbchter STINNES. Mit den übrigen umfangreichen 
Umschlagsanlagen Hamburg und Wilhelmshaven 
zählt die „MIDGARD“ zur Spitzengruppe der 





deutschen Seehafenbetriebe. Unter dem Motto 
„Alles aus einer Hand“ wird lückenlose Dienst- 
leistung angeboten: 

Sie reicht vom Bugsieren und Vertäuen der Seeschiffe 
über Güterumschlagund Lagerung, Serviceleistungen 
rund um den Container bis hin zum seemäßigen Ver- 
packen - unter Einsatz modernster Hafentechnik. 

Aber auch 
das Klarieren - d.h. 
das Betreuen der 
Schiffe bis zur Zoll- 
abfertigung - und 
die Stauerei wer- 
den übernommen. 

Wenn Sie mehr über 
Handel und Ver- 
kehr sowie andere 
Leistungen der VEBA wissen möchten, schreiben Sie 
uns: VEBA AG, Karl-Amold- 
Platz 3, 4000 Düsseldorf 30 



VEBA heute. 


iüjefs," i - ■■■ ' . .stmnwAG 


• J;:' ffW?, - 

. mm i i ii i 




* .^•V > a*3aO'^:v •••‘'..’ifoode* 

% •>-« .ü®adbpB^r : » ' Socbu» <, ‘ • l P&cataway • 

* ^ *v - a * • .. *- ... •- 


MiÜfawm/Ruhi .. . 

Stmnes-TYefe 
. AG&Co. * 

. ' ' Stm&A. 

BresmtagAG&Co.-;. 
■ Mülfaeitn/Röhr ■ , 


■ Rfeeoua AG- ;*• 

Dortmund . 
Midgard 

Dt. Seeverkehrs-AG 
Nordenham 


" ' HuhrgJasAG • ; 


'•i - .-, ‘ " '■i ■♦iRÄHsohleAG 

.yy... ‘ ! vy; j . SSSOO. /. . ■' 


Die VEBA hat mit ihren 68.700 Mitarbeitern im Jahre 1985 einen Konzern Umsatz von 48,6 Mrd. DM 
erzielt 

Neben der Bundesrepublik Deutschland (25,6%) sind rund 500.000 Aktionäre em Kapital der Gesell- 
schaft beteiligt Durch die Größe und die gesamtwirtschaftliche Bedeutung ihrer Aktivitäten ist die 
VEBA ein Kernstück deutscher Volkswirtschaft. 


rd fortgesetzt. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE /BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 294 - Donnerstag, 18- Degecaber 1$86 


Bundesanleinen 


* 4*»dal 77 
f 6Vi Ogi 77 
f «Ögl.77 
F 6 dgl 7a I 
J 6** agi 781 
P MdgLISU 
F «Vflgi.7? 

F /*•• dgl 7? I 
f IDOOlBII 
F 7'4ty 7vi 

F a ogt. 7« | 

F 8 dgl 79 H 

F 7V.flgl.79ll 

F n. eil 3« || 
F Huürt so 
F 10 ogi 00 

F S». dgl lg 

F 8'* ogi BDI 
F 6t.flg[.a)ll 

F 7*«ag/.8?l 
F 9dgf61 

f 7'* agl. BS III 

F lCN Cgi BI 

F IDfidglBl 

F 10 dgi. Dl || 

F 91i.ogl.l7i 
f 9*flgl B?u 
F 9v, ogl 82 
F 9 dgl 87 I 
F 8ti ogi 82 
F 9 ogL 82 11 
F 8*.dgLK 
F 7v.Agl.87 II 

F 7'. dgL 85 
F & dgl 78 II 

f ;s ögt ai ii 
F 8 1 . dgl u 
F 6 OgJ B3 
F 8'. dgl 83 fl 
F 8’. dgl. 83 Hl 
F 8V. dgl 83 IV 
F St. dgl 83 v 

F 8t. flgl 64 
F 8‘ . dgl 011 
F 8dgL0 
F P. dgl. Will 
F 8“. dal 8* IV 
F Bt. dgl 84 V 
F P j dgl 84 
F 7 dgl 84 


17.12. 
‘■■BF IBM 
7.27 1GQJSG 
10/37 100*5© 
1/88 1013 
9/3E 1017 
TJ7B0 103,1 

im» iw3 

4/87 10445 
4/67 HOT 

*78* I05J 

7189 104 6 
8/89 108.75 
9.89 108,7 
11/69 1083 
VW 107 
4/90 1153 

s.80 ioy 
7/90 108.65 
11/90 109,8 

11/90 507.« 
7/91 1173 
4V 1Q7.9S 
7/91 117.95 
9/91 120.45 
IMl 116.4 

1/9J 117,3 

uv li ; «o 

4/92 Ilfl^SS 
un tu: 
i<9: n2 s 

UV 114 4 

9I9J 113,65 
12.97 1093 
ll9i 108.05 
193 105.9 

393 108.2b© 
W°3 1113 
in no is 
B/9J 1T1 7 
10.9: 111.95 
11.9* 11J.1S 
17/93 U2J 

1.94 117.05 
:9< -,u« 

3.V« tipj 
6/94 112Sbü 
7.9a H’^bG 
8/9« nJJbö 
IM4 1083 
12.94 105.6 


F 7 dgl SS 
F 00.85 
F 7*i AgL 85 
F 7t, dgl SS 
F 7>. dgl 85 
F 7 dgl 85 II 

F 4*. og* 85 
F 8-, dgl 85 

F 84'. dgl 86 1 
F tmjgLS*!! 
F 5*iogl B6I 
F 5t.dgLB»ll 
F S'i dgl 88 
F 6 dgl S«/ 

F 6 dgl 88 dl 
F 6 dgl 88 II 
F SS dal 84 
F 4t dgl 66 


F 9t, dgl 87 5.75 
F 9«. dgl 87 5 76 
F 9 dgl 87 677 
F B'kagi. 0ZS2B 
F 9*, dgl J2 S 79 
F 9ddL82SJ0 
F 8*/ dgl 87 5J1 
F Bi. dgl BI SJ7 
F 8 dgl 87 333 
F 7». dgl 87 S34 
F dgL 87 &35 


14.12. 
100TO 

1 00.95 
100.« 

101.3 

102.65 

iosjb 
10» 
1C4.45C 
11015 
105J5G 

'Ö4J 
1G6.7S 
105. TG 
'06j 
1076 

113.8 
1023 
10865 
W.45 

107.956 

li» 

107.9 
1*7.95 
170 45 

118.4 

117.75 
1U.4 
114356 
1’4.I 
117.7 

114.4 

1*3.8 
1093 
108.0? 
1(335 

’OBM 
nii 
110 
1116 
1I1.9G 
117.16 
117 

1119 
ist« 
110.45 
117.15 
1173 

117.5 
1043 
1053 

1/95 105.7 '05.4 

1.95 101.05 bG 104/5 

W9S 109.7 108.95 

4.95 10835 108,4 

im 10735BG 1 04.75 oOj 
495 1058 1053 

7.95 104 15 103.95 

10.95 102.9PG 1073 


71. dgl 53 134 
4%. dglBJSJT 
7 dgl 83S38 
7*4 dgL 83 Sj? 
7b Agi 83 5.48 


F S dgl 83 141 
F 8dgi.83S.42 
F B dgl 83 S 43 

F 8'. dgl 83 S 44 
F SC» B4&45 
F 71, dgl I« S.46 
F 7'.flgl0C47 
F l*i dgl 84 S 45 


F 7 dgl 04 551 
F i>. OgL 8< £32 
F 7*. dgl 85 S53 
F 7 dgl 85S54 
r Ab dgl 85 S 55 
F 4b dgl 85 556 
F 6b d0 85 15/ 


F 6b 00 86 160 
F 6 dg/ 68161 
F 5b dgl 86 U2 
F 5b dgl 84 SAJ 
F 5b dgl 86 5^4 
F 5t, dgl. 88 S65 


119* 

102.« 

10J 

CTS 

lD2,4lbG '0/3 

4/94 

9B.«S 

98.15 

7.56 

96« 5 

96'5b© 

9/94 

943UG 

9» 15 

«TO 

99.15 

98.« 

98 

•9.05 

98 BbG 

4-14 

97.95bG 

9-3 

9/14 

0.*5 

915 

?i 

'(DJ 

IK.* 

3/87 

ICO« 

IDO« 

«.87 

10.15 

10.15 

4«; 

10.1© 

10.1© 

UB7 

10.2 

10J 

7/87 

1073 

1D*3G 

MJ 

102.« 

10.4 

9.S7 

I07J 

1073 

10/97 

1023 

10238 

11.37 

I07J 

I07J 

113/ 

102.« 

10M 

12/97 

102.45 

102.4 OG 

i/n 

102.« 

10.4 

WM 

ifl.’.l 

«21 

538 

IK.7G 

10.7 

*M 

1EJ5G 

1067SG 

438 

10321© 

10JJ 

638 

10* JS 

IW.7S 

9/88 

'0.95 

10.95 

1238 

105J5 

105.65 

1238 

10.1 

1061 

139 

105.75 

105.75 

«39 

10555 

105.0SG 

739 

106* 

106* 

939 

10555 

105.9 

103? 

105.4© 

1(&3 

11.99 

10.« 

10.9 

1239 

10J 

103 

739 

10.: 

10.15 

1/90 

10.25 

'05.05 

«.*70 

10J5 

105.45 

«TO 

10335 

103.7 

7190 

1M.I 

102,95 

9 TO 

106» 

1C.2S 

tlTO 

iWJbG 

10.1 

'2/90 

103J5BG 

101 JbG 

IV 

10235 

102.15 

«V 

1013 

101JSOG 

*3» 

1003500 

100,'tiG 

5/91 

•935 

99.25 DG 

8/91 

99.«5 

99J 

9/91 

985 

9835 

10V 

100.25 

'0005 


F 9 ml Bl 
F UTi Ml. Bl 
F 10b dgi St 
F 5 dgl 80 1 

f io 00 . b: 

F 9'i «ML 37 
F BdgTK 
F T:. flji. 83 
F 8b dal 83 
F 8*. d?64 
F 7b dgl St 
F Ti, dgl 85 
F 7 dgl. 85 
F frbogl 88 
F 60QI S6 
F ab dgl. 66 


SM '12.45G 
8*1 119.05 
iid ve.: 
7« 10935 
1/97 1183 
1/92 116.45 
11/92 110.1 
193 10835 
11793 11ÜJG 
6/94 111. iS 
11/94 104 9 
1/95 104.45 

11/95 10« 

7TO 1»i 
B/*8 97.95 
IÖ /96 101 


11**5 

119JBS 

MB.J6 

»0?Ä 

11B3 

11635 

110.16 

108.2 

1103 

111.15 

104.BSG 

104,4 

184.1 

100.2 
97. IS 
100.7 


Bundespost 


F 4*1 Bdaou 48 
F I dgi. 771 
F gdgioO 
F ’»■ dgl C0 
F 3»idgt80 

F 10 dgl 81 
F lObegLBi 
F 1Q4, dgl 81 
F 9*. dgl. 82 
F 8b 03,52 
F 8be0 82 
F 76, dgl 83 
F Sb dgl 63 
F 6-. dgl 64 
r i dgl tu 
F ibdgiBS 
F 4b ogl 85 
F 7 dgl 25 
F 5-1 00 68 
F t dgl 86 


8766 101350 
M? 107,1 
5,90 1073 
9190 1076 
12/90 11135 
3/W *09.6 

4/W I1JJ 

10/91 H93 
UV 11730 
6/92 1133 » 
10191 11735 
2/93 I08J5 
Mi 1H3 
CT* 11 135 

9.94 1093G 
10/95 101,45 
17/95 1073 

wn iCM.feO 

m 963 
7/94 91.75 


I01.55G 

107,10 

1075 

1073 

11135 

1DM 

UM 

1193 

«M 

'1J.I5G 

li» 

158550 

1113 

11135 

1095 

101.4 
102.1 

104.4 

9J.8 

98JS 


Länder - Städte 


Bundesbahn 


F 7 dgi 77 
F 6 dgl 77 
F 6 dgl 78 II 
F 6'.V dgl 77 
F 6 dgl. 79| 
F 6 dgi. 78 1 
F 8dgl.mil 


IV 1G035O 
9/87 100.90 
738 10130 
539 103.1 
7.39 10655 
CTO 1IC.: 
7/90 107.95 


10035 

100 * 

1013 

103.1 
10435 

107.1 
107.95 


£ 3b 3 Wlri 32 
S 8*. dgLffi 

S 6b ogL 84 
Mi'i BaywaZT 
M 6 da . 78 
M Bl. dgi so 

Mibdrf.»: 

M 7b dCL 85 
M 8 dgl J» 
m 7b dgl BS 
M 5>. dgl 86 

B 6b Bertln TB 

B 8b dgl 50 
9 4b dgl 86 
Br 7b Bremen 71 
Sr S dgl 77 
Br 7b dgL 83 
Sr 6=« dgl 86 
H 6t« Honburg 77 
H 8 dgl. 30 
H 9b da 82 
H 7b dgl 83 
H 8b dgl 84 
H Ab dgl 86 
F 4b Hesse« 78 
F 6*. dgl 85 
F 5». »Id* 86 
Hn7b Medon 77 
IM dgL 77 
HnTb- dgl 79 
Hn/b dgl 37 
HnSdgl 83 
HnSdglS* 

HnTb dgl 84 
Hndbdgt 85 
Hui,, dgl 86 
O Tb NW 83 
O 7b dgl 83 
D Bh dgl 83 
D 8b dgl Bl II 
0 Sb dal 84 
D Tb dgl 85 
D 7 dgl 85 
D Ab dgl 85 

D 6b dgl 85 

O 8b dgl 86 
D 6t, dal 86 
F 7 Saar/; 

F 6dgl 78 
H schr.-H 72 
H 8 OgL 84 
H 6b dgl 85 
H 6b dgi 86 
S Tb Stufig. 77 
S 8 dgl 53 


97 111,150 
95 107,05 
C9 99 oG 

87 I033OÖ 

88 IDI.SbO 
90 1»,JS0 

92 m.E** 11U5od 

93 I0TJG tOTbG 

94 IGSibO 

95 10430 


107.95 
99.40 
T 03.750 
101 Sbä 
1073W3 


108 500 

104.60 

95.10 

102.7 

1053 

1013 

100LZ5C 


94 95360 
88 101.75 
88 105.5 
98 10135 

87 100.SC 

87 10:3560 107350 

93 105.75 10535 _ 

1003560 lO035bC( 
97 101.7 >013 

97 107.1 107.1 

92 1163 11*3 

9} IB5.75 105.75 


94 1093SG 

96 99.S0 

a 102.1 

95 107 

97 95.23 

B7 ia035bO 100350 
87 107.40 107.40 

g: lOLOSbö 107JJ5O 

97 103/0 108.50 

9J 109.150 
94 103. SOG 

94 107*SG 

9$ 10030 

98 99.150 
93 107360 
93 10835 
93 1113 
93 iiOTVbG iiQibO 
92 110550 11Q.45b6 

95 1ffi.9bG 
95 101 


1093S 
99.7SO 
102.1 
10735 
95 


1D9JEÜ 

lOBJSbä 

l073?öG^ 

lOOJlSbCl 

98.150 

10/35 bG) 

'OBJ 

117.9BO 


45 100/6 
96 NU 
98 93 

92 100.95 
B7 1WJ6 
88 101.5 
87 100.40 

94 10835 

95 101J 
94 9935 
87 101.15 

93 106J 


105ÄG 

107J bO 

1U 

101.20 

9735 

HMJ 

1003G 

1013 

100.40 

1083SG 

ICH3SO 

990 

101.1S 

1083 


Sonderinstitute 


D 4 DSIBP13 
D 6 dgl Pi 57 
P 4 dgl PI 47 

D 7 dgl PI 43 
0 6b dgl PI 156 
0 4V ; del PI aB 
D 7 dgi. Pt 84 
D 7b dgl PI 99 
0 8 dgl Pt 104 
0 8 dgi P1 155 
D 8 dgl Pt 165 
D 6 dgl US 73 
D 3 dgl SS <20 
□ SdgLSS TIS 
D 8 dgl Pi 164 
D 7 dgl SS 162 
D 9b dgl BS 172 
0 9 dgi RS 184 
D IDagLBS 193 

f 7b IW.W«Sjjultx79 

f 8 da 84 
F 10 dgi Bi 
F 8b C0 82 
F 7b <4033 
F 8-..d083 

F 7-.C0&4 

F Tb d0 8*118 


9630 

9130 

VC, 

100.750 

10135 
*»33 
9830 
1056 
11036 

10136 
106 SG 
101 350 
1C0G 
10335 

105.750 

103.750 
1006 
1120 
lOOO 

100.70 

1106 

11630 

1123 

1070 

HO.® 

1»4J 

103.46 


•*30 

»130 

970 

100.750 

101 35 
933 
983G 
105G 
1103G 

101 36 
I063C 
101.256 
1006 
10535 
105350 
1 05.756 
1000 
1126 
1006 

100.7 

HOC 

1163 

11730 

107 

1I0.9G 
UM JG 
105.40 


F Tb dgl 85788 

r Tb dgl B5TW 

F 7*.da.56W5 
F äb 00.85795 
F AbdflLBMi 
F Ab dä 867» 
t H dgl 86771 
F 8 dgl 86798 


MS© 

10830 

1087 

993 

107.1 
983 
lOl 
96 


F 6b UmEAn.Bk.BS40 100350 

F 7 dgi 94 103.450 

F Bdgi 101 10*3 

F 7l; dgl 107 10SJBC 

F 9V| d0 176 100.70 


0 Ab Di Au wl. Bl. 7778? I0Q3C 
D SW dgl 7BJ88 1003 

D 7 dgl 79/3; lOOJ 

0 6 dgl 86/98 m 


10» 

10430 

nf 

107,1 

985 

1003 

96 

taisG 

1033» 

10430 

105.0» 

10CUG 


1003C 
1003C 
100JG 
95 JG 


Industrieanleihen 


F 8 Badenwl 78/W 100.7» 100.7» 


F 41, tejanM 
F 71, Kag'lwl 'A/87 
F B KKctnar 7Z/B7 
F 6 Piouö. Bk. 62/87 


7710© 2700© 


100 JT 
1013C 


F 6 Ob Doni/vrk- 6*/p7 1003© 


F 4 BhBrtw. &S/39 
F AOCl 65/90 
f AftWE 61« 
f 4 dgi. am 

F 7A0 7CT7 

F 6Pn.-M-Ddn.62/87 
F 6Wd0 6088 
B .'bS*h6/il«r 85/95 
F S Thyjicn 71/87 
F ?■■. 80 77/72 
F 6V.VBIW 77/97 
f ITH TUB7 


100,256 

1003» 

100.46 

101© 

MObC 

1Q0.6SG 

1Q33T 

1WG 

1C0.75T 

1027 

101.7» 

100G 


100. 751 
101 JG 
1003© 
100 . 2 » 
1003» 
100*5 
101 DO 
100 © 

100.650 

105JST 

1 UG 

100.75T 

I0735T 

101 J» 
1006 


Optionsscheine 


4b Adle 85/90 481 

3 Aslo 86/93 B40 

Andiaea-N Juim 86798 89 
Ban Uv 23* 

11 BASF OwZmBUBB 152 

3 BASF 0S/®4 148 

3 BASF 88/01 6S3 

71* BayAriir: R" 79/B9 1813 


10b d0 S2/87 
Jb da. 84/94 
2*. da. 05795 
Bav. Flypdbt 65/94 

Bsnwien 88/91 
7b 8HF BLMJ3/90 
F 7 0085795 
F <4036/91 


19iJ 

184.8 

158J 

222 

200 

7BJ 

293 

7*15 

148 

2600 


* Cnifrtsuyo BU9Q 

5b CaamaiAfc. 78/88 157 
CanmdLInUuLUTBB 170 
Ml 8*789 1893 

5 fcwiti Gummi 8*794 2793 
dgl 86/96 1107 

Cont>6ufnmlfinS6/9A 263 
5*. Cop«. Hbu asm 71 J 

DobHnpon 85/90 2575 

8b Dnmu 83/9] 2K) 

4bDl3L Como77/8T 591 
Sb Dt. 06.1m. 83791 5783 

6b dpi 86/96 2663 

Sb Kfior 85/95 W 

* DfSKlBk.lnt3.V90 TW 

F 0 ddL 83 11/95 2473 

' 8 DrmObf BA 8*792 262.9 

Ab (ML 86796 1293 

D dgi. feil 

F SeHro««lA 937 

dgL B 937 

Fu^B. 84/90 1650 

Sb Hon wo 64/89 5200 

F S toittz Fm 84/94 583 

Honcfa 86/96 *1 

10 Honctsl 75i*W 7S1 

6b d0 79/39 1*9 

OdgLSCTS I6< 

H01ÜM Motor 85/90 730 

Hintoi 84/96 370 

InujRlHO 86792 260 

3b Itofi Fuol 84/89 40000 

F 7b ]dp5JtubMi82/BB 1975 


0 2uio Pcpor 85/91 
■ 5b JuKo 53/38 
F 3b Konsoi P. t*V> 
3b tou'ho/ 8*7f* 
3b 00 85/95 
dgl 86/98 
D KAOA86791 
D d0B U/n 
F KenmoodSSno 
D KIM 83/38 
Sb Kokw 85.90 
KoOori Tukan 36/91 

Sb Unda Inl 84/9* 
lindl u Sp(36/91 


F Maflnc 
f Mertrajn 86,-90 
F Madcäanca 86/91 
F Mold iget ol 186/96 
F Muub. CtwmSUn 
T 3b Mhwb. H 8*789 
F Sb MRue M 84/W 
F MduiBlS 
F Mävonptdr 86/W 

F Sb Nipp. Rcur 84/89 
F Sb Nipp. Shin. 85787 
F Norak DdKJ 


OptecaCTI 
3W PNBpt'OI 847B9 
HroW 86793 
6 Preuuog 84791 


»TObG 
1D800G 
2150 
291 
20 
136 
1535 
1 40008 
1560 
340 
1000 
7000 

412 

74» 

105 

960 

6.7 

81 J 

950T 

4850 

455 

260 

255 

370OG 

5525 

193 

BW 

718 

16300 

52 


*886 

800 

88 

UI 

151.9 

1*6 

68.2 

1785 

1»S 

i«S 

1573 

7H3 

193 

783 

285 

7*0bG 

149 

^00 

148 

HOC© 

186 

227 

HO 

75 

TZlbO 

2600 

2*0 

594 

527 

767 

9* 

7573 

2*7.5 

7475 

150 
98 
9SO 
950 
1865 
3115 
56 

4100 

740J 

146 

165 

715 

S15 

75? 

40000 

1975 

2170 

10B0 

2160 

»8 

220 

135 

1350 

1350 

1560 

340 

1000 

7070 

408 

74» 

106.1 

1025t» 

675 

82 

«50 

iCOO 

<60 

26709 

2S3 

37000 

5350 

19 

890 

221 

166 

51 


Pfandbriefe freundlicher 

Bei den festverzinslichen Papieren lagen wieder Auslandskäufe vor, bei 
denen unterstellt werden kann, daß dabei Diskussionen Ober eine mögliche 
Aufwertung innerhalb des EWS eine Bolle spielen. Langfristige öffentliche 
Anleihen wurden weiter um 0,30 bis 0,35 Prozentpunkte heraufgesetzt Die 
kürzeren Laufzeiten stiegen weniger. Bei den Pfandbriefen hat sich die 
Nachfrage ebenfalls verstärkt, so dafi sich euch die Pfandbriefrenditen 
etwas ermäßigten. 
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Warenpreise - Termine 

Schwächer schlossen am Dienstag die Gold-, Sil- 
ber-, Kupfer- und Kaffeenotierungen am Termin- 
markt der New Yorker Comex. Gut behauptet 
ging Kakao aus dem Markt. 


Gctreide/Getieideprodukte 


WEIZEN CMcago (c/bush) 



14.1Z 

111Z 

Dei 

Z79.75 

28230 

Merz 

275.75-275,50 

277.00-277.25 

Mer 

261.75-26130 

26530-263.75 

WBZBT Winaipeg (con.S/1) 
Wheoi Board dt 


5:6. 1 CW 

21138 

210,78 

Am. Durum 

209.16 

20836 

ROGGEN WfaaipeglcanS/i) 


De: 

•6® 

«T7.7Q 

Mar: 

97.70 

97,50 

M» 

100.« 

10DJ0 

HAFER Wmalpeg (con. S ft) 


Dai 

81.00 

81.50 

Mar. 

81.50 

S1.70 

Ma' 

E0.90 

81,10 

HAFER Chkoge (clrash) 


De: 

169.75 

169.00 

Man 

158.00-158,25 

158.50 

Mdi 

151.75 

152.25 

MAIS Chicago (c/bmh) 


Do: 

154,25-15830 

154,25-154,00 

Merz 

I60.OCH 65.75 

165.50-145,75 

Mai 

172.25 

17230 


GBJS7E Wkaipog (coaS/l) 

Do: 91» 90.50 

Mat: 85.50 35.60 

Mai 84.B0 84.70 


Genußrahtei 


KAFrK Mm To* Ic/lbl 

IUI. 15.52. 

Dcl 137.00-15735 138.00 

Mar: 14035-14175 141.00- 141.70 

Md 14135-1*1.50 141,08- 1*1,10 


KAKAO New Totfc(S:i) 

16.11 15.12. 

Mär: 1864-1868 lfiSa-1880 

Mai 1655-1398 1887 

Juk 1915-1920 

Umwc 1577 


ZUCKES New Tot6i (c/lb) 


Nr. 11 Jen 

530-53: 

5.66-5.60 

März 

4. 05-4, IS 

6,24-6,25 

Ma 


6,44-6.45 

Juli 

9.42-6.43 

638-6.5? 

SepL 

6.44-632 

6.63 

Uimai: 

25255 

17057 

lia-Pted fob karibische Hofen (US-c/lb) I 


unerh. 

5.75 

KAFFEE laadaa (lh) Robuna 



M.TZ 

15.12. 

Jan. 

105-1850 

1B63-1865 

Merz 

1785-1790 

1785-1736 

Md 

1605-1505 

—1793 

Umset: 

3195 

5160 

KAKAO London (l/i) 


Dei 

1402-140* 

-1402 

M*I 

1451-143* 

«55-1457 

Mär 

1457-1458 

1461-1463 

Umsatz 

1744 

2163 


ZUCKES Lasdoa (S/r) NrJilohl 

16.12. I5.ll 

Man i5e.M-15A.40 i40< 20-140 JO 

Mei 14030-141,20 14430-144,40 

Aüg. 145,00-145,20 148,00-148,60 

Ums cts 5288 4420 


PHFFSB Slngapst {Slrails-Stng. SJ1» kf 

sdiw. >U2. 

SamwjpsL HEiSÖ 102250 

w085araw. 1400,00 1400J3Q 

wei&Muiu. 141 5. CO 141 5.D0 


062AN GENSAFT Nm* Toit (e/ffi) 



16.1 Z 

15.12. 

Jan. 

13025-151.00 

127.90 

Morz 

152,40-13230 

129.90 

Mai 

153.80-154,00 

131301 

Xfi 

134JM34.30 

132,10-13230 

Sepi. 

134 30- 135.00 

132.00-13300 

Umsatz 

1500 

1300 1 


Öle, Fette, Tierprodulrte 


ERDNUSSÖL New Tatfc (c/lb) 

Südsiaaien tob Werk 

16.12. 1S.1Z. 

26.00 2400 


MAISÖL Naw Totk (c/lb) 

US-MUiolwesl Staaten leb Wert 

22.25 22.Z 


HAÖi Chicago (Ü1W 


so: 

Jaa 

Mär: 

Mai 

Xi 

Aug 

Sept 

Okt 


1530 15,10-1508 

153?-15.60 15.40-1538 


15.87 

16.05 


15» 

1536-15.88 


16.05-1608 15.90-1538 

16.05 15.88-15,90 

15.90-15.93 


BAUMWOUSAATÖL New Yort (c/lb) 
Miss»ip0-Ta( (ob Work. 

lo.» 17» 


SCHMALZ Chicago (c/lb) 
toco hw 14D0 14H0 

Choise wtutfl hog 4 b (1 F 

1730 1235 


TALG N»W Tntfc (c/fb) 

10p wluie 13.75 13.75 

(oncy 13.25 1335 

Weicht 15.00 15.00 

yellow <oax. 10% fr F 

10.S 10.25 


SCHWEINE Chicago (c/lb) 

Dez. 53.95-54.10 54fl7-54jS 

Fobr. 5035-50 JS 5030- 

Aprfl 45.6/M5.50 4535-45.50 


SCHWEINEBÄUCHE CUeago (cflb) 

Febr. 69.00-69.20 68.45-66J0 

Mot: 6830-68.00 6? 3067,70 

Mai 68,^7-6830 68.1068,42 


HÄUTE Chicago (c/ft) 

16.ll 15.11 

Ochsen 0nh schwere River Northern 

61,00 61.00 

Kühe etnh. schwere Rivor Non hem 

«MB HMB 


SOJABOHNEN Oocagd ic/bulh) 

Jan 483. £-487,8 487.5-487.0 

Möa 491,0-490175 490^4893 

Mai 494.256943 *«.75-*9!3 

JuK 496,75-4963 4953694,75 

Aug. 49^5-19435 4943 

Sepl 4903 48935 

No». 492,0 4903 


SOJASCHROF Chicago (Wshl) 

DflL 145.7 144,7-144.5 

Jdfl. 143, ©1453 144D-14J.9 

Mär: 1453-143,1 14J.7-143J 

Mai 1453-1433 143,9-1443 

Juli 1453 1443-1443 

Aug. 143>1453 144.2-144.0 

Sepl 144.1.144.6 144,5-1443 


LEINS AATMarigBagLcon Sft* 

16.11 15.12. 

Dei Z10.40 211,80 

Marz H/.4C 717,5-218^ 

Mai 22330 234JJ 


KOKOSÖL NawTeik (c/lb) - Weilt fob Werk 
16.11 1111 

18.00 18.00 


ERDNUSSÖL Bonantea (5/1) 

jogl Hert 17.H 16.1X 

Ol 53030B 550,000 

LEMOLMwdmtS/l) 

jegl Hort, « Tank 

325,006 3273® 

PALMÖL ftettadaai (S/tal) - Sumatra 
df sfiOOfl 265.0» 


SOJAÖLfatlMda (Mt/lOOkg) 
ich Niedert (ob Werk 

77,003 72 m 


KOKOSÖLRanaidam (S/lgi) -PmBppnen 
dt 4104» 410^08 


Wolle, Fflsem, Kautschuk 


BAUMWOLLE New Tort (c/tbj 
KotUiNrt 16.12. 15.12. 

Marz 55J5-5535 55.80-53.90 

Md 55.90-5630 56.15-5635 

XI 56.40-5630 56 J0 

OK 56J0-56.Ö 57,25-5735 

Dei 56.70 57JO 


März 


57JB-57.10 573D-5730 


KAUTSCHUK Naw Yeifc (cflb) 

Händlerpreis toco RSS-1 

4530 44,75 


WOLLE laedoe (Neust eftg) -Kietizz. 

17.12. 16.12. 

Jan. 586-592 

März 59 5-591 590-593 

Ma 605-607 599-601 

Umsatz 2146 2153 


WOLLE Roubaix (Ffkg) Kamnc. 

17.11 16.12. 

OK ausg. ousg. 

Dei txisg. ausg 


Umsatz 
Tendenz: - 


WOLLE Sydney (ausir. c/kg) 
Merincr-SchweiOw. Slandatd 

17.12. 16.12. 

Dez - 68500 

März 66530-70030 

Umsatz 0 


SISAL 


($/t)cKeur.Koupthcrfen 

17.11 16.12. 

68030 680.00 

57030 570,00 


SEIDE YokabcBM (Y/kg) AAA ab Lager 

17.12. 16.12. 

Dez 11925 11902 

Jan. 11742 11757 


KAUTSCHUK London (p/kg) 

18*12. 15.11 

*pol M 30-4730 6*30-45.00 

RSS 1 Joa 62.50-6330 HjOrtSJO 

RSS 2 km. 6135-62Z «30^1.50 

RSS 3 Jon 60Z-6IZ 59306030 

Tendenz ruhig 


KAUTSCHUK Malmia (mal c/kg) 

17.11 16.1 1 

Ion 21830-220» : 1830-21050 

Febr. 21930-221.00 21930-22130 

Nr 2 Jan. 21230-71330 212»21 3» 

Nr. 3 Jon. 20730-208» 208.00-20930 

Nr. 4 Jen. 20*30-205» 20530-206.00 

Tendenz ruhig 


JUTEIoadoe(£/1gt! 

BWC 

BWO 

BiC 

BTD 


17.12. 

305 

305 

370 

370 


Uli 

505 

305 

370 

370 


Erläuterung - Rohstoffprebe 


Mengenangaben- 1 uoyounce (Fenuinre} J 
J1.1CS5 g, 11b ■* 0,4536 kg, 1 R. - 76 WD - (-) 1 


Westd. Metannotienngen 


(DM je 100 kc) 

17.11 16.11 

ALUMINIUM. Kam Leeden 
lfd. Mon. 228^3-22338 22935-129.94 

dritt.M. U1.97-Z32.28 253,72-233,87 


Biß. Sasls Laadaa 


Ud. Moa 

109,J8-n007 

108,00-108.29 

dnll M. 

97,94-98^18 

95.95-9630 

NICKEL BawUedee 


Hd Mon. 

71039-712,14 

722.39-72334 

drin. M. 

729.47-730,92 

741 39-742 J4 

ZINK. Baris London 


lfd. Mon. 

14539-148.78 

146.30-149,71 

Prad-Pr 

17530 

17637 

RBNZINN 



99,9% 

ausg. 

Oing. 

Zinn-Preis Pewag 


lEII^AAT Rettefdam (5/1) - Kanada Nr. 1 
df 


Stroits- Zinn ab Wert pnjmpi (Bng/kg) 

1Ü6 16J5 


NE-Metalle 


(DM je 100 kg) 

17.11 16.11 

ElflCTROLYIKUPFER für Leicwedre 
DEL-Not* 275,18-277» 27631-27835 


BLEI In Kabeln 


11730-118» 115.75-116.75 


ALUMINIUM für Lahzwecke (VAW) 

Rundb. 45530-458» 455.01M53» 

VotZdr. 46430-464» 464.00464» 

• Auf Grundlage der Meldungen ihrer häd» 
sten und nieaigaen Kaufpreise durch 19| 
Kupferverarbeiter und Kuplerbeineller 


MessiegootiefUi^en 


MS58.1.VS 
MS58.2.V5 
MS 63 


17.11 16.11 
258-262 258-263 
309-313 310-515 
281-285 282-286 


Deutsche Afa-6e8tegienjngen 


[DM/100 kg) 17.11 16.11 

leg. 225 235-251 235-251 

leg. 226 237-253 237-253 

leg. Ul 272-283 272-283 

Leg. 233 282-298 282-298 

Preise für Abnahme von 1 bis 5 1 fr«' Werk 


Edelmetalle 


PUTIN 

(DM/g) 


17.11 

33358 


1611 

53JS6 


GOLD (DM/kg Feingold ind. MWSl) 
Bank-VW pr. 29640 

Rücbl-Pr. 25200 

GOLD (DMAg Felnao«) 

(Basis londoner Fm ng) 

Dea.-Vkfpr. 26090 

Röda-Pr. 25380 

vererbe! lei 2736IB 

GOLD (Frankfurter Bönenkurs} 
(DM/kg) 75570 


29640 

25200 


26180 

25480 

274708 

25670 


SILBER (DM « IgFeimäbeO 
(Basis Londoner Fünig) 

Deg -Vldpr. 357,60 563.10 

Eäcta-Pr. 544» 352» 

verarbeitet J73J0B 379,006 


intenxitKJDale Edehoetaile 


GOLD (US-S/Feinunze) 


Uw» 

17.1Z 

76*1 Z 

1130 

395,40 

393,70 

1530 

39230 

393.10 

Zawrtrrtll 39330-59330 

394.75-395.25 

Parts (F/l-kg-8orren) 
miliogs 

83650 

85900 

SILBER (p/Febiun») (eadoa 


Kasse 

37535 

373.90 

3 Mon 

384.85 

3&6S 

6 Mon. 

395,45 

399.05 

12 Mon. 

416,25 

419J5 

PLATIN (E/Feinuize) 

London 

18.12. 

IS.1Z 

Ir. Marti 

541.95 

345^0 

PAUADfUM (£/Fobiunre) 

looctos 

16.11 

15.11 

t. HdndL-Pr 

8230 

82^0 


New Yorker MetolfiMise 


1611 

GOLD H * H Ankauf 

593.10 

SILBER H & H Ankauf 

545» 

PUTIN 

f Hendl -Pi 48930-492» 

Prad-Pr. 600» 

PAUAMJM 

f. HändL-Pr. 117»-119» 

Piad.-Pr. ISO» 

COMEX GOLD 
D«i 39330-393» 

Jon. 394» 

Febr. J962&-S96.40 

April 59930-W0.1D 

Juni 40330405.80 

Umsac 35000 


15.11 

394» 

547» 

477,00-482» 

saun 

11730-119» 

ISO» 

395.40 

39690 

398.20-398» 

40230-402» 

40530405» 

22000 


SUfiS (cffehnmze) 
Dbi 
J an. 
reto. 

Man 
M0 
XE 
Sept 
Umsac 


535» 548» 

538» 551» 

540» 5 55» 

54230-544» 55530-556» 
54730-551» 56130-562» 
55530-556» 568» 


560» 

13000 


573.20 

9000 


KUPFER (c/lb) 



16.1Z 

1S.1Z 

Dei 

59.95-40.30 

40.10-40,15 

Xn. 

£9.90 

«.TS 

Mdr: 

6OJO-CQJ0 

ÖO.TtWOTS 

Mai 

81.10-61.15 

clJO^IjS 

XE 

61.50 

61.65 

SepL 

61, EO 

61.95 

Dei 

62.30 

62J5 

Umsatz 

1800 

2000 


Loedooer Metallbörse 


ALUMINIUM (c/fe) 

17.1Z 

miti Kasse 79030-790^0 

3 Mon 81330-804.00 

BLEI (3/1) 

min. Kasse 38030-381.00 

3 Moa 33930-53930 

KUPFS2 grade A (£711 
min. Kone 9343i934 jo 

3 Monaie 95430-954J0 

ab. Kasse 

3 Monate 

KUPFER-Standard 

min. Kaue 90430-905.00 

3 Monate 93Z30-93330 

ZINK Kghergrode l£A) 
mhl Kone 546.00-54630 

3 Monate 54030-5*1.00 

ZINN (£/1) 

mtti. Kasse ausg. 

3 Monate 

QUECKSILBER (S/R) 

1611 

790.00- 771.00 
30330-804.00 

37*30-37530 

33*30-355.00 

932.00- 93230 

951.50- 95230 
93330-93*30 
952 30-953 30 

90030-901 .00 

929.50- 93030 

546. DO- 5*7.00 

540.00- 54130 

ausg 

145-175 

SS-40 

WOLFRAM-ERZ (S/T-Bnh) 

Eoergie-Teramkontiökte 

HEIZÖL Nr. 2 

-New York (c/GoikUM) 


16.1Z 

1611 

Jan. 

4530-15.60 

*630-4635 

Febr. 

46.40-4630 

47J5-47.40 

M&z 

4Si5-*5J0 

460M625 

April 

44JO-44.70 

44J5 

GASÖl- IsedN (S/r) 



16.1Z 

1611 

Jan. 

130.75-131.00 

134.75-13500 

Febr. 

135.0&-1S5J5 

138.n-139.00 

Marz 

13530-135.75 

13930- 

Aprt 

13230-13330 

13530-13400 

Mai 

128.75-13235 

13230-15*30 

Xni 

12630-12730 

13130-137,00 

XI 

120X0-12530 

131.00-137.01 

Aug. 

11530-13a00 

13030-13730 

BENZIN (bierfrei) - New Tort idOdtone) 


16.1Z 

1611 

Xn. 

43.03-15,10 

*33S4330 

Febr. 

*335-45.80 

«4,2044.35 

März 

44.M-44J5 

«5XXM5.10 

April 

*5.40-45.70 

<400 

Mai 

«635 

*6,70 

ROHÖL-NW TortfS/BorraO 



16.1Z 

1611 

Jan. 

14 06-16.12 

16,32-1438 

Febr. 

16.37.14.40 

1637-14« 

März 

1648-1631 

14J4-1470 

April 

1430 

16,65-1470 

Mat 

1630-1632 

1465 

ROHÖL-SPOTMARKTlS/BaneO 

nftilere Prwe m NWEurooa 

alle (ob 


1611 

1611 

AraWcmlg. 

12.10 

12.10 

Arabien Hv. 

11.79 

11,79 

bau Lg. 

«3SN 

14.9DN 

Fort« 

15.65 

15.90 

North Bfem 

15.90 

15.90N 

Banny ligh» 

IS.ÜON 

1535N 

Kartoffeln 

Loedea(£/l) 




161Z 

1611 

Fetx. 

10630 

107.00 

April 

15030 

149,70 

Mm 

169.00 

16830 

Nov. 

8630 

S330 

Nm Tort (c/%) 



1611 

1611 

Mdn 

665 

4394,70 

Mai 

f 98-4^9 

4.99-532 

Bauholz 


Devisenterminmarkt 


D* übaraicrende FeiUgkert der DaBar-Zinstdtze am 17. 12. 
wer der Grund für die emeul horteren Ddtor-Abschlögo. 

I Monat 3 Monate 6 Monde 
Dollar-DM 052-037 

Pfund/Dolicr 033-03* 

Pfund/DM 7J0O» 

FF/DM 17-1 


0.76-0.71 

1.65-1.62 

5.00-3.60 

w-a 


1.43-133 

337-332 

930-7.90 

67-51 


Geldmarktsätze 


CMcqa (5/1000 Board Feel) 
1611 


Jai 

März 

Mai 

X9 


1111 

16730-167.40 172» 

163.70-164» 166,70-166» 
162J0-163.20 165» 


161.60-162» 


164» 


im Handel unter Banken am 17.11. Tages- 
geld 4.654.70 Prazem; Monaisgetd 4.805» Prato«: Orwno- 
nauaeld 4JC-4J5 Prazem. FIBOR 5 Mon. 4.85 Proreni. 6 Mon. 
*80 Prozent 

Pftvauttrtoetsätzs am 17.12 • 10 bh 79 Tage 335 G-2,908 
Prorent; und 30 bis 90 Tage 3» ©-2.90B Prozent Diskontsatz 
der Bundesbank am 17.12.- 33 Prozent, Lombardsatz 53 
Prarem. 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedrig«- und Hädiakurse im Handel unter Banken am 17.11 
BedakitonssdiluS 1430 Uhr 



US-S 

DM 

(fr. 

1 Monat 

Sfc-7'v 

5te-5*li 

4«*-5te 

5 Monate 

6 , '<-4 , S 

4^-5>V 

4Vr4*. 

6 Monaie 

6’v-AH 

«kr-5 

44V. 

12 Monate 

4V.-6H 

4>4.s 

44V. 


Migeteih von Deutsche Bank Compag nie Finanziere Luxem- 
bourg. Umembutg 


am 17.12 (ie 100 Mart Ost) - Berfin: Ankauf 
14»; Vertäut 17» DM Wmi, Fronkfuru Ankauf M» Ver- 
kauf 1730 DM Wesi 

Edelmetallmünzen 

ln Essen wurden an 17.12 (ofgende EdelmeralmbnzpreiM 
genanm (ln DM}- 


Feingew. Aekael Vertäut Preis Je 


20 Gokfmcrt 
20 ffr. Napoleon 
20 sfr Vreneli 
1 Sovereign Neu 
1 Sovereign Ali 
100 Kronen ösier. 

20 Kronen Oster. 

10 Kranen ösie<. 

4 Duhnen örer. 

1 Dukaten 6*t*r 
1D Rubel Tschenv 
KrGgerrand 1 Uz 
Knlgemsnd b Uz 

2 Rand Südafrika 
1 Rand Südafrika 
SO CS MapLLi Uz 

5 CS MopL 1/10 Uz 
20 US-S DW. Eogle 
Gold Amfogto 1 Uz 
Nob. Platin f Ut 
Nob. Platin 1710 Uz 
hSigeieffl von der Dresdner Bank. Essen 


7,1690 

1*430 

251.94 

35.14 

53070 

1*7.00 

19408 

3677 

68070 

14530 

21432 

3491 

73220 

173.00 

22672 

J0.B3 

73220 

17730 

230.28 

31.45 

303880 

7*030 

*12« 

29.91 

40980 

147,00 

19038 

3132 

33480 

8230 

109.44 

55,91 

1677D0 

34530 

427« 

51.05 

64420 

80.00 

111.72 

32.46 

7.7*23 

193.00 

2*832 

»10 

31.1(BS 

77530 

923.40 

29 Ji* 

165517 

41030 

490,20 

3132 

7 32Q 

171.« 

212 JQ 

3034 

3,6610 

75.00 

111,72 

3052 

51.1015 

803,00 

95532 

30.71 

3.1103 

83.00 

10632 

3*39 

340910 

975,00 

1259.70 

4136 

31.1055 

BOB« 

961.02 

3090 

31,1(05 

1015.00 

1202.70 

38J7 

41105 

102,00 

13124 

4232 


i(ZKslouf vom 1. November 1984 an. ZJns- 
siaffel in Prorent jäMdl In Oammom Zwischenremfitan in 
Prozent tOr dte tewelBge BreJtsdauer): Angabe 1986* (Typ 
A) 530(3.50) -600 (4») -5» (4J4)- 430 (435)- 7JX)(S32)— 
8.00 (5.70) Ausgabe 1986n0 (Typ B) 3» (330) - 5»J4J5) - 
5» (4 36) - 630(530) -7» (539) -8» (532) -8» (6.13) 
Heaezfow gwrM tzo de« 1 — des (Renditen In Prarem): 1 
Jahr 3.90. 7 Jahne 4,75. B eerissnhBgatlBses (AusgobebetC n - 
gungen bi Prasem): Uns 5.75 , Kurs 10QJ0, RendHe 5.41 . 

Nullkupon-Anleihen (DM) 


Peeurte 

_Mck 

»»tag 

Km 1 

bartb 

(MUMM 

Ruh 




BW- Bank E39 

iau» 

1.7.95 

58388 

450 

Commerz bank 

100« 

21695 

60.90 

4U 

Commerzbart 

100« 

4.6W 

4ZJS 

632 

DeuUCtre Bk. S 

287« 

261.9S 

148« 

8« 

DSl-Bonk RJ64 

13731 

17.90 

11632 

5« 

DSl-Oonk RJ6S 

100« 

17290 

8171 

650 

DSL-Bwik R.766 

10a« 

13.95 

5738 

435 

Hbg. Ldbt AI 

100« 

1.7.96 

52« 

492 

He« Ldbk-2*5 

10a« 

1J35 

S9J2 

4® 

Hess. Ldbt 2*6 

100« 

1AOO 

41,74 

470 

H»m. ldbt 247 

100« 

1J.95 

59.19 

439 

Hess. Ldbt 248 

IDOL« 

1.735 

2835 

4« 

Hess. Ldbt 251 

IW« 

2.1135 

28J2 

482 

Hess. Ldbt HS 

100« 

4.434 

27,28 

496 

Hess. Ldbfc. 2S6 

iau» 

64.16 

«38 

48« 

SG Z- Bank 60 

tau» 

123.95 

»33 

4*1 

WeslLB 600 

10a« 

1695 

58« 

460 

WestLB 403 

iw« 

1331 

*020 

7« 

WestLB 606 

100« 

1.836 

2495 

733 

WasiLB 500 

12486 

14239 

ra. 


Wastlfi SOI 

13731 

14190 

117« 

*,96 

WonlBSO* 

147« 

1.10,91 

11035 

63a5 

WortlB 504 

143,24 

1.9.72 

106W 

5« 

rwMwrtie (PM) Aorteed 





Österreich 

200« 

2*3.95 

11450 

458 

öslermWi 

294.12 

2*600 

116« 

7,14 

Art. CTdriield 

S IW 

4192 

136J5 

B.13 

Cangjbel Soup 

S IW 

21.4.92 

138« 

7.45 

P/ud Reatry 

sira 

15.1.99 

75« 

837 


(Dotar) 
DuPomOven 
Pepjt-Co. (AA) 
Beatrice Foods 
Xerox (AA) 

GuH OB (AAA] 

Gen Bec.|AAA) 
Coterpfln (AA) 
Penney (Ar) 

Soors (AA) 

Phiip Morm/A 
Gert Bec(AAA) 


100« 

112.90 

80.125 

1W.W 

«2.92 

6925 

IW« 

92.92 

61« 

100« 

112.92 

6725 

100« 

13.9] 

67.125 

iw« 

172.93 

44« 

tau» 

112.94 

55« 

iw« 

1729* 

5675 

iw« 

275.94 

54« 

100.00 

6394 

5*25 

1«« 

«6 95 

5675 


IM 

7JT 

1036 

7,99 

7,94 

7,49 

671 

8.48 

609 

8» 

734 


Renditen und Preis« von 
Pfandbriefen ond KO 

We k h s fti- Obre 
Sstee re.VVsrtes) 


1 % 11 % 


4.7S (4.75) 
6« (5») 
M7 (530 
5» (WB 
5-76 (530) 
5*97 1630) 
6» (Ö5) 
657 (4») 
670 (675) 
675 (6») 
7» (7-tt) 


«03 101.1 «11 
«0.1 103 «66 
99» 101,7 104J 
97» «1,1 10*3 
9635 1013 1043 
94» IBM «43 
9120 98» «B3 
W,9Q 95,95 «23 
0,15 91,75 UQ3 
8690 94» 1013 
BO» 89» 99» 


1033 1043 «4.9 
1053 107J «9.2 
«7,1 1093 1123 
108,1 1113 1161 
109.1 1133 117.5 
«93 1143 119.5 
«67 1143 119^ 
WM 1R1 1202 
«7.9 1143 121,1 
«62 1153 1213 
«7^ ii67 iiy 


■Dtejtencüte whd auf der Basis aktueller Kupons beiedinei 
(co.%) 

"Aufmetd der Martnendhe •medwele Preise, dte von dwi 
gm«« nederten Konen »etgl el diboif ftylere a bwek he n 
können. 

tll2»9 (112381) 

: 251»9 (2S1»1) 

MtgeraBi von der COMKSIZBANK 

New Yorker FinanzmSrkte 

Fed Fonds 16 Dez 43-6375 




Commordol Paper 
(Wrektpteztenmg) 

50-59 Tage 
60-270 Tage 

425 

5« 

CoaMtwdal Paper 

»Tage 

43» 

(HBncflerplazIefung) 

60Toge 

420 


90 Tage 

40» 

CertifleausefDepoät 

1 Monat 

6 J0 


2 Monate 

4W 


3 Monate 

400 


6 Monate 

5,90 


12 Monaie 

400 

US-SdKilzmchsei 

»Wochen 

659 


24 Wochen 

158 

US-Skaatunielhe 

10 Iahte 

7.12 


30 Jahre . 

7« 

US-Otefconfntz 


650 

US-Primerate 


7« 

GtfdnwngeMI 

1 Dex. 

721,4 MnL S 
(«9.9 MrtU) 


WfiMaleetedetc (New Tert) 
M rtz 


142» 142» 

143,15 143,40 

Mhgetettt von Homhioarer Hsrtier & Co, Frairidun 


Dollar-Anleihen 

1616 


9-4EK90 

11 W dal « 

HP. BB 93 
M tolK 
f1Wd0 90 
llfi dcl 93 
12 dgi 95 
IZVi dgL 90 
iri dgl *5 

1! 00 9t 
10S WM Bk 95 
tlh O0S5 
10f« dgire 
«5.00*1 

11 d0 92 
llt> dgl 88 
11‘« 00 90 
11W dgl 89 
11b O91 90 

12 dgl 93 

17V. ö0 94 

maglM 

Euro-Yen 

4>k ALCorp91 

MAft3Mn9S 

7WAD8M 

7AMtna9S 

7BP92 

MDsmart«! 
7Dmm8k.9f 
7 DowChora.9* 
4*. EOF 95 
4*1 EurafloaBS 
6Wd0?2 
WäglW 

/».dgl 94 

«Fbonmc*: 

MFlalRop« 

4W GMAC 90 
Th GoodysartS 
««»dgl?* 

66 0192 
ah MeDonoL*? 
8% MosOBon 
M rterdLB 93 
4 MB 91 
T dgl 92 
W*taway91 
SN Fprsivf ?: 
4%Preoar92 
4*k Sa*e9Z 


105.75 
117 

110875 
11». 'IS 
115.25 

122.75 
124JZS 
H62S 
128.125 
'21 
11*3 
1D*J5 
1108TS 
117 
HS» 
10625 
114J75 
1« 

115.175 

12WS 

I2aj 

I29J/5 


1612. 

102.75 

1053 
109 JT5 
107375 

104.75 
I0SJ75 
«0 

103» 

10 

103» 

ita«s 

'0M25 

104.25 

1055 

1WJ5 

107 JS 

KB3 

1023» 

1IS75 

UWS 

1053» 

1035 

1 « 

1073» 
99 eB 
1035 
104.125 

10*5» 


I9L11 

tos» 

113 

114875 

1M.12S 

115» 

122.» 

'24J2S 

11625 

126125 

121 

11*3 

104.75 

110.S/5 

117 

116» 

10625 

11*3» 

109 

11612 

123» 

124J 

I29J7S 


&U 

1035 

103» 

»09 J» 
lG'jZS 

:sp 

10535 
10t» 
106» 
1065 
1065» 
105375 
104 
10625 
104J2S 
1023 
)0J3» 
T07J2S 
ICO 325 
103 
105» 
1053» 
10.» 
107,13 
»3» 
«65 
io* 

101.125 


6N Sears 91 
49, Svnte.Ex.91 
/TBW94 

4HUntedi92 

4HWDitn94 
4N WarfdBkM 
«NO09O 

8» dgl 9* 

/ 00 94 


1053 1053 

IQ5 JS IIS 
1025 T B*5» 

105425 106575 
'033/5 103J5 

10»J» 10*75 

10»JS «*JS 
«4 «675 

IQ8JS 108.13 


Lux. Franc Bonds 

1612. 1611 


7 Arid 95 
9'i Aura 99 
6H AKXlOvOT 
1D«> BFCUu90 
IT BW« 

9 O0«3 
lOCra« 

1 DW dgl W 
11 tW.»2 
6-SConsea« 
12*5 00 92 
BComm« 

8N ogi 89 

11 CrlyonB 
lJ<teL8? 

TV, Ban Mia H 
89.SCB 
BN Euratom 87 
ION 00 94 
110095 
BK toraf.09 
• dgl« 
18d0?l 

10 d0 94 

seTböi 

BHd0.« 

9» 00 95 

9%* <10 58 

9*00« 

10V, 3gL 94 
!1tad088 
12 Hdgr.« 
SNGMdyear« 
9». InaSf 9S 
tb KvOO BISS 

11 Kimfkn.« 

TN agl BT 
iTVj dgi. 8s 

IQ <*090 
HAdäl B9 
SbaoirST 
fK agi 87 
mMsuOmi«? 
v agi.« 


9B.» 

10 

«.» 

in.» 

1 00.75 
1043 

1065 

106» 

1(03 

104 

101 

1003 

in.« 

IGO 

1005 

100 

10675 

102 

1095 

101.75 
1015 

105 
10*3 
1065 
IM 
10625 
1043 
'065 
1023S 
Hl 
100 
1003 
HU 

104 
101 

105 
99.« 
100 JS 
103.3 
1003 
W.» 
100 
103 

106 


98» 

10 

99. » 

107.75 

100. » 

1043 

1053 

106» 

1035 

10 

101 

1003 

100.75 
lOO 
1003 
100 
106» 
707 
1095 
10 JS 
103 
105 
'0*5 
1055 
1D0 
1(8.3 
■045 

raus 

itejs 

111 

10a 

10Q5 

105 

10 

10 

105 

99.75 
100 .» 
«63 
1003 
»J5 
100 
103 
10» 


BNoraeiU 

8OU08» 

8h 00 87 
9Poriba»92 
WV. PoHboiW 
8 Rift pi 89 
TI. aonaufl M 

TwSagenaiK 
9S.S192 
10N SohrayU 
8Sverigus88 
9»i Volvo 87 
6 Wortc&t 94 
*1-00« 

10u «gm 


99.» 
100 
99J5 
(0 * 
iojj 
1005 
**.» 
100 JS 
1055 
10D.S 

100 

100JS 

1063 

103 

1005 


9V5 
100 
99.» 
10 
1065 
1005 
99.» 
T00J5 
1053 
1003 
1« 
10025 
iE .3 
10J 
1005 


Recbnungs-Einherten 
RE 9 DM 2,52832 

14.1Z 1C.IX 


8V. Cop Cry91 
I1V.N80 G.n 

9i* Oueb. P.94 
BK SDR 9* 


99 

10 

•95 

1005 

995 

9»5 


99 

10 

*95 

1005 

995 

»95 


M.16 

9« 

97 JS 


iLn. 

9« 

97.1ZS 


ECU 

7* * Aogon 95 
TS Aarau. 92 
9 INA 0 
10« Au*tna9J 
1DBMM92 
8*-< BdJtoaia93 
»Bk.f4tli.94 
TN BMP 93 
T~h OgL 91 

Bli dal 95 

»vBayVbk» - 

BNBFCt« 102,1» 102,13 


’OSJÖ 1IKJ3 

Im 1 ?? ,,1JS 

«6» HB.» 
raj* 100425 
raun «äs 

«.75 96B25 

«5» 98575 

10*375 iwj» 


9*. OgL 92 
W.dgL9S 
9NBU8 92 
9NCNT92 
JN d0 95 
81. CaröflITS 
BCeca97 
10N OgL 89 
9 Oiryvl. 92 
9N dgl. 94 
9CkibMsa« 

9 Catgato 9l 

Mafü« 

9N CrdNard 0 


«63 10BJ5 

10U» i^5s 
10M» 102375 
WJ5 10025 
107J25 

>03» 1IBJ3 
«05 1003 

iÄi 10u 

995» 995» 

100.3 100JS 

103 10] 

105 10JE 
0J5 10J5 

los ms 

10SJ2S UHJ25 


KESS"«” 

IM dgl 9* 

8ACMIMR.W 
9N Crw*to92 
TteDtnsartfA 
7HB5F98 
9d0 97 
Kk HC 91 
TN <40 9* 

04 dgl 93 

?EmoGui9i 
O v. Ogi 93 
10 kurorom 97 
TW dgl 94 
FWEerofloa« 

TW Elfi 91 
«WO09O 

BW 00 « 

*Wd0 92 

9«, UM 95 

(av«0<U 

1040090 

VEuMbai« 

8WEDCH 

BW fim 90 

BO091 

9 Äffin« 95 

BWFwdt« 

Th GW 91 
T Girat 93 
lDtidu« 

miaSb« 

89. IBM 90 
9fenairan94 
PWhdteM 
*04 0092 
4*4 0/1» 95 
TN L7CB91 

«W MM K 

TMsrrffl« 

SNMriiTr.9] 

9 MottHsnPl 
8K Mot» 90 
8*4 Mo(oroki92 
9»i«u9S 
■7.K5.W0193 
«••NJmI« 
9WH2mL« 2 
TVrKmnH 

9 0*41189 
TW Oste C 96 
8HParM89 

10 »tcMo.90 

•v*Pmigm9B 


•WS 

104J5 

189J2S 

iW5» 

IWJ» 

»7.» 

N 

1055» 

*»5 

*TJ» 

IW.» 

10,3 

105 

10325 

10* JS 

97J25 

1063» 

99.13 

«33 

105JS 

*865 

«95» 

jy 

» 
'02.1 K 
»5 
10 JB 
106» 
100 
9*J25 
1893 
111JS 
186» 
»05 

1MJB 

1« 

90 

1061» 

«6125 

97 

IB2J25 

106» 

«15» 

in.» 

1025» 

113 JS 

1IEJ2S 

«64» 

9*5» 

löUS 

*6425 

10.425 

1055 

W* 


»4.1» 

70625 

WJS 

18*5» 

«P 

M 

«6375 

99Ä 

975» 

105« 

«05» 

«15 

10JS 

10675 

97.4» 

«4.113 

*913 

1(03 

«61» 

WB3 

1« 

'i'Ä 

109.125 

ms - 

9US 

«I 

995, 

10,5 

103JS 

100 

*4JM 

1R9J5 

111JS 

]«1 

105» 

105 

110 

(8523 

100 

J»US 

«5» 

1WJS 

>06» 

1025» 

KB,»» 

T02J75 

inj» 

1064» 

W5J» 

*s 

«2» 

9Ö« 

«15 

1055 

HM 


SWKbraW 

»•BfLMot.n 

*PWSps9S 

fWHba« 

«Prunk- 92 

7V>Rabobk-H 

•W*" 

fSanoa» 
BWSeepac90 
9SNQ9S 
BwSwrtiaaion 
*%d095 


«13 103« 

*9,1» 99 

«6» «65» 

105J5 105.» 

«5 WS 

« 91 JS 

10U» «DJ 

inl 3fr. 

«3,1 ZS HU 
1WJ5 I0J5 
103.82S 1BJ23 
1068» 108 


9 Unat No«. 95 iM5 1^13 


•WVfaLH 
«NWoKD.94 

9»dtf*s 

M«0M0*4 

9W WtnpwfZ 
TN Wort**.?! 
05 0095 
■WH0« 
9WS092 
10.50» 

«WH0 94 
11 d0 93 
I* ferst M 


»0*3 104.5 

«JJ5 HÄ4« 
HXJ HW 
W3.12S 10t» 

«6423 WM 
9*325 99.15 

10.1» 10613 

103 • KW 
W4.» 1S437J 

101.12 W6US 
W37S «93» 
1013 «13» 

1825K--HU3» 


ECU-Togetweitn 

ua Tut. 


Dotar 
Ofr 
DM 

HO . . 

I 

fite 
TF 
Uw 
«-£ 

Sfr 
«3 

P*MW 
5u 
Ms 
(M 
CK 

fn* • . 

Ym 

Drachme 

SZR-Wert 

Doter 

DM . 


1,0300 UB477 

4Um-.»3U4 

URB ZjDOIZ 

tarn m» 

671 »JM MT«« 
737*0-757441 
&>»< Mi*«* 
t**tM 144134 
QJ4U» QJ4431S 
- 1.7B0T 1.75549 

14 ACTS 145437 
-•MM» - 144347 
6«HB: T.»*te» 
fjanr vom 
-. MB» •• 1,47*12 
1447» - IHM 
6HB55 6"177 
U85S KU» 
»68»: . »171 . 


UAL 1611 
1.198t* I.HB» 
erwrtk- IfOO 
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Programme führen durch 
den Policen-Dschungel 

Versicheniugsprobleme in Ost- und Südostasien 


E s gibt**, sagt Konfuzius, „für den 
Menschen drei Wege, klug zu 
handeln: durch Nachdenken- das ist 
der edelste, durch Nachahmen - das 
ist der bequemste, und durch Erfah- 
rung - das ist der bitterste.“ Bei der 
schweizerischen Zürich-V ersichc- 

rungsgmppe will man Mitarbeitern 
und Kunden bittere Erfahrungen auf 
den Versicherungsmärkten Ost- und 
Südostasiens ersparen. Eine Arbeits- 
tagung machte deutlich: Die heutigen 
wirtschaftlichen, sozialen und politi- 
schen Verhältnisse dieser Region 
sind ebenso vielfältig, wie das dortige 
Versicherungswesen verwirrend ist 
Femost, .von Thailand bis Japan, 
von China bis zu den Philippmen, hat 
in den vergangenen vier Jahrzehnten 
größtenteils beachtliche, sogar spek- 
takuläre Wachstumserfolge erzielt 
Entsprechend stieg der Bedarf an ge- 
eignetem Versicherungsschutz. Aller- 
dings ist das Versicherungswesen 
insgesamt noch wenig entwickelt 
Für Robert Sulzer, den für diesen 
Raum zuständigen Regional-Manager 
der Zürich-V ersicherungsgruppe, 

sind auf den meisten lokalen Märkten 
moderne Versicherungsprodukte bis- 
her kaum vorhanden. Risiko-Manage- 
ment als Kontrollinstrument, wie 
man es hierzulande kennt, fehlt völ- 
lig. Die lokalen Versicherer gelten 
zwar auf ihrem Gebiet als kompetent, 
was ihnen aber oft fehlt, ist das not- 
wendige Verständnis für die speziel- 
len Bedürfnisse europäischer Versi- 
cherungskunden aus der Industrie. 


Unverständnis bei 
europäischen Kunden 

Brandstiftung und Korruption, die 
zum Alltag auf vielen agiatis^hon 
Märkten gehören, stoßen, so Sulzer, 
auf Unverständnis bei nicht einge- 
weihten europäischen Versiche- 
rungskunden. 

Tarife, Poücenbedmgun gen, Tari- 
fierungsrichtlinien, Schadenregulie- 
rung und lokale Praktiken and in 
Femost in einer Vielzahl verwirren- 
der Variationen vorhanden. Sulzer 
„Man muß als Europäer schon viel 
Zeit und Energie aufwenden, will 
man im Gestrüpp dieser Materialien 
nicht auf der Strecke bleiben.“ Insbe- 
sondere für unerfahrene Europäer ist 
der Feme Osten ein äußerst unbere- 
chenbarer Risikoraum. Kennzeich- 


nend sind die dort typischen Natur- 
katastrophen, denen ausgesprochen 
armselige Nothilfeeinrichtungen ge- 
genüberstehen. 

So kaufen asiatische Unternehmen 
nur selten Betriebsunterbrechungsr 
■ Versicherungen. Die Versicherer ver- 
fügen daher auch nur über unzurei- 
chende Erfahrungen auf diesem Ge- 
biet Die Alternativen: Lokale Poli- 
cen, deren Vorteile im Service vor Ort 
und in der Einhaltung nationaler Vor- 
schriften mögliche Deckungslücken, 
überholte Bedingungen und fragwür- 
dige Sicherheiten als Nachteile ge- 
genüberstehen. 


Trotz Problemen: 
Märkte mit Zukunft 


Schon das koordinierte Versiche- 
rungsprogramm hilft mittels eines 
Umbrella-V eitxags, die Kontrolle 
über die weltweiten Sacb- und Haft- 
p flieh trisiken aüpT Untern ehmens- 
einhetten zu verbessern. 

Schließlich kann ein Unternehmen 
ein zentral ausgehandeltes integrier- 
tes Programm abschließen, wobei die 
Gesamtprämie und die Bedingungen 
zwischen dem Versicherer und sei- 
nem Kunden vereinbart werden. Die 
integrierte Lösung ermöglicht, voll 
von der gesamtg eseH s pHflftlichpn 
Nachfragekraft zu profitieren, ln die- 
ser Lage empfiehlt sich die Zusam- 
menarbeit mit international tätigen 
Versicherern, die - wie die Zürich - 
über praktische Erfahrungen und Fi- 
nanrienmgsmögüchkeiten verfügen. 

„Internationale Versicherung spro- 
gramme“, meint Sulzer, „die den Fer- 
nen Osten miteinschließen, sind noch 
immer die optimalen Losungen für 
Sach- und Haftpflichtversicherun- 
gen, insbesondere bei weltweit ge- 
streuten Produktionsstätten.“ Die 
Zürich bietet jedoch nicht nur Pro- 
gramme für intAmatinnfll tätige Kon- 
zerne. Sie hält, so Sulzer, auch Lösun- 
gen für lokale Versicherungsnehmer 
bereit Das gilt für das Industrie- wie 
für das private Massengeschäft. 

Allen Anpassungsproblemen zum 
Trotz präsentieren sich Ost- und 
Südostasien als Märkte mit Zukunft. 
Und mit dem steigenden Anteil die- 
ser Märkte am internationalen Han- 
del wächst auch die dortige Bedeu- 
tung der Versicherungswirtschaft. 

KARL-HEINZ STEFAN 


Sicherheitspaket für die Elektro nik 

Schäden müssen nicht mehr zur Pleite fuhren — Entschädigung zum Neuwert 


NACHRICHTEN 


Von NORBERT GRASER 

D ie ständige Weiterentwicklung 
hochintegrierter Schaltungen er- 
höht die Leistungsfähigkeit elektro- 
nischer Systeme und forciert deren 
Einzug in fest alle Bereiche des Be- 
rufslebens. Elektronik ist mm unver- 
zichtbaren Bestandteil der Volkswirt- 
schaft geworden und vereinigt ein im- 
mer größeres Investitionsvolumen 
auf sich. 

Es ist wohl selbstverständlich, daß 
diese Investitionen entsprechend ver- 
sichert werden müssen. Dabei reicht 
es nicht aus, elektronische Anlagen 
und Geräte nur gegen bestimmte Ein- 
zelgefahren wie Feuer oder Leitungs- 
wasser zu versichern, denn damit 
wizd der tatsächlichen Risiko Situa- 
tion nur zum Teil Rechnung getragen. 
Den optimalen Versicherungsschutz 
bietet nur die Elektronikversiche- 
rung, der als spezielles Bedingungs- 
werk die sogenannten „AVFE 76“ zu- 
grunde liegen. 

Das wesentliche Merkmal dieser 
Versicherung besteht darin, daß der 
Deckungsumfang nicht auf bestimm- 
te Gefahren wie Feuer oder Einbruch- 
diebstahl beschränkt ist sondern mit 
wenigen Ausnahmen jede Art von Be- 
schädigung oder Zerstörung sowie 


D ie Technischen Versicherungen 
gewinnen immer stärkere Be- 
deutung. Hohe Investitionen in Ma- 
schinen, Geräte und Anlagen verlan- 
gen heute eine finanzielle Absiche- 
rung für den Fall eines Schadens 
während der Bauzeit oder nach der 
Inbetriebnahme. 

Technische Versicherungen si- 
chern nicht nur das investierte Kapi- 
tal gegen eine Vielzahl von Gefahren, 
sondern auch die Exportüefenmgen 
bis zur betriebsfertigen Übergabe an 
den Besteller. Sie ermöglichen besse- 
re Kalkulationen durch feste Prä- 
mien, die erheblich niedriger sind als 
die erforderlichen Rücklagen für den 
unvorhersehbaren Schadenfall. 

Die Technische Versicherung 
kennt folgende Einzelsparten: 

L Bauleistungsversicherung. Sie bie- 
tet Schutz gegen Schäden durch un- 
vorhergesehene Ereignisse und Bau- 
unfalle während der Baudauer, die zu 


die Entwendung elektronischer Gera- 
te umfaßt. So sind beispielsweise Be- 
diemmgsfehler, Unachtsamkeit oder 
mutwillige Zerstörung mitversichert 
- Ursachen, auf die eine Vielzahl von 
Schäden zurückzuführen sind. Aber 
auch. Schäden durch Wasser und 
Feuchtigkeit aller Art, Brand, Blitz- 
schlag. Explosion oder höhere Ge- 
walt fallen unter die Versicherung. 

Die „AVFE 76“ kennen lediglich 
folgende Ausschlußtatbestände: 
Schäden durch Vorsatz des Versiche- 
rungsnehmers, betriebsbedingte 
Wasser- und Säuredämpfe, Abnut- 
zung, Erdbeben, Kernenergie, innere 
Unruhen und Kriegsereignisse 

Ein weiterer Vorteil der Elektro- 
nikversicherung besteht in der Höhe 
der Entschädigungsleistung, die 
grundsätzlich zum Neuwert erfolgt 
Dies bedeutet, daß bei einem Total- 
schaden generell die Wiederbeschaf- 
fungsk osten am Schadentag erstattet 

werden beziehungsweise daß bei ei- 
ner Reparatur kein Abschlag Neu für 
Alterfolgt 

Der Versicherungsschutz läßt sich 
den Risiko Verhältnissen eines jeden 
Unternehmens anpassen. So können 
Datenträger, wie Magnetbänder oder 
Disketten, mitversichert werden. Der 


einer Zerstörung oder Beschädigung 
der versicherten Leistung führen; 

2. Montage-Versicherung, die alle un- 
vorhergesehenen und plötzlich ein- 
tretenden Sachschäden an Maschi- 
nen und Stahlkonstruktionen um- 
faßt, die während der Montage und 
der Erprobung entstehen; 

3. Maschinen-Garantieversicherun& 
die Schäden an Maschinen ersetzt, 
für die der Hersteller während der 
Garantiezeit einzutreten hat (außer 

T .pigtnngsmangpln) ; 

4. Maschinen- Versicherung, die plötz- 
lich eintretende Schaden von Maschi- 
nen deckt, die beispielsweise durch 
menschliches Versagen, Material- 
oder Konstruktionsfehler, aber auch 
Sturm, Frost und Eisgang entstanden 
sind; 

5. Maschinen-Betriebsunterbre- 
ebungs- Versicherung, die Vermö- 
ge ns schaden (entgangenen er Ge- 
winn, laufende Kosten sowie Löhne 
und Gehälter) übernimmt, die entste- 


Decfcungsumfang bezieht sich hier- i 
bei aber nicht nur auf den reinen Ma- I 
terialwert der Datenträger. Vielmehr 
sind auch die Kosten versichert, die 
für die Wiederherstellung der Daten- 
bestände entstehen. Die Kosten für 
die Rekonstruktion der zerstörten 
Daten übersteigen oft bei weiternden 
Sachschaden an der Anlage. 

ln Zusammenhang mit der Sach- 
versicherung der Elektronik sollte 
man auch überprüfen, welche Folgen 
die Beschädigung oder Zerstörung ei- 
nes betriebsnotwendigen Systems 
hat. Denn der durch einen Sachscha- j 
den bedingte Betriebsstillstand kann 
erhebliche Ertragsausfalle zur Konse- 
quenz haben oder zusätzliche Kosten 
verursachen. Auch hier gibt es meh- 
rere Möglichkeiten, im Rahmen der 
Elektronikversicherung Vorsorge zu 
treffen. 

Gemessen an den Aufwendungen 
für Anschaffung, Betrieb und War- 
tung, sind die Kosten für eine sachge- 
rechte Risikoabdeckung gering. Von 
besonderer Bedeutung ist in diesem 
Zusammenhang entsprechendes 
Know-how und qualifizierte Bera- 
tung durch den Versicherer. 


ben, wenn infolge eines Maschinen- 
schadens der Betrieb unterbrochen 
wird; 

6. die Elektronik-Versicherung, eine 
S pezialversi cherung für stromgebun- 
dene Anlagen (sie wird in einem Bei- 
trag gesondert dargestellt). 

Bei den Technischen Versicherun- 
gen hat die vorbeugende Schadenver- 
hütung besonderes Gewicht Tat- 
sächlich kann hier vom Herste Unr- 
und Montagebetrieb sowie vom Be- 
steller viel zur Gefahrenabwendung 
beigetragen werden. 

Eine für den Versicherungsnehmer 
kostensenkende Wirkung haben die 
verschiedenen Varianten der Selbst- 
beteiligung an entstandenen Schä- 
den. Hier werden dann Entschädi- 
gungen um einen vorher vereinbarten 
Betrag oder Prozentsatz (oder beides) 
gekürzt oder ein Selbstbehalt in Pro- 
zent der Versicherungssumme oder 
aber auf Zeit vereinbart 

HARALD POSNY 


Beitragsnachlaß für 
700 000 Behinderte 

Düsseldorf (Py.) - Rund 700000 
Autofahrer, die aufgrund einer Behin- 
derung zur Hälfte von der Kfc-Steuer 
befreit sind, werden ab 1967 besser 
gestellt Sie erhalten nach Angaben 
des Verbands der Autoversicherer ab 
Hauptfalligkeit (Versicherungsbe- 
ginn) 1987 oder bei Neuabschluß in 
der Autohaftpflichtversicherung ei- 
nen Beitragsnachlaß von 12,5 Pro- 
zent der beim Versicherer beantragt 
werden muß und auch für behinderte 
Autofahrer gilt die bereits aus ande- 
ren Gründen ganz oder teilweise von 
der Kfz-Steuer befreit sind. Weiterhin 
25 Prozent Nachlaß auf Autohaft- 
pflicht- und Vollkaskoprämien erhal- 
ten alle total von der K£z-Steuer be- 
freiten Behinderten. 


Ausbildungskosten 
Düsseldorf iPy.) - Eine dreijährige 
Ausbildung zum Versicherungskauf- 
mann in einer Versicherungsagentur 
«kostet rund 55 000 Mark. Die 1150 ira 
Bundesverband Deutscher Versiehe- 


URTEILE 


Für fehlerhafte Bodenfliesen 
braucht der Hersteller dem Bauher- 
ren keinen Schadenersatz zu leisten. 
Der Fabrikant hatte Fliesen mit Bläs- 
chen in der Glasur geliefert bekom- 
men. Schon bei geringer Belastung 
brachen diese Bläschen auf und hin- 
terließen kleine Löcher. Die Klage 
des Bauherren wurde abgewiesen 
(Oberlandesgericht Bamberg; Akten- 
zeichen 4 U 7/85 vom 16. Septem- 
ber 1985). 

* 

Eine Unfallflucht, bei der der 
Flüchtende nicht weit kommt, ist kei- 
ne. Regreßansprüche einer Versiche- 
rung wurden abgewiesen (Oberlan- 
desgericht Oldenburg; Aktenzeichen 
11 U 19/84 vom 12. Oktober 1984). 

* 

Der Kaufmann, der Kindern 
Streichhölzer verkauft, muß wegen 
Fahrlässigkeit den Brandschaden 
verantworten, den die Kinder damit 
anrichten, weü ihm weder die Kinder 
noch der Verwendungszweck der 
Zündhölzer bekannt waren (Oberlan- 
desgericht Stuttgart; Aktenzeichen 4 
U 185/82 vom 8. Juni 1983). 


rungskaufleute (BVK) organisierten 
Betriebe geben derzeit für ihre 15öö 
Lehrlinge in drei Jahren 82 Millionen 
Mark aus. 


Schutz in den USA 

Düsseldorf (WR) - Mehr als ein 
Viertel aller Amerikaner unter 65 Jah- 
re, das sind 55 Millionen Menschen, 
haben keine ausreichende Versiche- 
rungsdeckung dir hohe Arztrechnun- 
gen. Knapp 10 Prozent besitzen keine 
Krankenversicherung und mehr als 
acht Prozent sind unterversichert. 

Alle Jahre wieder . . . 

Düsseldorf fWR) - Alle Jahre wie- 
der, zu Weihnachten, erinnern die 
Versiehe rungsuntemehmen an Win- 
terprobleme: An Streu- und Räum- 
pflichten auf Gehwegen für Hausei- 
gentümer, an vermeidbare Frostschä- 
den an freiliegenden Wasserleitun- 
gen, die man nicht selbst auflauen 
sollte, sowie an die Zimmerbrandge- 
fahren bei .echtem Kerzenlicht Bei 
grober Fahrlässigkeit brauchen die 
Versicherer nicht zu zahlen. 


BÜCHER 


friedlich W. Miebach; „Einführung 
in die Kraftfahrtversicberung", 
2. Anfl„ 1986. Verlag Versicherungs- 
wirtschaft, Karlsruhe; 34 Mark. 

Bei einem Jahresbeitragsaufkom- 
men von rund 20 Milliarden Mark ist 
die Kraftfahrtversicherung in der 
Bundesrepublik heute der mit Ab- 
stand größte Zweig der Schadenver- 
sicherung. Der Autor bietet eine ak- 
tualisiert e, verständliche Übersicht 
über die Teilspaiten Haftpflicht-, 
Teü- und Vollkasko-, Insassenunfall- 
und Gepäckversicherung. Miebach 
versteht es dank langjähriger berufli- 
cher Erfahrung, auch Laien mit den 
vielfältigen rechtlichen Aspekten die- 
ser Sparte bekannt zu machen. Sogar 
die „Allgemeinen Bedingungen für 
die Kraftfahrtversichening" (AKB) 
werden für den weniger fachkundi- 
gen Leser transparenter. Die teilweise 
komplexe Problematik wird durch 
Herausarbeiten der wesentlichen Tat- 
bestände übersehbar und verständ- 
lich. Jeder interessierte Verkehrsteil- 
nehmer, vor allem aber Studierende 
und Auszubildende, können von 
Miebachs Buch profitieren. (KHS) 


Der Autor ist Mitarbeiter der TELA 
Versicherung AG, München 

Teures Gerät finanziell absichern 

Versichern ngssparte für Spezialisten - Selbst Beteiligung senkt die Prämien 




Der Spezialversicherer für Elektronik 


VERSICHERUNG 


Sachversicherung 

Datenträgerversicherung 

Mehrkostenversicherung 

Betriebsunterbrechungsversicherung 


18 Niederlassungen in der Bundesrepublik Deutschland 


Lieber Landrol Bierbichler, 
wenn Sie ebenso brillante Reden hal- 
len möchten wie Ihr Ministerpräsident, 
rufen Sie uns bitte an: 

Telefon 01 30 / 23 05. 

Auch wenn Sie nicht Herr Landrat 
Bierbichler sind, informieren wir Sie 
gern über unsere erfolgreichen „Mu- 
sterreden“ für alle geschäftlichen und 
privaten Anlasse. 

Rufen Sie uns an. z. Ortstarif von 23 Pf. 

WEKA- Verlag, 8901 Kissing 


Erfahren 
und diskret 

* Weltweite Personenauffindung 
(Großschuldner. vermißte Personen. 

Rückführung von Kindern etc.) 

* Lösung von außergewöhnlichen 
Problemen aller Art 

Nuhn-Bode & Partner 

□■saiC Bonn. Riemannur. 25 
ZentrakulTagu riacm 

DZ 28 - 37 99 55 



Erfahrene Fachleute stehen für Ihre Beratung 
zur Verfügung. 


fides 


GmbH für Wirtschaftsberatung und Verwaltung 
Kurfürstenstraße 22 . 4630 Bochum 1 Tel. 02 34/5 85 64 



Wir verkaufen mit wachsendem Erfolg modische BriHen und 
Zubehör an die Optiker-Fachgeschäfte. Um bestehende Kunden zu 
betreuen und neue zu gewinnen suchen wir 

HANDELSVERTRETER 

für Hamburg, Bremen, Niedersachsen 

i Wir sind an einer Zusammenarbeit mit Verkaufsprofis interessiert 
i U nd bieten überdurchschnittliche Verdienstmöglichkeiten. 

| SIEGEL OPTIK 

1 Schwaiba eher Straße 50. 6236 Eschborn 




Für eine Neuentwicklung 

ZUGABEARTIKEL DBGM 

von hohem Werbe- und Nutz- 
wert, suchen wir Verbindung zu 

- Werbevertrieb 

- Werbemitteleinkauf 

- Werbeagenturen 

Zuschriften erbeten unter T 7550 
an WELT-Verlag, Postfach jj 

10 08 64, 4300 Essen 


Arbeitsmedizin 


- Ihre ZuKun 

In einem namhaften, überbetrieblichen 
Institut für Arbeitsmedizin in Berlin arbeiten 
Fachärzte, Psychologen und medizinisch- 
technische Assistenten zusammen. Die 
interdisziplinäre Steuerung soll der neue 
Leiter Arbeitsmedizin übernehmen. Als 
Betriebsarzt soll er Erfahrungen in der klini- 
schen und in der Arbeitsmedizin gesammelt 
haben. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 20. Dezember, 
in der BERUFS-WELT, dem großen Stellen- 
teil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


r . mMMr 
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ETZEL-VERLAG - Pbstfach 180129 • 6000 Frankfurt am Main 18 


Zu kunftsorienlierte 
Beratung»- und Vertriebs- 
ge Seilschaft 

sucht seriösen 

Regional- 
Repräsentanten 

für die Bereiche 2/3/5/B 
mit Erfahrung in Beratung und Ver- 
kauf auf Führungsebene, 
langfristige Zusammenarbeit wird 
vorausgesetzt Interessante Einkom- 
mensmögliehkeiten auf Provisions- 
und Gewinnbeteiligungsbasis. 

ÜBT 

Untemebmer-Berater-Team 
für den Mittelstand 
Schulatr. 6, 4322 Sprockhövel 
Telefon (0 23 24) 7 98 09 


Bewertung, SatiewMj, UnragelttSBig- 
keiten, Nocfetolgeprableme, Kapital. 
übartrApffig. 

Unternehme ns beratung OTTO 
Telefon 040/ 6 52 24 55 


KOSMETIK 

für Großhändler und Exporteure 
Pflege und Duft für Damen und Herren, 
Geschenksets: kurzfristig lieferbar. 

INCOS Beauty Trade GmbH, Hauptstraße 6A. 8196 Eurasburg 
Tel. 081 79/8143 


Metallba&fa./2 Mio. Ums. p. a. 

ln Elmshorn bei Hbß. su. tätigen Teil- 
haber als Geschäftsführer mit fundier- 
tem kaufiiL il lecha. Wissen iMeiall- 
bzw. Hochbau!. 

Reich + Co-, Postfach 54 10 24 
TrL 0 40 / 6 SflfiO 61 3000 Hamborg 54 


UßtejneftmeD 

des Maschinenbaus 

mit interessanten Produkten 

sucht Exportverhindungee 

in Europa und Übersee. 

Kontaktaufnahme unter M 7151 
an WELT-Verlag, Postfach 

10 08 64, 4300 Essen 


Von Privat 

Eigentümer einer Mineralwas- 
serquelle in Belgien, 300 000 1 pro 
Tag, akzeptiert Betriebsvor- 
schlag mit Zahlung von FB 0,50 
pro Liter. 

Anschrift: Mr. J. M. WOIT 
46, av. d’Aix-la-Cha pelle 
B-459Q Jnpille (Belgien) 


Gurini-Bekleidung 

Italienischer Sport- u. Freizeither- 
etcller sucht bundesweit Impor- 
teure. , 

TeL M39-Z/6 15 0993 
Telex 3 3 139 ihexri 
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KULTUR/FERNSEHEN 


Erich Geißlers futurologische Farbbestimmung 


Eine Art Weinerlichkeit 


A uf den von schlampigen Chemie- 
betrieben verschmutzten Rhein- 


wogen schwimmen auch Technik- 
feind üchkeit und Pessimismus, meist 
in bekannter grüner Färbung, ganz 
oben. Technik-Kritik, sie versucht 
mit dem gefälschten Etikett der Auf- 
klärung zu verführen, sie .preist sich 
an, als wäre sie neu, während doch so 
gut wie alle ihre Argumente eine 
lange Geschichte haben, mit der man 
sich etwas ausführlicher beschäftigen 
sollte: nicht um der einfachen Repri- 
se willen, sondern um gegen Schillers 
sorgenvolle Anthropologie gewapp- 
net zu sein, in der er vom Menschen 
ausführt: Was erbaut, zerstört er wie- 
der“. 


Der Bonner Erziehungs Wissen- 
schaftler Erich Geißler hat im Vor- 
wort zu seinem Buch ..Welche Farbe 
hat die Zukunft“ dieses Motiv der 
Wahrheitssuche skizziert, und her- 
ausgekommen ist eine manchmal 


Buch 


atemberaubende literarische und phi- 
losophische Achterbahnfahrt durch 
die Geistesgeschichte, vor allem 
durch die jüngere deutsche. Mit 
Rousseau und der deutschen Roman- 
tik hebt Geißler an, um dann von 
Oswald Spengler über Erich Fromm 
bis zu Herbert Marcuse und Jürgen 
Habermas den Bogen zu spannen. 

Plötzlich erstehen Eichendorff und 
die ohne ihn nicht denkbare Wander- 
vogelbewegung als geistige Vorfah- 
ren heutiger Aussteiger- Mentalität 
Wer hat noch den Vers in Erinnerung: 
„Da draußen stets betrogen saust die 
geschäftige Welt schlag noch einmal 
die Bogen, um mich du grünes Zelt“ 

Oder Erich Fromm, der gerade in 
jüngster Zeit bei der nachwachsen- 
den Jugend eine erstaunliche Renais- 
sance erlebt Geißler macht beim Zi- 
tieren aus „Haben oder Sein" sehr 
schnell „lieber gleich eine kritische 
Zäsur. Denn Fromm wird allzubald in 
die gleiche Eindiraensionalität gera- 
ten, die Gesellschaftskritiker seiner 
Art immer der Gegenseite anlasten, 
ohne daß sie in der Lage waren, sie 


bei sich selber in gleicher Weise zu 
konstatieren." 

Geißlers Buch ist ein Lesevergnü- 
gen, so spannend wie der sprichwört- 
liche Krimi. Mit spitzer Feder spießt 
er auf. zerpflückt mit klarer Sprache - 
und amüsiert zugleich den Leser, bei 
aller Ernsthaftigkeit des Themas. 

Aber der Eonner Hochschullehrer 
ist schließlich Erziehungswissen- 
schaftler. und dies verliert er auch in 
diesem Werk nie aus den Augen: 
„Blicken wir in die pädagogische 
Landschaft, findet sich zwar, daß viel 
über neue Werte geredet wird und 
auch das Thema Gemeinwohl sich ei- 
ner gewissen, wenngleich noch reich- 
lich zaghaften Renaissance erfreut 
Innerhalb dort behandelter Werte- 
kataloge wird man allerdings die Tu- 
gend der Zufriedenheit vergeblich su- 
chen. Es ist eine, der offiziellen Lesart 
nach, völlig ins Vergessen abgedräng- 
te Einstellung; obwohl doch weder 
Verantwortung noch die vielberedete 
Toleranz und erst recht nicht Enga- 
gement für ein Gemeinwohl Aussicht 
auf Realisierung haben, solange diese 
Kraft zur Selbstbescheidung, die wir 
Zufriedenheit nennen, ungenügend 
entwickelt worden ist“ 

Dem ist nichts hinzuzuiügen. Doch 
das Ärgerliche an der Angelegenheit 
ist daß lediglich eine gewisse Weiner- 
lichkeit aber keine wirkliche Selbst- 
kritik den ach so technik-kritischen 
Jüngern eigen ist. Das heißt daß sie 
Geißlers Spiegel, den er ihnen vor- | 
hält sicher vermeiden werden. 

Statt dessen orientiert man sich 
heute an dem Satz von Hegel: Ist die 
Idee revolutioniert, hält die Wirklich- 
keit nicht stand. Oder, um Geißler zu 
zitieren: „Der Individualismus als 
Idee wird zur Vorgabe von Hand- 
lungsmustem und Erwartungshal- 
tungen. Daß man vor dem Genuß ar- 
beiten solle, erscheint dann als ge- 
wordener gesellschaftlicher Zwang, 
den man auch wieder abschaffen kön- 
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Titolkupfer „Fabeln" des Elsässers Gottlieb Konrad Pfeffol, 1 785 in Basel erschienen foto. Katalog 


Karlsruhe zeigt Leben und Werk des Schriftstellers Gottlieb Konrad Pfeffel 

Publikumsmagnet Militärakademie 

E r war Satiriker und Philanthrop, mal sehr verbreitet waren? Er ist Gerade die Literaten jener Epoch 
Das sind zwei „Berufe", die sich- noch keine zwei Jahre alt als sein gingen in seinem Hause ein und aus 


Selten hat sich ein konservativer 
Autor in jüngster Zeit so eindrucks- 
voll mit destruktiven Theoretikern 
auseinandergesetzt Sein. Anliegen: 
„Ich weiß nicht, ob man Ängste ban- 
nen kann, wenn man sie lokalisiert 
Aber sicherlich muß man sie lokali- 
sieren, um sie nach ihren Ursachen 
befragen zu können.“ 

PETER PHILIPPS 


Erich Geißler: „Welche Farbe hat die 
Zukunft? Uber politische Kultur im 
technischen Zeitalter. Bo u vier Verlag, 
221 Seiten, 24.80 Mark) 


im glücklichen Fall - trefflich ergän- 
zen. Gottlieb Konrad Pfeffel (1736 bis 
1809) war so ein FalL Im 18. Jahrhun- 
dert war er eine bekannte Größe des 
Geisteslebens, ein Europäer avant la 
lettre. Heute kennt ihn kaum noch 
jemand. Er teilt dieses Schicksal übri- 
gens mit dem Bildhauer Auguste 
Bartholdi - ebenfalls im elsässischen 
Colmar geboren an den man sich 
erst wieder erinnerte, als man seine 
bekannteste Schöpfung, die lOOjäh- 
rige Freiheitsstatue in New York, in 
diesem Jahr feierte. 

Nun hat also die Badische Landes- 
bibliothek Karlsruhe den 250. Ge- 
burtstag Pfeffels zum Anlaß genom- 
men, um, in Zusammenarbeit mit der 
Stadtbibliothek von Colmar, eine 
Ausstellung zu arrangieren. Anhand 
von mehr als 120 Exponaten (Ölbil- 
dern. Autographen, Stichen, Fotos 
und bibliophilen Kostbarkeiten, teil- 
weise erstmals der Öffentlichkeit zu- 
gänglich gemacht) wird der Blick auf 
Leben und Werk, Zeit und Zeitgenos- 
sen gelenkt. 

Wer war nun dieser Gottlieb Kon- 
rad Pfeffel dessen Fabeln - auf dem 
Weg über die Schullesebücher - ein- 


Warum taugen gerade Fontanes Stoffe so gut für Film und Fernsehen? 


Ein Nadelöhr, das sehr bequem ist 


A ls Theodor Fontane kurz vor der 
Jahrhundertwende starb, war 


sein Ruhm eher bescheiden, und im 
Ausland ist es dabei geblieben. Bei 
uns freilich hat er längst Nobelpreis- 
träger wie Paul Heyse überflügelt 
Und mit Erfolg haben Ufa, DEFA, 
Femsehanstalten immer wieder seine 
Stoffe verfilmt die sich offenbar zu 
dieser Bearbeitung besonders gut eig- 
nen - oder zu eignen scheinen, denn 
manche Bühnen- oder Kinofassung 
ist denn doch eher hölzern geraten. 

Da wäre zu fragen, ob denn Fonta- 
nes Stoffe nicht vielleicht doch schon 
historisch geworden sind. Immerhin, 
wenn Effie Briests Konflikte im Real- 
sozialismus und im Kapitalismus an- 
kommen, scheint die literarische 
Konstellation übergreifend verständ- 
lich. Fontanes Klassengesellschaft 
des 19. Jahrhunderts. Adel gegen 
Bürgertum, Kleinbürgertum gegen 
Militär, erweist sich trotz seines Zeit 
genossen Marx als Menschengesell- 
schaft Fontane hat, wie kaum ein 
zweiter in Preußen, dem Volk aufs 
Maul und ins Herz geschaut 

Doch offenbar genügt es nicht an- 
sprechend realistische Sittenbilder zu 
entwerfen, denn sonst hätte auch 
Jane Austen bei uns reüssieren müs- 
sen, aber sie blieb hier so unbekannt 
wie Fontane dort - und womöglich 
gibt es bei beiden zu viel Lokalkolo- 


rit das nur am Orte selber verständ- 
lich ist? Fontanes Selbstangebot an 
die Dramaturgen oder Dramatiken 
Rührt es daher, daß er selber Thea- 
terkritiker war? Oder führte es ihn 
nur deswegen ins Parkett, weil er a 
priori ein Bühnen-, ein Dialogmensch 
war? Er hat Balladen geschrieben, 
und die Nahe der Ballade zum Drama 
ist oft traktiert worden. Vor allen Din- 
gen war dieser Märker etwas, was 
Marker nicht stets zu sein pflegen, ein 
Causeur, womöglich Erbschaft aus 
seiner französischen Linie. Er konnte 
Konversation machen und Konversa- 
tion schreiben beziehungsweise be- 
schreiben, so, daß das Banale zum 


Frau Jenny Treibei - ARD, 23 Uhr 


Beispielhaften wurde, ohne nun 
gleich sinnbüdhaft zu sein. 

Gottseidank hat ihn nie der gän- 
gige Symbolismus überholt Doch er 
hat es verstanden, dem Alltag zu sei- 
ner Würde zu verhelfen, dies macht 
sein Dichtertum aus. Ähnlich wie Fal- 
lada hat er begriffen oder gefühlt daß 
es Stoffe gibt die zwar aus „niederem 
Milieu“ stammen, doch das Zeug zum 
Beispiel haben. Und deswegen, weil 
er das Milieu getroffen hat che Atmo- 
sphäre, das Zwischenmenschliche, 
weil bei ihm stets Motive mitklingen, 
die der Epiker nur vielleicht zwischen 


KRITIK 


Märchen Vernunft 


E tiketten Schwindel: Theater- 

werkstatt überschrieb das ZDF 


JJ/ Werkstatt überschrieb das ZDF 
den Film Nathan. Shylock von Diet- 
mar N. Schmidt. Gewiß, beide gehö- 
ren zur Welt der Bühne, und anders 
als in szenischer Gestalt waren sie 
nicht vorzufuhren. Nur schnitt 
Schmidt ihre Auftritte aus dem Zu- 
sammenhang - und dann kann man 
alles machen. „Mut zur Toleranz", 
heißt es, solle das Thema des damit 
gestarteten dreiteiligen Zyklus sein. 

Und da ist Shylock. der verhaßte 
und hassende Fremde unter den ve- 
nezianischen Kaufleuten natürlich 
ein Paradebeispiel Nicht anders als 
der weise Moses Mendelssohn, dem 
Lessing mit dem „Nathan“ ein Denk- 
mal setzte. Jedoch: Daß dessen Er- 
zählung von den drei Ringen nicht 
Lessings Erfindung ist - er fand sie 
bei Bocacccio, im „Decamerone" 
hätte Schmidt getrost mitteilen kön- 
nen. Wenn er allerdings den darin 
dokumentierten Glauben an die Ver- 
nunft als „Bühnenmärchen“ dekla- 
riert, dient er der Toleranz kaum. 

Allenfalls sichert der mit KZ-Bil- 
dem aus Dachau aktivierte Schuld- 


Komplex die Tantieme-Kasse von 
George Tabori, dessen Stücke - von 
„Kannibalen“ bis „Jubiläum“ - ja 
daraus ihren Stoff, wenn auch keine 
Form gewinnen. Zum Thema Tole- 
ranz konnte er nichts sagen: Er weiß 
ja nicht einmal daß das griechische 
Xenos sowohl Fremder wie Gast be- 
deutet. 

Wo sich der Regisseur wirklich 
dem Theater widmete, da führte 
Schmidts Film große Schauspiel- 
kunst vor, übrigens weniger aus Ost- 
Berlin, wo „Nathan“ allein auf die 
Sprache (und auf einen zu Prosa ein- 
geebneten Vers) gestellt wurde und 
Shakespeares „Kaufmann von Vene- 
dig“ zum antikapitalistischen Stück 
verkam. Fritz Kortners Theater ist al- 
lerdings nur noch schwer erträglich. 

Um so mehr war zu bewundern, 
wie differenziert Traugatt Buhre den 
Nathan gestaltete. Und wie Walter 
Schmidinger den Shylock ausformte, 
wie er in der Progrom-Erzahlung 
noch immer von der Erinnerung 
wortwörtlich geschüttelt wurde, das 
vermochte jene Erschütterung zu er- 
zeugen, aus der, wenn nicht aus der 
Vernunft Toleranz auch entstehen 
könnte. KATHRIN BERGMANN 


Winnie und Mord 


A m Beispiel der 300 Meter ausein- 
anderlieaenden -Black Town- 


anderliegenden „Black Town- 
ship“ MundievRle und der Weißen- 
Siedlung Krugersdorp wurde in Aus- 
landsreporter (West Öl) die Radikali- 
sierung in Südafrika geschüdert In 
Mundieville_ haben Jugendliche die 
Herrschaft übernommen - arbeitslos 
und ohne Bildung. Die schwarzen 
Stadträte, die mit den Weißen koope- 
riert haben, wurden zur Abdankung 
gezwungen. Wer die Jugendlichen 
nicht anerkennt muß mit Gewalt 
rechnen: Sein Haus wird angesteckt 
und „Halsbandmord" angedroht 
Winnie Mandela spricht: „Mit .Hals- 
bändern' werden wir Sü dafrika in die 
Freiheit fuhren!“ Das weiße Lager 
driftet nach rechts ab. „Wir wollen die 
Apartheid wiederherstdlen“, erklärt 
die „Widerstandsbewegung“, die zu 
Pferde mit hakenkreuzähnlichen Em- 
blemen paradiert 
Die Reportage verfiel nicht in Be- 
lehrungen oder Ideologie - sie bot 
investigativen Journalismus und war 
eine ausländische Produktion (bri- 
tisch). Leider kann man das bei Sach- 
lichkeit meist schon vermuten, rem. 


mal sehr verbreitet waren? Er ist 
noch keine zwei Jahre alt als sein 
Vater stirbt Der Junge kann in Col- 
mar wohl noch das Gymnasium besu- 
chen. wird danach im Badischen, in 
der Nähe von Emmendingen, in ei- 
nem Pfarrhaus aufgenommen. Er stu- 
diert in Halle Rechtswissenschaft 
muß das Studium aber wegen fort- 
schreitender Erblindung abbrechen. 
Er heiratet eine Straßburgerin. die 
seine Diktate schreibt Die ..Poeti- 
schen Versuche“ entstehen, danach 
das Trauerspiel „Der Einsiedler“. 


Durch Fabelübersetzungen und 
„Theatralische Belustigungen nach 
französischen Mustern“ nähert er 
sich der französischen Kultur an, 
wenngleich sein Salär auch vom 
Landgrafen von Hesseh-Daimstadt 
kommt. Der Europäer Pfeffel erlangt 
Ruhm, obwohl sein Drama „Der 
Schatz" von Lessing kritisiert wird. 
Auch das Zusammentreffer! mit Stu- 
diosus Goethe 1770 in Straßburg er- 
füllt seine Erwartungen nicht Goe- 
the, „homme de gänie“, sei von einer 
unerträglichen „Süffisance", so no- 
tiert er in einem Brief. Es mag da- 
hingestellt bleiben, ob der Stürmer 
und Dränger oder der selbstbewußte 
Patriziersohn Pfeffel irritiert hat 


den Zeilen erfaßt weil sich bei ihm 
gesprochene Sprache nach vom 
drängt deswegen scheint er so taug- 
üch fürs Dramatische zu sein. 

Seine Fabeln sind knapp, sinnfäl- 
lig, knisternd. Individuelle Charakte- 
ristiken deutlich, ohne je übertrieben 
zu sein. Wer Fontane kennen und lie- 
ben lernen will lese seine Briefe: Er 
wird__dann auch Kostüm und Salon 
der Ära, des Menschlichen, kennen- 
lemen, ihre konfliktreiche Doppelbö- 
digkeit - es sind wirklich schon Sze- 
nenbeschreibungen aus der Welt der 
Bretter oder der Ateliers. 

Der Liebhaber seiner Werke und 
seiner Landschaft mag freilich doch 
zuweilen fragen: Ist es wirklich der 
ganze Fontane, den wir da auf der 
Leinwand haben? Das Nadelöhr, 
durch das der Verfilmer muß, läßt ja 
zu beiden Seiten viel vom Genius loci 
wegfallen, und das Geheimnis des 
Regisseurs liegt darin, vom Weggefal- 
lenen wenigstens noch einen Hauch 
spüren zu lassen. Claus Hammel drü- 
ben hat schon „Frau Jenny Treibei“ 
umgesetzt jetzt ist hüben Walter Jens 
fürs Fernsehen dran - der Erfolg wird 
kaum spektakulär sein, doch solide. 
Im übrigen scheint etwas Außerdra- 
matisches bei Fontane-Bearbeitun- 
gen mitzu wirken, n ämli ch unter- 
schwellige Nostalgie. 

JOACHIM SEYPPEL 


Erde und Wasser: 
Wenn der Tod 
von oben kommt 


Erde ohne Halt - ZDF, 21 Uhr 


auf geologisch nicht genügend gesi- 
chertem Untergrund errichtet oder 
sie halten extrem hohem Druck nicht 
stand. Ein jüngstes Beispiel hierfür 
war im Juli 1985 der Dammbruch in 
den Dolomiten im Südtiroler neim- 
stal wo 269 Menschen den Tod fan- 
den. Unvergessen ist auch die Stau- 
dammkatastrophe im indischen Staat 
Gujarat, bei der im August 1979 die 
Stadt Morvi und zahlreiche Dörfer 
vernichtet wurden - zwischen 5000 
und 25 000 Opfer. Die Schleusentore 
hatten sich nicht geöffnet. Der Damm 
brach. Korruption beim Bau des 
Dammes sei im Spiel gewesen, hieß 
es nach dem Unglück. 

1965 brach ein Schleusentor in den 
Stauanlagen von Tonejön del Rublo 
in Spanien. In der Flutwelle fanden 
50 Menschen den Tod. Im Oktober 
1963 kam es in den italienischen 
Alpen zu einer Katastrophe. Eine 
Bej^nase des Monte Toc brach ab 
und stürzte in den Stausee von Va- 
jont Fast hundert Meter hoch war die 
Flutwelle, die sich damals in die 
Schlucht von Vajont ergoß und eini ge 
Dörfer nahezu vollständig auslöschte. 
Die Bilanz: Etwa 2200 Tote. 

Diese Beispiele zeigen, daß oft 
beim Bau von Stauwerken wirt- 
schaftliche Erwägungen den Vorrang 
vor Sicherheit haben. Ein film, der 
zum Nachdenken anregen kann. 

SIEGFRIED IHLE 


Gerade die Literaten jener Epoche 
gingen in seinem Hause ein und aus: 
Lenz, Klinget, Lavater. Später sollte 
der Besucherstrom noch mehr an- 
wachsen. Publikumsmagnet war die 
Militärakademie in Colmar, die Pfef- 
fel 1773 mit Erlaubnis Ludwigs XV. 
gegründet hat Sie verschaffte ihm 
seinen Ruf als Pädagogen in ganz Eu- 
ropa. Im Besucherbuch verewigten 
sich neben' 2000 Großen aus Adel und 
Hochfinanz Wilhelm von Humboldt 
mit Erzieher, die Schriftstellerin So- 
phie von La Roche, Friedrich Nicolai 
und Cagliostro. Manche von ihnen lie- 
ßen gleich ihre Söhne da. Auch Leute 
des Revolutionsterrors gaben ihre 
Kinder in Verwahrung. 

Hatte er anfangs noch die Franzö- 
sische Revolution begrüßt, so distan- 
zierte sich Pfeffel deutlich von ihren 
Auswüchsen. Das ist seinen Fabeln 
und Gedichten anzumerken. „Merkt 
Pedagogen, die Geschichte Ihr 
müsst die Triebe der Natur i Nur len- 
ken. nicht zerstören wollen /Wenn 
unter eurer Henkerekur/ Die Seelen 
nicht verderben sollen“. Ordnung 
rangiert vor Umwälzung. (Bis 1. März 
1987, Colmar 15. 4. bis 31. 5. 1987; 
Katalog 20 Mark) 

WERNER STRÄSSLER 


* 


J ahr für Jahr lösen Erdrutsche Ka- 
tastrophen aus. Hunderte kommen 


J tastrophen aus. Hunderte kommen 
um, Tausende werden obdachlos, 
ganze Dörfer werden verschüttet 
Den Helfern ist es oft unmöglich, zu 
den Betroffenen durchzukommen. 
Wie kommt es zu solchen Unglüc- 
ken? Sind sie nicht vorhersehbar? 
Gibt es besonders gefährdete Regio- 
nen? Ist der Mensch Mitveiursacher? 

Im ZDF geht Joachim Bublath die- 
sen Fragen nach. Er untersucht an 
Beispielen in Japan, das häufig be- 
troffen ist in Nordamerika und Eu- 
ropa, wie es zu verhängnisvollen Erd- 
rutschen kommen konnte. Dabei ge- 
lingen ihm eindrucksvoDe Bilder, de- 
nen sich der Betrachter kaum wird 
entziehen können. 

Zu Erdrutschen neigen steile Berg- 
massive, die auf vulkanischem Unter- 
grund ruhen. Bei lang anhaltenden 
Regenfällen kann es zu Einbrüchen 
im Vulkangestein ko mmen, das dann 
dem enormen Druck der Gesteins- 
massen nicht mehr s tandhalte n kann . 
Auch Erdbeben können solche Rut- 
sche auslösen. 

Schließlich ist es aber auch der 
Mensch selbst den oftmals die | 
Schuld trifft So werden Staudämme 


9.45 Info: Arbeit und Bonrf 

10.00 baut« 

10 41 Christliche Wiedergeburt in Chin 


15.50 Tagesschau 
1640 Di« Sklavin Isaura (14) 
Famillenseri« 

1645 FundstOefc« (1) 

Kulturgeschichten aus der Provinz 
Rim von Detlef Gumm und Hans- 
Georg Ullrich aus Franken 

16.45 Kinder in Scfaoinwerf erficht 
Die Kinder vom Mühlental 

17.15 Unternehmen Arche Noah (2) 
Familienserie 

1 7.45 Tagesschau 

17.55 Regronalprog ramme 
2040 Tagesschau 

20.15 Von deutschar Toleranz 
Reportage zu einem strapazierten 
Begriff von Felix Kuballa 

Mit Helmut Kohl, Kurt Sontheimer, 
Norbert Greinacher, Michael De- 
gen, Günter Wallraff 
21 JM Der 7. Sinn 
21JB5 Zum Blauen Beck 

Mit Heinz Schenk, Helene Schnei- 
derman, Peter Horton, Headline, 
Rosi Minermaler, Thomas Fritsch 
Regie: Ekkehard Böhmer 
2240 Tegesthemen 

23.00 Frau Jenny Treiböl 

Fernsehfilm von Walter lens 
Nach Theodor Fontane 
Mit Maria Schell, Rolf Schult, Diet- 
linde Turban, Karin Anselm 
Regle: Franz Josef Wild 

1.10 Tagesschau 
1.1 B Nacfatgedanfaen 

Erich Kästner: Weihnachtslied, 
chemisch gereinigt 
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7F FTSr H R I FTEN KRITI K: „Quadrant“; Sidney 


Denkklare 


D ie Antipoden wurden von unse- 
ren Vorfahren bestaunt, weil sie 


U ren Vorfahren bestaunt, weil sie 
sich angeblich durch hoch gereckte 
Riesenfüße vor der Sonne zu schüt- 
zen verstanden. Doch auch der Zeit- 
schriftenrezensent verspürt ein Krib- 
beln, wenn er die „einzige intellektu- 
elle Monatsschrift Australiens“ in die 
Hand nimmt. Sollte auf der anderen 
Seite des Globus auf dem Kopf ste- 
hen, was hierzulande festen Fußes 
einherkommt? 

„Quadrant“ (P. 0. Box C 344, Cla- 
rence Street Post Office, Sidney, 
2000) ist eine Zeitschrift, die nunmehr 
im 30. Jahrgang Künste, Ideen und 
Zeitgeschehen lebhaft und mit intel- 
lektuellem Niveau diskutiert. Ge- 
dichte und Erzählungen wechseln 
sich mit politischen Beiträgen ab. 
Doch ist die Blickrichtung unge- 
wohnt. Exotisch ist hier der Nahe und 
der Feme Westen. In der Oktober- 
Nummer von „Quadrant“ berichtet 
Edwin Morrisby, wie er auf den Fä- 
röer-Inseln ein „grindadräp” filmte, 
das allsommerliche Niedermetzeln 
von Walfischen. Und Anne Faim- 
baim sah sich unter den 1500 Teilneh- 
mern des sechsten Mirbed- Dichterfe- 
stes im kriegsgeschüttehen Irak um. 
Eliots „The Waste Land“ beginne 
jetzt, schreibt sie, die arabische Dich- 
tung zu beeinflussen. 

Sir James Goldsmith macht für das 
relative wirtschaftliche Zurückblei- 
ben Englands die überkommene 
Klassenschichtung haftbar, die durch 
eine Meritokratie ersetzt werden müs- 
se, die nur Leistung und Geld aner- 
kennt: „In einer großen Zivilisation 
sind die Menschen individuell frei; 
sie haben gleiche Chancen; sie sind 
durch ein gemeinsames Ziel vereint 
Nichts davon ist derzeit in England 
vorhanden." 

Sir James' Plädoyer paßt in die 


KULTURNOTIZEN 


Das „größte Barockspektakel seit 
Ludwig XTV.“ wollen der Bochumer 
Komponist Dieter Schönbach und 
der französische Regisseur Pierre 
Jean Valentin im Sommer 1988 im 
Versailler Schloßpark inszenieren. 

An Goethes Italien-Reise «innert 
eine Ausstellung im Frankfurter Goe- 
the-Museum (bis 15. Februar, danach 
in Düsseldorf und Kiel). 

Das Nfbelnngen-Projekt von Vol- 
ker Braun mit dem Titel „Siegfried - 


Frauenprotokolle - Deutscher Furor“ 
ist im Deutschen Nationaltbeater in 
Weimar urauf geführt worden. 

Das Schiffehebewerk Henrichen- 
burg am Dortmun<t&ns-Kanal aus 
dem Jahr 1899 ist nach Restaurie- 
mngsarbeiten morgen wieder in alter 
■Pracht zu besichtigen. 

Ein Jugendfilmtag *87 findet am 
25. Januar 1987 im Matemushaus von 
Köln statt( Kardinal-Frings-Straße 
1-3, 9 bis 18 Uhr). * 



gai&s. 

•^SATI 


1045 Peter der Große (2) 

12.10 KennzeldH» D 
1245 Pretiefchou/heute 


15.40 FH durch den Winter (3) 

1640 heute 

UM Vom Urkrümei zun Atompilz (4) 

Umkehr zur Zukunft 
Von Carsten Brasch 
und Jürgen Voigt 
1645 Das kalte Herz (6) 

Märchen nach Wilhelm Houff 

17.00 heute i Aus den Ländern 

17.15 TeJe-IUeitriefta 

Gäste: Professor Helmut Erb und 
die süddeutschen Barocksolisten 
1745 Sbaka Zola 

Die Gesandten (Abenteuerserie} 

19.00 beute 


IMS Indian River 

Wolfsjagd (Serie) 

14-00 Abu, der Selm der Sahara 
1645 Die Walto« 

Der letzte Mustang 

17.10 Lau Grant 

H-OP ™******* (Krimiserie) 

Angela - US-Westemserie 

1830 blich 
1845 Treibstoff 

Motormagazin: BMW- Museum. 

Rennsport in Macao. BMW Cabrio. 
Paris-Dakar. Mit dem Motorrad 
durch die Dolomiten. ABS 
1945 Weihoadrtnofkt 

Tips für den Gabentisch 


1940 Verlobung am Wolfgangsee 

österreichischer Spielfilm (1956) 
Mit Wolf Albach-Retly, Maria An- 
dergast, Michael Cramer 
Regie: Helmut Weis« 


1945 Zurfick an der Ewigkeit 

Amerik. Abenteuerfilm (1956) 

MH Robert Ryan, Anita Ekberg, 
Rod Steiger. Regie: lohn Farrow 
2140 blick 
22.15 VIP-Fashfon 

Festliche und Abend-Mode 
2245 Nordamerika irisches Bshodny 
Boston - Montreal 
2545 Kowall Fünf-Null 
Die vierte Witwe 
040 blich 


2140 Aus Forschung and Technik 

Erde ohne Halt - Katastr 


Erde ohne Halt - Katastrophen 
durch gleitende Berge 
Von loachim Bublath 
2145 beute-ioureal 
2246 3oirmaKst(imi}en fragen - 
PoBdkefinnan antworten 
MH RHa Süssmuth (CDU), Herta 
Däubler-Gmeiin (SPD); Michaela 
Geiger (CSU); Irmgard Adam- 
Schwaetzer (FDP), Antje Vollmer 
(Die Grünen). Gesprächsleitung: 
Reinhard Appel 

2545 Die Strafien von San Francisco 

Gangsterkrieg (Krimiserie) 

Mit Karl Maiden, Michael Douglas 

045 beute 


ffl. 


WEST 

2040 Tagesschau 

20.15 Das Haus der sieben Sünden 

Amerikanischer Spielfilm (1940) 
Mit Marlene Dietrich, John Wayne 
2140 FHutip 

2145 Nach der Erato das Ende 

Dokumentation über Eifel-Bauem 

22.15 Pacz & Co. 

Mit Gerd von Paczen9ky 
Intellektuelle und Dritte Welt 

23.15 Tooio Guenra 
Deutscher Videofilm (1983) 

040 Tips für Leser 

Zhang JGnxin, Sang Ye 
0.10 Nachndrteu 

NORD 

19.15 Europas grüne Insobi 

Mittelmeer aus Krabbe ns lehr 
2040 Tagestcliaa 

20.15 Weihnachten in JuB 
Amerikanischer Spielfilm (1940) 
Buch, Regie: Preston Sturges 

2140 Büeherjaumal 

Rim „Zimmer mH Aussicht". Kin- 
derbücher. Sagen des klassischen 
Altertums. Kochbücher. Ulrike 
Kahls „Verzauberte Welten" 

22.10 Ich und Du 

Gespräche über Lebensfragen 
Oma nur fürs Gröbste? 

23.10 Lieder Im Park 

Mit Heinz Rudolf Kunze, Wolf 
Maahn. Klaus Lage, Ulla Meinek- 
ke, Ina Deier, Bois 
0.10 Nachrichten 

HESSEN 

1140 Staatsakt In Wiesbaden 

40 Jahre hessische Verfassung 


2145 Kufturkalender 

„Jungfrau von Orleans" in Wies- 
baden. Acte bums „Gedanken" in 
Wiesbaden. Karin Bohrmann In 
Kasse L Jugend gestaHet in ZIm. 
Comics in Nassau 
2Z15 In best« Gesellschaft (8) 

Heißer Boden, kaHe Füße. Serie 
2540 Es war 1911 

Roald Amundsen am Südpol 

SÜDWESt 

1940 Abend scbau/B lick las Land 
1*40 Die Legionen des Cäsaren 

H.-franz.-span. Spielfilm (1959) 

Mit Linda Cristal, Ettore Manni 

2140 Aktueit/Neves 

2140 Politik/Treffpunkt 
2140 Spart unter der Lupe 

Stngende Handballer, Trainer Al- 
fred Baien T- Michael Groß 
2245 So Ilses 

045 Nachricht« V ° n ^ UppB 

BAYERN 

1940 Sulietta 

Französischer Spielfilm (1953) 

__ Dany Bobin. Jean Marals 
2040 Hans darin Hast 

„Den Pfarrers Tochter von Tauben- 
„ hayn" v°n ©. A. Bürger 
2045 Ich habe stets den lldit geliebt 

2145 Werks besuch 


1940 Die Hebriden 

Annäherung an Mendelssohn- 
Bartholdy. Rim von V. Botterbusch 
1945 Aus Dresdner Sammlungen 
Die Herkulanerinnen 
2040 Tagesschau 

20.15 Dia Schausteller-Lady 

Das Leben der Lulu Herhaus 
film von Maximiliane Malnfca ' 
2145 Das Nerven bO e d e l - . 

Amerikanischer Spielfilm (1974) 
Jack Lernmon, Anne Boncroft 
2540 Nachrichten 


18.10 Sport-Zeit 
1940 beute AStodie 

1940 Derrick 

„ redliches Rendezvous (Krimis« rin) 
2040 Rundschau 

Aus Schweizer Sicht 

21.15 Zeh In Bild 2 

21 J® Kutterjournal 
21JK Bn Privatleben 
- Somatischer Spielfilm ( 1982 ) 

2545 Kennwort: Kino 

asj» Ji^SG^. n>mer m,t AO*«'«* 1 - 
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marktwirtschaftliche Orientienihg 
von „Quadrant“, dfeden durch 'RR, 
Krygiere „Australische Gesellschaft 
für Kulturelle Freiheit" verkörperten 
liberalen Antikommumsmus beglei- 
tet. Man liest in „Quaärant*die aufse- 
henerregende Nicaragua-Rede ..von 
David Horowitz an seine einstigen 
Genossen- von da Linken, in der er 
diesen unverblümt varhält: Jhr. ver- 
ratet all diese greifbaren Güter, d* 
ihr um euch herum •wahmehmlTur 
das sozialistische Wölkenkuckucks- 
heim,: das für die Hunderte von Mil- 
lionen, die bisher ihm zugeföhä wur- 
den, einen schrecklichen Tod und ein 
erbärmliches Leben bedeutete.” Die 
Probe aufs. Exempel liefert sn -aus- 
führlicher Bericht ein« Ärztekom- 
mission der Universität New South 
■ Wales über die Millionen afghani- 
scher Flüchtlinge in Pakistan. 

Also geeicht lädt sich „Quadrant“ 
durch den allgegenwärtigen Trend, 
über den Nationalsozialismus zu re- 
den, um über den Kommunismus 
schweigen zu können, nicht hinters 
IJcht führen, ln Australien sind es die 
Autoren Aarons und Loftus, die mit 
einer fünfteiligen Sendereihe „Nazis 
in Australia“ die Jagd auf ukrai- 
nische, kroatische und ungarische 
Nationalisten eröffneten. Geoffrey 
Partington rechnet Omen detailliert 
vor, wie sie jeweils den sowjetischen 
Part aus dem Gesamtgeschehen aus- 
blenden. 

Aktuell' ist der Hinweis auf den 
ukrainischen Dissidenten Danylo 
Shumuk, der als Lagerhäftling vor- 
schlug, die Ausgewogenheit zwi- 
schen Ost und West nicht auf die ato- 
maren und konventionellen Waffen 
zu begrenzen, sondern gleichzeitig 
„eine ähnliche Parität in bezug auf 

die Pmp agawriarmttpt h*»ryu.< tpllen K . 
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Von der Schwierigkeit, Kafka zu veropem: A. Laportes „Schloß" in Brüssel 

Herr K. im Netz der 12 Töne 


fl Fackellicht 
ins Grab 

schw. - Konservative Regierun- 
gen haben es schwer mit ihren In- 
tellektuellen. Vor allem in Frank- 
reich bilden das Ungeschick der ei- 
nen und das Mißtrauen der anderen 
ein explosives Gemisch. Kaum ha- 
ben sich die Studenten, die eine 
Bildungs-Reform und einen Mini- 
ster zu Fall brachten, beruhigt, ge- 
hen die Theaterleute, von ihren Ge- 
werkschaften straff organisiert, auf 
die Straße. 

28 von 430 subventionierten 
Theatergruppen sollen nach dem 
Willen von Kulturminister Francois 
Löotard die automatischen staatli- 
chen Zuschüsse entzogen werden, 
sie sollen Finanzhilfe künftig nur 
noch punktuell für Inszenierungen 
erhalten, bevorzugt für Urauffüh- 
rungen französischer Stücke. Das 
entspricht insofern der alten Praxis, 
als Subventionen für die Truppen 
nur dann gewährt wurden, wenn 
diese ihre künstlerische Qualität 
unter Beweis gestellt hatten. Diese 
Qualifikation wurde bisher von 
Inspektoren des Ministeriums er- 
teilt, die Aufführungen im Lande 
besuchten. 

Heute abend nun will man vor 
Löotards Ministerium demonstrie- 
ren. Man tritt an gegen die Zumu- 
tung Subventionen als ein Almo- 
sen des Staates herabgewürdigt zu 
sehen. Man glaubt politische Zen- 
sur am Werk. Das Geld der Steuer- 
zahler gehöre nicht nur der Partei, 
die gerade regiert. 

Jeder schöpferische Akt sei ein 
Werk der Subvention, verkündete 
1973 der Direktor des Pariser Chail- 
lot-Theaters, Jack Lang, der unter 
den Sozialisten später Kulturmini- 
ster wurde. Schauspieler protestier- 
ten schon damals gegen die Sub- 
ventionspolitik der konservativen 
Regierung. Minister war seinerzeit 
der Schriftsteller Maurice Diuont, 
der darauf zurücktrat. Zn schwarzen 
Anzüg en trugen sie Sarg 

durch die Straße. Auch der Fackel- 
zug heute abend soll die Grable- 
gung einer Kultur beleuchten, de- 
ren Politisierung Jack Lang mit Er- 
folg betrieb. Die Regierung hat die- 
se Herausforderung gesucht Die 
Theaterleute haben sie aufgenom- 
men. Auf ihre Weise: spektakulär. 


S o ausgefallene Pfade die Litera- 
turoper auch ging, bis zu Franz 
Kafka ist sie doch nur selten vorge- 
drungen. Man erinnert sich an einen 
„Prozeß“ in der Vertonung von Gott- 
fried von Einem, an Haubenstock-Ra- 
matic „Amerika“, Henzes „Landarzt“ 
- aber diese Kalka-Opem sind ja 
kaum den Spezialisten geläufig. Nun 
hat der belgische Komponist Andre 
Laporte nach Kafkas Roman eine 
O per „Das Schloß“ geschrieben, die 
jetzt mit freundlichem Erfolg an der 
Brüsseler Oper urauf geführt wurde. 

Sie heißt tatsächlich „Das Schloß“ 
und nicht „Le Chateau“. Ihr Libretto 
ist in deutscher Sprache verfaßt und 
komponiert Kafkas Text wo er in 
wörtlicher Rede zu übernehmen ist 
soll so wenig wie möglich angetastet 
wenden. Eine Kafka-Oper auf franzö- 
sisch oder flämisch würde das Stück 
wohl um mehr als nur einen Zungen- 
schlag ändern. Vielleicht öffnen sich 
auf diese Weise auch einige der zahl- 
reichen deutschen Opernhäuser 
leichter für Laportes Werk. 

Zu Recht verweist der Komponist 
darauf, wieviel Musik in Kafkas Text 
steckt Man denke nur an die Stim- 
men, die der Herr K. bei seinem er- 
sten Telefonat zum Schloß vernimmt 
„So etwas habe ich noch nie gehört 
. . . dort oben ist Gesang. . singt der 
lauschende Herr KL, während sich sei- 
ne Miene verklärt Auch wenn sich 
die einschlägige Kafka-Forschung 
bisher darüber ausgeschwiegen hat 
so ist eine enge Beziehung des Dich- 
ters zur Musik durchaus wahrschein- 
lich. 


Die Liebe zu Milena 
gibt hier den Ton an 


Laporte kann sich auf den heutigen 
Stand der Kafka-Forschung berufen, 
wenn er „Das Schloß“ im engen Zu- 
sammenhang steht mit Kafkas Brie- 
fen an seine Geliebte Milena. Diese 
Liebesbeziehung soll nun das domi- 
nante Motiv im Roman „Das Schloß“ 
sein. Dahinter tritt zurück die Parabel 
von der Ohnmacht des Individuums 
gegenüber der staatlichen Bürokratie 
und deren ständigen Eingriffen in das 
Leben der Menschen, wie es die or- 
thodoxe Lesart bisher zu verstehen 


aufgab. Und dahinter tritt auch zu- 
rück die erzählerische, autobiogra- 
phische Folie des Romans. Immerhin 
hat Klaus Wagenbach nach weisen 
können, daß das Dorf und das Schloß 
des Romans dem Geburtsort von 
Kafkas Vater, einem Dorfe namens 
Wossek, exakt nachgebildet sind. 

Wie dem auch sei, eine solche Per- 
sonalisierung des Stoffes auf eine ver- 
gebliche Liebesgeschichte hin bietet 
der Musik bessere Ansatzpunkte als 
die eher abstrakten Phänomene von 
Bürokratie und staatlicher Willkür 
oder die poetische Tristesse, von der 
Rudolf Noelte seinen Film „Das 
Schloß“ mit Maximilian Schell 
durchklingen ließ. 

Andrer Laporte hakt bei der Liebes- 
geschichte auf eine überraschende 
Weise ein. Zu Franz und Milena feilen 
ihm Alban und Hanna ein, jene ganz 
und gar bewegende Liebesgeschichte 
zwischen dem Komponisten Alban 
Berg und der Prager Industrieüen- 
Gattin Hanna Fuchs-Robettm, der 
Berg in seiner „lyrischen Suite“ ein 
ergreifendes tönendes Denkmal ge- 
setzt hat mit dem ständigen Umspie- 
len der Initial en ihrer beiden Namen, 
also der Töne a, b, h, und C dazu mit 
den Zitaten aus Zemlinskys Lied 
„Ewig mein eigen“. Alban Berg wird 
von Laporte also fleißig zitiert. Übri- 
gens hatte Berg eine durchaus starke 
literarische Neigung zu Kafka: Seiner 
Frau Helene schenkte er den Roman 
„Das Schloß“ mit dem Vermerk, ein 
anderes könne er ihr ja doch nicht 
kaufen, seinem Lehrer Schönberg 
brachte er Kafkas „Landarzt“ als Ge- 
nesungslektüre ins Krankenhaus. Es 
sind also viele Fäden, die in Laporte 
zusammenlaufen. 

Einige davon gehen von Wagner 
aus. „Tristan und Isolde“ ist musika- 
lisch vielfach präsent Es wirkt teils 
heiter, teils bewegend, wie Laporte 
hier wörtlich zitiert Denn natürlich 
erleiden Frieda und Herr K. nicht ge- 
rade eine Tragödie von Wagnerschem 
Ausmaß. Da hätte ein bißchen mehr 
Gebrochenheit schon gutgetan. Das 
tristanische Gefühl bei Kafkas Hel- 
den ist ja eher Attitüde als Wahrhaf- 
tigkeit Besser stimmt das kurze 
„Parsifel M -Zitat in Laportes Partitur 
„Durch Mitleid wissend der reine 
Tor“, das nicht schlecht trifft, wenn 


es auch hier darum geht den armer 
Toren K. zu erlösen. 

Ein gelehrtes Stück also, und das 
konnte man dem 55jährigen brabanti- 
schen Komponisten, als Theorie- und 
Kompositionsprofessor des Königli- 
chen Konservatoriums von Brussel 
so etwas wie die Nummer eins in der 
belgischen Musikhierarchie, wohl 
auch Zutrauen. Daneben ist Laporte 
der Musikchef des 3. belgischen Fern- 
sehkanals, was seine Hinwendung 
zur Musikdramatik erklärt denn in 
den 60er und 70er Jahren kreiste sein 
Schaffen doch mehr um instrumenta- 
le und ovatorische Formen. 


Aus der Handlungsebene 
hinauf ins Paradigmatische 


Laportes Oper arbeitet trotz ihrer 
reduzierten Zwölftontechnik, mit ei- 
ner sehr farbigen Instrumentation, 
was zum Teü schöne illustrierende 
Effekte gibt Sie hebt das Stück aus 
seiner vordergründigen Handlungs- 
ebene klug hinauf ins Paradigma- 
tische. Den starken dramatischen 
Zug, der Oper erst ausmacht kann 
Laporte seiner Musik nicht abgewin- 
nen. Sie wird vom Dirigenten Friede- 
mann Layer mit Umsicht und wohl 
auch kompetent dirigiert 

Der Regisseur Peter Mussbach ver- 
sucht aber auch er vergeblich, dem 
Werk zusätzliche Spannkraft einzu- 
impfen, indem er die drei Akte mit 
ihren zweieinviertel Stunden Musik 
ohne Pause spielen laßt Die Szenen 
sind eng verzahnt Zusammen mit 
dem Bühnenbildner Johannes 
Schütz findet er Bilder von eminenter 
theatralischer Strahlkraft und Sugge- 
stiv: tat Auf Mussbachs Regietalent, 
vor Jahren verstrickt in alle mögli- 
chen Theaterskandale bis zum Pro- 
zeß um seine Frankfurter „Götter- 
dämmerung“, wäre wieder stärker zu 
achten. 

Mit Dale Duesing hat Brüssel für 
den Herrn KL einen so intelli g ent spie- 
lenden wie singenden Protagonisten, 
überhaupt ein vorzügliches Ensem- 
ble von starken Charakteren, wobei 
Mari-Anne Häggand er als Frieda und 
Emely Rawlins-Ivy als Olga rollenge- 
mäß herausragen. 

REINHARD BEUTH 


Howard contra Emil: Filme zur Weihnachtszeit 

Bärenglück im Himmel 


E rwareinsosprötendeä* Mann. Er 
war unverschminkt ruhmredne- 
risch, wenn er von sich selbst sprach 
- und das war eins seiner Lieblings- 
themen. Um ihn war stets ein Hauch 
von Theater. Serge Lifer war glück- 
lich, als Mitglied der französischen 
Akademie der erste „Unsterbliche“ 
des Tanzes zu sein. Nun hat ihn im 
Alter von 81 Jahren der Tod dennoch 
erwischt Eristan seinem Wohnsitz in 
Lausanne gestorben. 

Der l^jährige entwich der Sowjet- 
union. Er ging nach Frankreich. Aber 
Franzose wurde er nicht Er blieb bis 
zuletzt staatenlos. Er anerkannte als 
seine Heimat nur den Tanz. Sein 
Reich war die Opöra de Paris und 
deren Ballett - lind seine eigenen Ver- 
dienste um die Compagnie brachte er 
ausdauernd ins Gespräch und hielt 
sie darin. Er war als sein eigener Pu- 
blic-Relations- Agent immer noch et- 
was besser denn als Choreograph. 

Als er 1923 in Frankreich aufkreuz- 
te, regierte noch Diaghßew über die 
„Ballets“ Kusses" - und über die 
Körper wie Seelen seiner männlichen 
Stars. Lifer wurde nicht nur auf der 
Bühne der Nachfolger Nginskys, 
Massines und DoHns. Er sprang Dia- 
ghilew in Venedig schluchzend nach 
in das geößhete Grab. 

Aus dem Zusammenbruch der 
„Ballets Russes“ aufgetaucht, nahm 
er im Handstreich die Truppe der Pa- 
riser Oper und blieb an ihrer Spitze 
unangefochten jahrz eh n te la ng . Er 
war der bestaussehende, zuhöchst be- 
gabte Tänzer seiner Generation. Das 
gab ihm von vornherein genügend 
Prestige, sich auch choreographisch 
im Pariser Sattel zu halten. 

Er wurde der Schrittmacher eines 
Neo-KIassizismus von hochentwik- 
kelter dekorativer Pracht bei ver- 
gleichbarer choreo- 
graphischer Kärg- 
lichkeit Aber er ver- 
stand wie kein ande- 
rer, publizistisch für 
sich, sein Werk, den 
Tanz, die Opera die 
Trommel zu rühren. 

Er hielt damit 
auch wahrend der 
Besetzung der 
Hauptstadt durch 
die deutschen 
Truppen nicht zu- 
rück Er galt als ei- 
ner der rührigsten 
Kollaborateure 
Frankreichs. 

Er entwischte der 
Rache nach Monaco 
und begründete 
dort ein neues Mon- 
te-Cario-Ballett 

Man zerrte ihn bei 
einer Fahrt durch, 
das befreite Frank- 
reich aus dem Auto, 
zwang ihn vor ei- 


nem Denkmal der Resistance in die 
Knie und drohte, ihn zu erschießen. 
Lifer kam mit dem Schrecken davon 
- und einem langen, fruchtbaren Le- 
hm. 

Zwar trat die Opöra prompt in den 
Streik, als sie Lifers Wiederkehr wit- 
terte, doch leistete sie am Ende nur 
noch schwach Widerstand. Lifer war 
jedermann über im Kampf um seine 
Kunst 

Bis 1958 regierte er mit Gelassen- 
heit weiter, hielt Vorträge, schrieb 
Bücher, an die 25 mögen es sein, dar- 
unter viele autobiographische. Selbst 
aus dem Abseits des Rücktritts 
sprang Lifar immer wieder gern zu- 
rück ins Scheinwerferlicht: ein Steh- 
aufmännchen fragwürdig geworde- 
nen R uhms . Am Ende aber war er, 
der Vielbekrittelte, Vielbelästerte in 
Frankreich der Große Alte Mann sei- 
ner Kunst 

Er ist ein herrlich nobler Tänzer 
gewesen. Bis ans Ende s e i ner Tage 
rühmte ihn Werner Egk dessen 
„ Joan von Zarissa“ Lifer während der 
Besetzung in Paris getanzt hatte, als 
den Wundermann des Balletts von 
unvergleichlicher Ausdruckskraft, 
Schönheit und Eleganz. Er war der 
erste Tanzgott in Balanchines „Apol- 
lo“. Er brachte Cocteaus Ballett „Phä- 
dra“ heraus und wollte für die Haupt- 
rolle Greta Garbo. Die war wohl eine 
der wenigen, denen es gelang, Lifer 
einen Korb zu geben. 

Er war am Ende ein wundervoll 
vielfarbiger alter Russe, schillernd 
wie der Jahrmarkt von Nowgorod. 
Ein märchenhafter Mann, dem sich 
Wahrheit und Lüge auf wundersame 
Weise vermischten. Lifers Tod färbt 
nicht nur die Ballettwelt tiefgrau. 

KLAUS GETTEL 


D as scheint allmählich zur Tradi- 
tion zu werden: Jedes Jahr zur 
Weihnachtszeit schicken uns die Ver- 
leiher eine Reihe von Monstern in die 
Kinos. Vor zwei Jahren waren das 
Spielbergs „Gremlins“, possierliche 
WoUknauel, die durch Wasser und 
Licht in boshafte Drachen verwan- 
delt wurden. Im vergangenen Jahr 
spukten die „Goulies“ über die Lein- 
wand, und nun poltern „Die Critters“ 
in die Lichtspielhäuser - in der Tat 
keineswegs eine Kinokost für unsere 
Jüngsten. 

„Die Critters“ sind eklige kleine 
Burschen aus dem Weltall, wohl 
kaum verwandt mit Spielbergs lie- 
benswürdigem „E. T“. Dir Hauptcha- 
rakterzug ist ihre Gefräßigkeit, sie 
schmausen Fleisch ebenso gerne wie 
Sofekissen und Tischbeine. Auf ihrer 
Flucht vom Heimatplaneten geraten 
einige dieser Unholde mit den schar- 
fen Zähnen und noch schärferen 
Krallen auf die Erde und nisten sich 
bei einer amerikanischen Kleinfami- 
lie ein. Zwei Kopfgeldjäger aus dem 
All folgen mit Lasergewehren den 
Spuren der bösartigen Fresser und 
mähen wie weiland Rambo alles nie- 
der, was einem Critter ähnelt Harte 
Zeiten also für die Farmer, unter de- 
ren Dach sich dieser Alptraum ab- 
spielt! 

Regisseur Stephen Herek, 22 Jahre 
jung, ist offenbar ein intimer Kenner 
sämtlicher Science-fiction- und Hor- 
rorfilme der vergangenen 50 Jahre. 
Munter kopiert er Femsehserien wie 
„Raumschiff Enterprise“ und Filme 
wie „Der Terminator. Und wie bei 
Spielberg & Co. ist auch sein Horror- 
film eine Hohelied auf die Familie. 
Doch eines muß man dem Regisseur 
lassen: Er versteht sich darauf frem- 
der Leute Filmrezepte gut anzurüh- 
ren und mit einer Portion eigenem 
Humor zu garnieren. Das läßt selbst 
so einen scharfen Braten wie „Die 
Critters“ noch verdaulich werden. 

Wesentlich harmloser geht es da 
schon in dem Zeichentrickfilm vom 
„He-Man in das Geheimnis des Zau- 
berschwertes“ zu. Dem Film liegt ei- 
ne Zeichentrick-Serie aus dem Fern- 
sehen zugrunde, die von einem Spiel- 
zeughersteller finanziert wird. Die 
Helden sind die „Masters of the uni- 
verse", klassische Vertreter des Fan- 
tasy-Genres. In Ed Freidmans Ge- 
schichte von den Abenteuern des 
schönen Prinzen Adam, der ein Zau- 
berschwert in eine ferne Vergangen- 
heit bringen soll, schwingt viel mit 
von der König-Aitus-Sage und den 
Heldentaten Siegfrieds. Aber eigent- 
lich ist dies weniger ein Film fürs 
Kino als für das Fernsehen, und „He- 
Man“, das alter ego von Prinz Adam, 
wirkt nach all den Filmen mit Sylve- 
ster Stallone und Arnold Schwanen- 
egge r wie ein schwachbriistige Kari- 
katur vom starken Mann. 

Schon eher für das Weihnachtsfest 


geeignet sind die Abenteuer der bei 
kleinen Kindern außerordentlich be- 
liebten „Glücksbärchi“, deren zwei- 
ter Teü jetzt in die Kinos kommt 
Diese pastellferbenen Teddybären 
hausen über den Wolken und greifen 
wie Schutzengel immer dort helfend 
ein, wo es Kindern schlecht geht Sie 
sind freilich nicht ganz frei von Feh- 
lem, und das eben macht sie für Kin- 
der so liebenswert Erwachsene wer- 
den es dagegen etwas schwer haben 
mit diesen fliegenden Kuscheltieren. 
Neben dem neuen Disneyfilm „Basü, 
der große Mausedetektiv“ ist jedoch 
dieser Bärenfilm für Familien mit 
kleinen Kindern der einzige Spaß 
zum Weihnachtsfest Denn der mit 
Spannung erwartete Film aus der 
Werkstatt von George Lucas, „Ho- 
ward - ein tierischer Held", ist nichts 
für Kinder unter zwölf Jahren. 

Überhaupt hat es dieser Howard, 
der an einen Zwerg mit Entenmaske 
erinnert, schwer, die Herzen des Pu- 
blikums zu erobern. Vor mehr als 
zehn Jahren erfand der Comiczeich- 
ner Steve Gerber die Figur des zigar- 
rerauchenden Junggesellen Howard, 
der auf einem eiförmigen Planeten 
lebt und ironisch aus seiner fernen 
Warte das Erdengeschehen kommen- 
tiert Howard sollte eine Art Ge- 
genpol zu aü den Supermännem und 
Muskelprotzen aus anderen Comics 
sein. Und wohl auch eine Parodie auf 
Walt Disneys Donald Duck. Aber 
letztlich ist dieser Howard weder En- 
te noch Spielzeug, weder Mensch 
noch Tier, sondern vielmehr eine Art 
außerirdischer Zwitter. 

In Willard Huycks Rim, den 
George Lucas produziert hat kommt 
Howard durch einen Zufell per Fern- 
sehstrahlung auf die Erde und wird in 
wüde Abenteuer verstrickt Bei dem 
Experiment eines Wissenschaftlers, 
Howard auf seinen eigenen Planeten 
zurückzubannen, gerat ein unsichtba- 
res Monster auf unseren Planeten, 
das die Erde mit Atomstrahlen be- 
droht Also muß Howard in die Rolle 
schlüpfen, die sonst Superman an- 
nimmt und zeigen, daß er eine ganze 
Ente ist Aus dem Anti-Helden 
Howard wird ein Superheld. 

Gelungen sind bei dieser Entensa- 
ga vor allem die Trickaufnahmen und 
die Action-Szenen. Immerhin hat der 
Film fast 40 Millionen Dollar ver- 
schlungen, und an den Spezialeffek- 
ten wurde nicht gespart Aber wer 
sich auf einen hübschen Weihnachts- 
film gefreut hat wird bitter ent- 
täuscht Zum Glück gibt es zu den 
Feiertagen auch noch eine herzerfri- 
schende Wiederaufführung in unse- 
ren Kinos: Gerhard Lamprechts wun- 
derschöne und spannende Kästner- 
Verfilmung „Emil und die Detekti- 
ve“. Das tröstet über vieles hinweg, j 
auch über Howard, den tierischen 
Helden. ; 

.MARGARETE v. SCHWARZKOPF f 



Meister des Balletts: Zum Tode von Serge Lifar 

Apollo der Tanzgott 



A. Lichtwarks Wirken für die Kunsthalle Hamburg 


Frühe Liebe für Monet 


W ir wollen nicht ein Museum, das 
dasteht und wartet sondern ein 
Institut das tätig in die künstlerische 
Erziehung unserer Bevölkerung ein- 
greift“, erklärte Alfred Lichtwark 
(1852-1914) in seiner aufsehenerre- 
genden Antrittsrede als erster Direk- 
tor der Hamburger Kunsthalle am 9. 
Dezember 1886. Und in bezug auf die 
damals ausgestellten Kunstwerke be- 
tonte er: „Wir wollen nicht über die 
Dinge reden, sondern von den Din- 
gen und vor den Dingen.“ Wie kann 
man heute derartige Impulse, die 
Lichtwark vor hundert Jahren für das 
Erleben und Verständnis von Kunst- 
werken vermittelte, mit den Prasen- 
tationsmöglichkeiten und techni- 
schen Medien unserer Zeit aus dem 
Geiste der Gegenwart erneuern und 
aktualisieren? 

Neuartige und fesselnde Antwor- 
ten auf diese Frage geben zwei vom 
heutigen Kunsthallendirektor Werner 
Hofmann initiierte Ausstellungen 
„Kunst ins Leben“ und „Kunst im 
Netzwerk“, die die Hamburger 
Kunsthalle zu ihrem Lichtwark-Jubi- 
läum veranstaltet Während der erste 
Teil der Doppelausstellung eine 
Rückschau auf Lichtwarks wegwei- 
sendes Wirken für den Aufbau einer 
bedeutenden Kunstsammlung für die 
Hansestadt und gleichzeitig seine Be- 
mühungen zum Verständnis der um 
jene Zeit neuen . Kunstströmungen in 
einer breiteren Öffentlichkeit vor Au- 
gen führt, versucht der zweite Teil, 
anknüpfend an die museumspädago- 
gische Arbeit der Hamburger Kunst- 
halle, neue Wege der Inteipretation 
von Kunstwerken darzubieten und 
dabei erstmals auch das Mittel des 
Computers einzubeziehen. 

Lichtwarks Idee einer Galerie der 
Malerei in Hamburg seit dem 15. 
Jahrhundert mit der er der Hanse- 
stadt auch künstlerische Weltgeltung 
verschaffen wollte, erschien um jene 
Zeit als ein Hirngespinst Doch durch 
seinen leidenschaftlichen Eifer und 
außergewöhnlichen Spürsinn gelan- 
gen ihm bedeutende Wiederentdek- 
kungen und Neuerwerbungen von 
Meister Bertram und Meister Franke 


bis zu Matthias Scheits und Philipp 
Otto Runge, dem Hamburger Roman- 
tiker, von dem sich damals kein einzi- 
ges Werk in einer deutschen Galerie 
befand. Auch der überwiegende Teil 
der Bilder von Caspar David Fried- 
rich ist Lichtwark zu verdanken. 

Da man nicht das ganze Museum 
umraumen konnte, wurden in der 
ständigen Schausa mmlung die von 
Lichtwark erworbenen Werke mit 
achteckigen Schildern gekennzeich- 
net auf denen das Ankaufsjahr ver- 
merkt ist Zu ihnen gehören Claude 
Monets „Früchtestilleben“ von 1880, 
das erste impressionistische Gemäl- 
de, das in ein Museum gelangte, so- 
wie wichtige Werke von Manet und 
Renoir. In einem besonderen Ab- 
schnitt unter dem Motto „Das Neue 
gegen das Alte“ hat Hauptkustos Hel- 
mut R. Leppien, der auch den doku- 
mentarischen Katalog über Licht- 
warks Wirken verfaßte, die damals 
herrschenden Tendenzen eines 
Achenbach und Makart mit den von 
Lichtwark verehrten neuen Meistern 
Manet und Liebermann konfrontiert 
Nicht zuletzt sind die bezaubernden 
Alsterpanoramen von Vulllard und 
Bonnard hervoizuheben, die auf 
Lichtwarks Einladung 1913 nach 
Hamburg kamen, um Ansichten der 
Hansestadt und Porträts ihrer Sena- 
toren zu malen. 

Lichtwark war der erste Muse- 
umsdirektor der Welt der seine Räu- 
me dem neuen Medium der Photogra- 
phie öffnete und in der Hamburger 
Kunsthalle 1893 die erste „Internatio- 
nale Ausstellung der Amateurphoto- 
graphie“ stattfinden ließ. Davon 
zeugt jetzt ein Rückblick unter dem 
Titel „Von der Amateurphotographie 
zur Kunstphotographie“, der im 
Kuppelsaal der Kunsthalle Aufnah- 
men aus dem Zeitraum von 1893 bis 
1903 zeigt Lichtwark gründete auch 
die erste Kindermalschule der Welt 
Seine pädaogischen Überlegungen 
haben in einen mit heutigen Schülern 
gedrehten Videofilm Eingang gefun- 
den. (Bis 8. Feb„ Kat 20 Mark) 

HANNS THEODOR FLEMMING 


Wiener Akademietheater: Tschechows „Möwe“ 


Unangezogen ins Parkett 


T rotz äußerer Erfolge, einem we- 
sentlich gesteigerten Publikums- 
interesse und einer vorwiegend zu- 
stimmenden Presse scheint der neue 
Burgtheater-Chef Peymann bereits 
vom Bazillus directionalis befallen zu 
sein, der noch keinen Leiter dieses 
Wiener Hauses verschont hat Was die 
verschiedensten Ursachen haben 
kann und in verschiedenen Erschei- 
nungsformen zum Ausdruck kommt 
Eis gibt Schwierigkeiten mit formali- 
stischen Bestimmungen der Gewerk- 
schaft mit der Unzufriedenheit des 
angestammten Personals, mit den 
Ämtern allgemein. 

Der Besucher des Theaters aber hat 
den Eindruck, daß hier, äußerlich 
sichtbar, Veränderungen vorgehen, 
die er nicht gewöhnt ist Man sieht in 
den teureren Reihen oft junge Men- 
schen, die sozusagen unangezogen 
ins Theater gehen. An den Kassen 
gibt es Volksauilaufe, weil klugerwei- 
se kurz vor Auffühzungsbeginn Te- 
stierende Karten enorm verbilligt 
ausgegeben werden und dabei natür- 
lich junge Menschen privilegiert sind. 
Auf der Bühne aber zeigt sich inso- 
fern ein Strukturwandel, als mit viel 
Verve und mit weniger Gefuhligkeit 
gespielt wird. 

Zur modernen Regie gehört offen- 
bar, daß die Darsteller überraschend 
in hysterisches Geschrei ausbrechen 
und dabei schwer verständlich wer- 
den, gern auf dem Boden kauern und 
- das bewies wieder die Aufführung 
im Akaderaietheater in der Regie Ha- 
rald Clemens - oft lebende Bilder 
stellen, bei denen alle, die nicht im 
Dialog sind, einfech erstarren. Dabei 
bewährt sich, in ebendiesem Stück, 
das sich Komödie nennt, aber nach 


übereinkommender Feststellung 
eher eine „melancholische Komödie“ 
ist - sie endet ja auch in einem Selbst- 
mord also, es bewährt sich eine 
schöne Texttreue und die Tendenz, 
dem Dichter gerecht zu werden. 

Die Aufführung der „Möwe“ ist 
auch insofern von besonderem Inter- 
esse, als hier Darsteller aus beiden 
Lagern, dem angestammten und dem 
zu gewachsenen Personal, demokra- 
tisch beteiligt sind, was in der Szene 
zwischen Elisabeth Orth (der leicht- 
fertigen Diva) und Ulrich Reintaller 
(ihrem Sohn Kostja) zu hohem künst- 
lerischen Genuß führt, während das 
Schlußgesprach zwischen Nina (Em- 
manuels von Frankenberg) und 
Kostja, so langgezogen es ausfälit, zu 
den Höhepunkten der Aufführung 
zählt Vorzüglich auch Joachim Biss- 
meier im Duett mit Nina und Horst 
Christian Beckmanns alter Herr. 

Daß das Bühnenbild der Idee 
Tschechows nachgekommen sei, 
kann man nicht eigentlich behaup- 
ten, es besitzt bloß die gewünschte 
Nüchternheit Die Rückwand im er- 
sten Akt soll den Blick in einen Park 
freigeben, doch besteht sie aus nichts 
als einer schwarzen Fläche, und der 
See im zweiten Akt hat den Bühnen- 
bildner Gisbert Jäkel auch nicht eben 
inspiriert Hier wären Konzessionen 
an das Publikum gewiß dankenswert 
gewesen. Es sei denn, man hätte den 
Surrealismus in der Handlung halb- 
sehlächtig unterstützen wollen. 

Wurde nun, schließlich, die Tragö- 
die des jungen Mädchens, das der 
erlegten Möwe gleichgesetzt ist 
transparent? Man darf das fragen. Der 
Aoplaus war jedenfalls groß. 

ERK G. WICKENBURG 


JOURNAL j 

Scorsese eröffnet j 

die Berlinale j 

DW. Berlin i 
Die 37. Internationalen Filmtest- I 
spiele von Berlin werden am 20. [ 
Februar 1987 eröffnet mit Martin | 
Scorseses „The Color of Money“ 
(Die Farbe des Geldes), dem im Au- j 
genblick erfolgreichsten Box-offi- ; 
ce-Hit in den USA. Es besteht große | 
Aussicht daß die beiden Hauptdar- j 
steiler, Paul Newman und Tom j 
Cruise, in Berlin anwesend sein ! 
werden. Diesen Film um zwei Billi- 
ardprofis hat der deutsche Kamera- 1 
mann Michael Ballhaus fotografiert. 
Der Füm läuft außer Konkurrenz. 1 

Hamburger „Rigolerto“ ' 

ohne Neil Shicoff \ 

i 

warn. Hamburg i 
Nachdem bereite Johannes ■ 
Schaaf nach massiven Differenzen ! 
mit dem italienischen Bariton Leo 1 
Nucci als Regisseur aus der neuen j 
„ Ri goletto“ -Produktion der Ham- 
burgischen Staatsoper ausgestiegen i 
war, hat sich nun wenige Tage vor i 
der Premiere auch der amerika- ! 
nische Star-Tenor Neil Shicoff aus 
dem Hamburger Verdi-Projekt ver- I 
abschiedet Als offizieller Grund [ 
wird ein Infekt angegeben, doch , 
hinter vorgehaltener Hand werden j 
Unstimmigkeiten zwischen Shicoff ! 
und Giuseppe Sinopoli für die Ab- ‘ 
sage verantwortlich gemacht. Die I 
Partie des „Rigoletto“-Herzogs hat ! 
nun Franco Bonisolli übernommen. ! 

I 

Musik von Klassikern ; 
rechtlich geschützt j 

dpa. Hamburg , 
Die Notenblätter von Klassikern j 
wie Beethoven und Mozart können i 
heute noch ebenso Urheberrecht- J 
lieh geschützt sein wie die Kompo- 
sitionen von lebenden Künstlern. 
Auf diese juristische Besonderheit 
hat der Musikverleger Götz Kiso 
nach einer Sitzung des Rechtsaus- 
schusses des Deutschen Musikver- 
ieger-Verbandes in Hamburg hinge- 
wiesen. Der andauernde Schutz 
wird damit begründet, daß die nach 
dem Tode des jeweiligen Komponi- 
sten von anderen Künstlern neu ge- 
stalteten Bearbeitungen und Neu- 
textierungen als eigenständige 
künstlerische Leistungen gelten 
und daher wiederum einen neuen 
Urheberrechtsschutz genießen. 

Kunst und Technik 
der Holographie 

DW. Mülhausen 
„An den Grenzen des Wirkli- 
chen“ („aux frontiöres du reel“) 
heißt eine Ausstellung über Holo- 
graphie, eine Art Fortsetzung der 
Karlsruher „Holoraedia“, die gegen- 
wärtig im Museum der Schönen 
Künste in Mülhausen/Elsaß zu se- 
hen ist Gezeigt werden Werke von 
sieben Künstlern aus verschiede- 
nen Ländern, darüber hinaus aber 
auch die Technik der Holographie, 
Illusionen von Raum und Bewe- 
gung zu erzeugen, dies z. B. anhand 
des Films im Relief, der sog. „Cüte- 
holographie“ (bis 13. Jan.). 

Jahrbuch für 
Eisenbahnliteratur 

DW. Mainz 

Worauf alle Eisenbahn-Freunde 
jährlich warten: soeben ist er er- 
schienen, der „kritische Wegweiser 
zu lieferbaren, angezeigten und 
empfehlenswerten Büchern .rund 
um die Eisenbahn““, wie das „Jahr- 
buch für Eisenbahnliteratur 1987“ 
im Untertitel heißt. Zur Hälfte mit 
Textbeiträgen gefüllt, ist diese le- 
bendig aufgemachte Bibliographie 
Anregung und Nachschlagewerk in 
einem. Das Jahrbuch ist im Dum- 
jahn Verlag, Mainz, erschienen, um- 
faßt 184 Seiten und kostet 5 Mark. 

Placido Domingo oder Die 
volkstümlichen Preise 

AP, London 
Der spanische Opernsänger Pla- 
cido Domingo hat ein Konzert in 
der Londoner Wembley-Halle kurz- 
fristig abgesagt Der 45jährige be- 
gründete seine Entscheidung mit 
den zu hohen Eintrittspreisen. 
Wenn er in einem Stadion auftrete, 
dann wolle er auch, daß ihn mög- 
lichst viele Menschen zu „volks- 
tümlichen“ Preisen sehen und hö- 
ren könnten, sagte Domingo. Es tue 
ihm leid, wenn der Veranstalter nun 
Schwierigkeiten bekomme, aber 
die Preise müßten herabgesetzt 
werden. Er hoffe, das Konzert am 
29. Januar nachholen zu können. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Es sind besinnliche und vergnüg- 
liche Lesestücke, die „Irischen Ge- 
schichten“, die so bekannte Auto- 
ren wie George Bemard Shaw, Ja- 
mes Joyce, Oscar Wilde, Leon Uris 
und Heinrich Böll geschrieben ha- 
ben. Das Buch ist eine Liebeserklä- 
rung an die Grüne Insel und deren 
Menschen mit ihren speziellen All- 
tagsproblemen, insbesondere den 
(noch aus der Zeit der englischen 
Vorherrschaft herrührenden) Pro- 
blemen zwischen Katholiken und 
Protestanten. ßo. 

„Irische Geschichten“, Hevne. 319 S 
9,80 Mark. 
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Wehmut packte den sonst 
so forschen Hanseaten 

Helmut Schmidt nahm Abschied vom Wahlkreis Bergedorf 


HERBERT SCHUTTE, Hamburg 

p Ein alter Mann muß wissen, wann 
seine Zeit ebgelaufen ist.“ Helmut 
Schmidt übertrieb ein bißchen, als er 
vor der weiß-roten Flagge Hamburgs 
und dem grünen Wappen mit drei 
Eichen, das den Kreis Bergedorf sym- 
bolisiert, sein Alter hochspielte. 
„Denn bei der «Zeit"*, so fugte er 
schnell hinzu, „ist meine Zeit noch 
nicht abgelaufen." Doch der Politik 
kehrt er endgültig den Rücken. Der 
Abschied in Raten hat jetzt - nach der 
großen Rede im Bundestag vor drei 
Monaten - die Ziellinie erreicht: Sein 
Wahlkreis dankte ihm mit einer Feier, 
bei der die Wehmut ob der Trennung 
durch das saloppe Etikett der Veran- 
staltung: „Schmidt-Schnauze - Sta- 
tionen eines Politikers“ verdrängt 
werden sollte. 

Alte Freunde des ehemaligen Bun- 
deskanzlers waren, gekommen: Willi 
Berkhan. lange Jahre Staatssekretär 
und Wehrbeauftragter; Ida Ehre, 
Prinzip aiin der Hamburger Kammer- 
spiele und Ehrenbürgerin der Hanse- 
stadt und Gvula Trebitsch, langjähri- 
ger Chef von Studio Hamburg, der 
über ein Jahrzehnt lang bei keiner 
Schmidt-Veranstaltung in diesem 
Wahlkreis fehlte. Am Dienstag abend 
gestand er „Heute ist Ende meiner 



Helmut Schmidt: Zum Abschied ei- 
nen Gartenzwerg foto: dpa 


Dienstzeit" Der Wahlkreis Berge- 
dorf, den Schmidt 17 Jahre lang in 
Bonn vertrat - zwölf Jahre hatte er 
zuvor im Kreis Hamburg-Nord kandi- 
diert - wird den Abgeordneten 
„Schmidt-Schnauze" nicht mehr erle- 
ben. 

Peter Schulz, ehemaliger Erster 
Bürgermeister und bis vor wenigen 
Tagen Bürgerschaftspräsident der 
Hansestadt sprach von der Bereit- 
schaft Schmidts zur Freundschaft, 
von seiner Fähigkeit in kurzer Zeit 
jedes Sachgebiet zu durchdringen. Er 
wies das „unsägliche Wort“ von 
Schmidts „Sekundärtugenden" als 
eine „bösartige Verdrehung 41 zurück. 
Oskar Lafontaine würden die Ohren 
klingen. 

Helmut Schmidt - mal in der Pose, 
die er schon als Kanzler zeigte, mit 
gleichmütigem Gesicht Schnupfta- 
bak einziehend, mal hell auflachend, 
wenn eine filmische Rückblende ihn 
forsch als Verteidigungsminister 
zeigte i „Guten Morgen, Soldaten!") - 
bekannte nach diesem Abschieds- 
wort er sei „beklommen und tief ge- 
rührt“. Und dann gestand er sehr frei- 
mütig, Schulz habe in der Aufzahlung 
seiner Begabungen eine vergessen: 
„Ich habe auch schauspielerisches 
Können entfaltet - manchmal habe 
ich mit geringen Kenntnissen eine 
ganz schöne Show abgezogen." Der 
Name „Schmidt-Schnauze" gehörte 
zu seiner Selbstdarstellung. Zum Ab- 
schied wurde der Hanseat ohne Amt 
und Mandat wehmütig. Er schloß mit 
den Worten: „Möge es Bergedorf, un- 
serem geliebten Hamburg und dem 
ganzen deutschen Vaterland im Jahr 
1987 gut geben." 

Helmut Schmidt der in der kom- 
menden Woche 68 Jahre alt wird, er- 
lebt den Jahreswechsel fern der Hei- 
mat Auf Gran Canaria will er an sei- 
nem Buch weiterschreiben, Arbeitsti- 
tel: „Menschen und Mächte". Er hat 
sich 200 Seiten als Ziel vorgenom- 
men. Zurückkehren wird er erst nach 
der Bundestagswahl. Was geht sie ihn 
noch an? 


WETTER: Etwas milder, Regen 


Lage: Ein Tiefausläufer über Frank- 
reich rieht ostwärts und führt milde- 
re Meeresluft in den Westen 
Deutschlands. In der Osthälfte ver- 
bleibt Polarluit 

Vorhersage für Donnerstag: Tags- 
über in der Mitte und im Norden 
wechselnd bewölkt und einzelne 
Schauer, im höheren Bergland spä- 
ter in Schnee übergehend. Höchst- 
temperaturen 5 bis 8 Grad. In der 
Nacht allgemein stark bewölkt und 


erneut Niederschläge. Tiefettempe- 
raturen um den Gefrierpunkt, im 
Norden örtlich Frost bis minus 2 
Grad. Mäßiger, im Norden starker 
Wind um West 

Weitere Aussichten: Deutlicher 
Temperaturrückgang und in den 
Niederungen Schnee&lL 

Sonnenaufgang am Freitag: 8.23 
Uhr*, Untergang: 16.14 Uhr; Mond- 
aufgang: 18.53 Uhr, Untergang: 11.09 
Uhr l* MEZ; zentraler Ort Kassel). 


Vorhersagekarte 

für den 

18. Dez., 8 Uhr 
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I Temperaturen in Grad Celsius and Wetter vom Mittwoch, 13 Uhr (MEZ): 
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Ein Leben für den Hauptbahnhof 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Den Weihnachtswunsch vieler Er- 
wachsener, endlich einmal ausgiebig 
mit der Eisenbahn spielen zu kön- 
nen, erfüllt sich Anton Laux aus 
Blankenheim in der Eifel an 365 Ta- 
gen im Jahr. Er besitzt mit rund 1,5 
Kilometer Schienenlänge, auf denen 
480 Lokomotiven mit 1600 Waggons 
fahren können, die wahrscheinlich 
größte und wie er meint auch schön- 
ste Modellbahnanlage in der Bundes- 
republik Deutschland, auf der 48 Ki- 
lometer Kabel verlegt wurden. 

Angefangen hat das alles für den 
jetzt 69jährigen ehemaligen Lokfüh- 
rer mit dem Tag, an dem seiner Frau 
das Eisenbahnwesen in der Kölner 
Wohnung zuviel wurde. Die 
Deutsche Bundesbahn sorgte dafür, 
daß ihr Mitarbeiter nicht nur eine 
Werkstatt bekam, sondern seine da- 
mals noch bescheidene Anlage auf 
dem Kölner Bahngelände aufbauen, 
für Geld in Betrieb sehen lassen und 
mit ihr im Auftrag des Dienstherm 
auf Tournee gehen konnte. 

Das wäre heute, wo Anton Laux 


LEUTE HEUTE 


Buße für den „ Kaiser “ 

Zu saftigen Steuemachzahlungen 
sowie umgerechnet fast 25 000 Mark 
Buße verdonnerte das Schweizer 
Bundesgericht in Lausanne den deut- 
schen Fußball-Rekordnationalspieler 
Franz Beckenbauer. Über die Höhe 
der Steuemachzahlungen machte Os- 
wald Sigg, Sprecher des Finanzmini- 
steriums in Bern, keine Angaben. Der 
„Kaiser" ist das Opfer schwerwiegen- 
der Differenzen zwischen der Steuer- 
verwaltung des zentralschweizeri- 
schen Kantons Obwalden und der 
eidgenössischen Steuerverwaltung 
geworden. Der Kanton Obwalden 



verzichtete auf eine Versteuerung des 
Liquidationsgewinns einer Becken- 
bau er- Firma auf Obwaldener Boden, 
die eidgenössische Steuerverwaltung 
in Bern aber war anderer Ansicht und 
klagte gegen die Steuerbehörden des 
Kantons Obwalden und dessen Wahl- 
bürger Franz Beckenbauer. Die Fi- 
nanzaflare wird zur Zeit von einer 
Untersuchungskommission des Ob- 
waldener Parlaments durchleuchtet 
Bekannt wurde bereits, daß die Ob- 
rigkeit des kleinen Bergkantons süd- 
lich des Vierwaldstättersees mit Bek- 
kenbauer einen Pauschalsteuerbe- 
trag vereinbart hatte, als der Weltstar 
Interesse bekundete, sich auf deren 
Boden niederzulassen. Prominenz ist 
in Obwalden nämlich dünn gesät rb. 


seine Schatze in einer 220-Quadrat- 
meter-H&Ue in Blankenheim hat gar 
nicht mehr möglich. Wenn die noch 
in der Erweiterung befindliche Anla- 
ge fertig ist, wird sie 160 Quadratme- 
ter groß sein. Ihr Herzstück ist der 
akribisch genaue Nachbau des Köl- 
ner Hauptbahnhofs und der Hohen- 
zollembrücke im Aussehen der drei- 
ßiger Jahre. Mit dem Nachbau des 
1955 abgerissenen alten Hauptbahn- 
hofs hat er schon 1946 an gefangen. 
Die durch ein Glasdach zu beobach- 
tenden Bahnsteige im exakten Maß- 
stab bevölkern heute 654 Figuren. 

Mit der Statistik hält es Anton 
Laux überhaupt exakt Ende Dezem- 
ber 1986 weist sein Arbeitsbuch für 
das abgelaufene Jahr 1874 Stunden 
Arbeitszeit in seiner Eisenbahn-Halle 
nach, die in naher Zukunft noch eine 
Zuschauerempore bekommen wird. 
Laux ist bei der Abrechnung so ge- 
nau, daß er auch Zigarettenpausen 
und andere erzwungene kleine Un- 
terbrechungen seiner Tätigkeit von 
den vollen Stunden abrieht auch der 
Besuch von Journalisten und ihre 


HELMUT HETZEL, Den Haag 

Die Null und die Ziffer sechs, das 
sind die derzeit meistgewählten Tele- 
fonnummern der Niederlande. Wählt 
man nämlich die 06-Vorwahl und ei- 
ne entsprechende Anschlußnummer, 
dann meldet sich in der Regel eine 
zärtlich klingende Frauenstimme mit 
einer liebevoll in den Hörer gehauch- 
ten Begrüßungsformel von der Art: 
„Guten Tag. Hier Sexljjn Ned erfand, 
möchten Sie mit einer unserer Da- 
men verbunden werden . . ?“ Es kann 
aber auch sein, daß lediglich eine auf 
Band gesprochene Frauenstimme für 
einige Minuten erotische Geschich- 
ten in das Ohr des Zuhörers flüstert 
Oder daß sich eine „Mona“ oder 
„Wanda“ direkt meldet 

Neuerdings findet man im Annon- 
centeil der Tageszeitungen auch An- 
gebote in deutscher Sprache. Bei- 
spielsweise im „Telegraaf“: „Gesucht 
deutsche Dame mit sinnlicher 
Stimme, die Männern den Kopf ver- 
dreht“ Zielgruppe: Interessenten aus 
Deutschland. 

„Wir registrieren täglich bis zu ei- 
ner Million Anrufe auf diesen 06- Lei- 
tungen“, heißt es dazu in holländi- 
schen Postkreisen. „Und neunzig 
Prozent davon gehen an Nummern, 
die unter dem Firmennamen .Sexlijn 
Ned erfand, Sexo-Phon, Hotlijn* oder 
anderen vergleichbaren Titeln firmie- 
ren“, meint der Postsprecher. „Das ist 
eine richtige Goldgrube, das können 
Sie mir glauben.“ 

Doch die holländische Post (PTT) 
verdient auch nicht schlecht daran, 
daß immer mehr Landsleute An- 
schluß unter dieser Nummer suchen. 
„Der Zuhälter PTT kassiert ab“, spot- 
ten bereits die Zeitungen. Das ist in- 
sofern verständlich, da es die Post 
war, die diese derzeit in den Nieder- 
landen grassierende Telefonsexrage, 
an der, wie die Anzeigen beweisen, 
auch Frauen und Homosexuelle zu- 
nehmend Gefallen finden, erst mög- 


Störungen sind keine „Arbeit“. Seine 
Konzentration am selbst gewählten 
„Lebenswerk" ist so groß, daß bei 
den unzähligen Vorführungen noch 
nie ein Kurzschluß oder eine Be- 
triebsstörung zu verzeichnen war. 

Bis auf ein einziges Mal. Da hatte 
er einem sachkundigen Besucher er- 
laubt, sechs Schienen einzubauen, 
was so fehlerhaft geschah, daß er ei- 
nen halben Tag lang nach der Quelle 
der Störung suchen mußte. Seither 
macht er alles alleine. 

Nicht nur die Gebäude, zum Bei- 
spiel die gesamte Kölner Messe auf 
dem anderen Rhein uf er, die Schiffe 
auf dem Strom, die Tausende von 
Bäumen, die Häuser Alt-Kölns, son- 
dern auch die Hintergrund-Kulissen- 
malerei. Dazu die „Schatten-Bahnhö- 
fe“ unter der ganzen Landschaft, in 
der Züge auf sieben Etagen zwi- 
schendurch von der Bildfläche ver- 
schwinden können. Das ist nur mög- 
lich, wenn die höchsten Berge bei 
ihm 2,10 Meter hoch and. Laux: „Au- 
ßerhalb von Köln ist bei mir alles 
Phantasie, gleich hinter Nippes be- 


lich machte. Denn mit der Einfüh- 
rung der landesweit geltenden 06- 
Nummem, die über neue Zentralen 
sozusagen parallel zum bestehenden 
Telefonnetz laufen, wurde es organi- 
satorisch erst möglich, die über diese 
Leitungen geführten Gespräche mit 
Hüfe eines neuartigen Abrechnungs- 
Systems kommerziell zu nutzen: 

Man mietet eine 06-Nummer, zahlt 
seine Anschlußgebühren und eine 
monatliche Miete für die Leitung - 
derzeit rund 250 Gulden und dann 
kann man sich unter dem 06-Telefbn- 
netz Zugang für das Taschengeld von 
nur 25 Gulden pro Monat und je An- 
schluß unzählige weitere Anschlüsse 
installieren lassen. Also: 06-1234, 06- 
12345 und so weiter. Unter diesen 
Nummern ist man dann landesweit 
erreichbar. 

Der Rest ist Werbung und cleveres 
Management Mit beispielsweise zehn 
06- Anschlüssen, die je nach Bedarf 
per Band oder „live“ „bedient“ wer- 
den und einer entsprechenden Anzei- 
genkampagne, ist der nötige Markt 



ginnt das Allgäu." Nur in einem 
Punkt gibt es keine Kompromisse. 
Die Züge, die Köln anfahren, müssen 
auf seiner Modellanlage denen ent- 
sprechen, die zu seiner Zeit dort an- 
kamen und abfuhren - keine ande- 
ren. Wenn er beim Lok-Ankauf vom 
Märklin-System abweicht auf das al- 
les übrige abgestellt ist muß er ihr 
technisches Innenleben Umrüsten. 
Auch darauf ist seine Werkstatt ein- 
gerichtet 

Viele hundert Schachtete mit Mo- 
delleisenbahnmaterial stehen bei An- 
ton Laux noch ungeöffnet herum. Er 
hat sie in der Angst gekauft, daß 
gerade diese Stücke aus dem Handel 
verschwinden, ehe er so weit ist sie 
wirklichkeitsgetreu einzusetzen. So 
sind seit 1980 rund 183 000 Maris bar 
in das Lebenswerk geflossen. Sein 
Glanz wird nur getrübt wenn zu 
viele Leute in der kleinen Straße am 
Stadtrand Blankenheims gleichzeitig 
kochen: „Dann geht der Strom weg, 
und ich komme für die vielen Züge 
nicht mehr auf die richtige Watt- 
Zahl“, klagt der Tüftler. 


am Telefon 

schnell gesc h a ffen . Abkassiert wird 
dann automatisch, indptp der Anrufer 
mit einem weitaus höheren Tarif als 
das im normalen Telefonnetz üblich 
ist auf seiner Telefonabrechnung von 
der Post belastet wird. 

Aber auch immer mehr „seriöse 
Firmen“ und selbst die Feuerwehr, 
Polizei und Arzte nutzen neuerdings 
den 06-Service. Sie übernehmen dann 
auch noch die anfallenden Ge- 
sprächskosten der 06-Nummem und 
ermöglichen es so dem Anrufer, gra- 
tis zu telefonieren. 06-Telefonnum- 
mem erscheinen daher immer häufi- 
ger im Fernsehen - am Ende eines 
Werbespots. Man kann die Zeitung, 
für die eben im Fernsehen geworben 
wurde, gleich abonnieren. Anruf ko- 
stenlos, Büro bis 24.00 Uhr besetzt 

Das hatte jetzt aber Folgen. Denn 
ganz aus dem Takt gerieten einige 
06-Telefonzentralen kürzlich, als eine 
der Damen vom anderen Ende der 
„Hotl^n “erstmals ihre Anonymität 
lüftete. Sie, Künstle rname „Wanda“, 
trat neulich in einer Talk-Show öf- 
fentlich auf. Und, Überraschung des 
Abends: Wanda sah auch noch so aus, 
wie sich mancher Mann wohl eine 
Traumfrau vorstellt groß, schlank, 
blond und, das war einem Teil des 
männlichen Fern sehpublikums si- 
cher schon aus einer anderen Gele- 
genheit bekannt sie sprach mit ero- 
tisch vibrierender Stimme. Daß 
„Wanda“ dann mit scharfsinniger 
Rhetorik sogar noch den gastgeben - 
den Talkmaster in Verlegenheit 
brachte, war die unerwartete intellek- 
tuelle Überraschung des Abends. 

Am nächsten Tag glühten die Tete- i 

fonleitungen. Halb Holland, der ! 
männliche Teü, wollte „Wanda" spre- 
chen. Die PTT registrierte drei Millio- 
nen Anrufversuche. „Wandas“ QtxAn- 
Schluß ist inzwischen wohl ein? der 
bekanntesten Telefonnummern der 
Niederlande. 


Lebenserwartung 
der Deutschen hat 
sich verdoppelt 

Die Deutschen leben heute rund 
doppelt so lange wie hoch vor hun- 
dert Jahren. Vor altem die geringere 
Säuglingssterblichkeit habe zu dem 
Anstieg der Lebenserwartung beige- 
tragen, berichtete gestemdas Institut 
der deutschen Wirtschaft (TW) in 
Köln, Eine wichtige Rolle habedabei 
auch die .Verbesserung der hygieni- 
schen. Verhältnisse, die zunehmende 
me dizinis che Betreung und die Be- 
seitigung von Massenerkrankungen 
gespielt Die Lebenserwartung eines 
1984 geborenen Jungen in der Bun- 
desrepublik beträgt gegenwärtig 70,8 4 
Jahre, die eines Mädchen sogar 77,5 
Jahre. 1880 lebten die damals gebore- 
nen Männner im Durchschnitt nur 
35,6 Jahre, die Frauen 333 Jahre. 

War es der Höhenmesser? 

.. D.D. Berlin 

Westberliner Luftfahrtexperten 
vermuten, daß die am vergangenen 
Freitag in Ost-Berlin abgestume so- 
wjetische Passagtermaschine beim 
Landeanflug eine zu geringe Hobe 
hatte, möglicherweise durch einen 
falsch eingestellten Höhenmesser 
oder zu spat ausgefahrene Lande- 
klappen- Es wurde auch bekannt, daß 
die Maschine auf dem Weg von Minsk , 
nach Ost-Berlin einen unplanmäßi- w 
gen Zwiscfienstoppin Prag vomahra. 
„DDR'-Zeltungen berichteten ge- 
stern lediglich, daß das Unglück, bei 
dem 70 Menschen starben, durch ei- 
nen Fehler des Piloten beim "Lände- 
anflug verursacht wurde. 

Nach 16 Jahren entdeckt 

AP, Sydney 

Weil erzürn Besuch seines erkrank- 
ten Vaters bei der US-Botschaft einen 
Paß beantragte, ist ein amerikani- 
scher Deserteur nach 16 Jahren in 
Australien festgenommen worden 
und wartet jetzt auf seine Ausliefe- 
rung. Der ehemalige Maiineinfante- 
rist hatte sich während eines Urlaubs 
vpm Vietnamkrieg 1970 nach Austra- 
lien abgesetzt und dort unter fal- 
schem Namen gelebt 

Bors beim Papst 

dpa, Vatikanstadt 

Was Boris Becker dem Papst ins 
Ohr flüsterte, hörten selbst die Um* 
stehenden nicht Zusammen mit sei- 
ner Schwester Sabine, seinem Vater 



und seiner Freundin Benedictme ' 
Courtain hatte der gläubige Katholik ff- 
Becker an einer General-Audienz bei • 
Johannes Paul IL teilgenommen. 
Zum Abschluß der Audienz schenkte 
der junge Tennisstar dem Papst einen 
Tennisschläger. • - 

Hamburger für 1400 Mark 

dpa, Geiselwind 

Die teuersten „Hamburger“ ihres 
Lebens leisteten sich zwei Hub- _ 
schrauberpiloten derUS-Streitkräfte, 
als sie im Sommer dieses Jahres in 
Geiselwind (Landkreis Kitzingen) an 
der Autobahn Würaburg-Niimberg 
kurzentschlossen auf dem Parkplatz 
eines Schneflimbißrestaurants lande* - 
ten und sich mit dem beliebten beleg- 
ten Brätchen eindeckten. Der Spaß 
kostete sie jetzt rund 1400 Mark Buße. 

Neue Berlin-Briefmarke i 

dpa, Berlin 

Mehrere Marken mit Berlin-Moti- 
ven gibt die Landespostdirektion zur 
750-Jahr-Feier Berlins heraus. Am 15. 
Januar erscheint eilte 80-Pfenmg* 
Marke, auf der eine Stadtsühouettfi 
aus historischen, uzul modernen Ge- 
bäuden dargestellt ist. Am selben Tag 
erscheint ferner ein Block von. vier 
Marken üa Wert von 40, 50, 60 und 80 
Pfennigen mit Berliner Motiven. 


ZU GUTER LETZT 

Ungeschickte . Feinschmecker : 
brauchen wähnend der Fbsttage nicht ■ 
sn festverschlossenen Austern zu 
scheitern. Bin „SOS-Azutemdie&sri - 
•knackt in Straßburg auf Anruf jede 
beliebige Menge der Schalentiere. 
Fünf Studenten vollen sich mit die- 
sem 24~StundenService iis zum. f. 
Januar ihr Taschengeld aufbessem: 
das Dutzend Sb acht Mark • 


Die Lust der Holländer 
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REPORT 


KATALONIEN 


„Diese Region braucht eine 
Politik der Einheit“ 



Die Sorge entsprach ab» mehr 
dem zunächst doch recht improvi- 
siert anlaufenden Autonomieprozeß, 
der im Baskenland allerdings tatsäch- 
lich an der Intoleranz basischer Na- 
tionalisten zu scheitern droht Ganz 
anders als die Basken können die Ka- 
talanen in der Tat auf eine Geschichte 
ei genstaatliehpr Entwicklung als ei- 
ner starken Mxttelmeennachl hinwei- 
sen. 

Als Jaime der Eroberer im 13. Jahr- 
hundert den Lebensraum Aragon-Ka- 
talonien in das Mittelmeergebiet hin- 
ein erweiterte, geschah das nicht nur 
im Zuge der „Reconquista“ , des Ge- 
genschlages aller spanischen Reiche 
gegen die arabischen Eroberer. Das 
mittelalterliche Dekor späche zwar 
dafür. Aber schon damals folgte die 
politisch wie wirtschaftlich durch- 
dachte Planung des Stadt-Staates 
Barcelona eigenen Initiativen. 

Zielbewußt sicherte man sich zu- 
nächst im westlichen Mittelmeer ab, 
um dann über Sizilien hinaus die 
Handelsverbindungen bis an die Ufer 
des östlichen Mittelmeeres zu knüp- 
fen. Konstantinopel, Rhodos und 
Athen wurden zeitweilig auch poli- 
tisch von Barcelona aus kontrolliert. 
Und genau so wie es auch heute nötig 
ist, taute man sich zur Ausweitung 
des Handels mit fernen Ländern ein 
Netz von Stützpunkten für die eigene 


Jahrhunderten zu erbitterten Kämp- 
fen und nach den Erbfblgekriegen 
Anfang des 18. Jahrhunderts zur Un- 
terwerfung Kataloniens und damit 
zum Ende paktierter Selbständigkeit 
führte. 

Wenn irgendeine der „historischen 
Regionen“ Spaniens wirklich An- 
spruch auf Selbstentfaltung hat, dann 
Katalonien, dessen Hauptstadt über 
100 Jahre von kastüischen Kanonen 
buchstäblich in ihren eigenen Mau- 
ern gelangen wurde. 

Daß die Katalanen heute dennoch 
den gemeinsamen Weg der Vernunft 
ge h en und ganz im Gegensatz zu den 
Basken das nationale Gesamtver- 
ständnis und die normale Einord- 
nung in einen Bundesstaat wählen, 
das liegt eben an ihrem ureigenen 
Charakter, den der Historiker Vlcens 
Vrves als „Geschäftsoptimismus“ 
treffend bezeichnete. Schließlich hät- 
te man sich schon in der Zeit der 
zentralisierten Rechsführung Kasti- 
lien und damit Gesamtspaniens als 
Hinterland und Absatzmarkt sichern 
können. 

Schon damals beteiligte sich Kata- 
lonien über Madrid an Reformen ei- 
ner neuen Verwaltung für Spanien. 
Katalinische Minister sind seither in 
Madrid üblich. Zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts wirkte Barcelona- Ka- 
talonien als stabile und ausbaufähige 
Brücke zwischen Gesamtspanien und 


hige, weil flexible Industriezone 
möchte bei der in Spanien üblicher- 
weise sehr engen Verflechtung zwi- 
schen Banken und Wzrtschaftsunter- 
nehmen nicht auf eigene Geldinstitu- 
te verzichten. Pujols mißlungener 
Versuch führte in den letzten Jahren 
zu einer Belastung des Verhältnisses 
zwischen Madrid und Barcelona. 

Die Staatsanwaltschaft hatte dem 
inzwischen zum Landesministerprä- 
sidenten gewählten Pujol vorgewor- 
fen, bei der Entfaltung eines katalani- 
schen Bankennetzes unkorrekt vor- 
gegangen zu sein. 

Der soeben erfolgte Beschluß der 
40 obersten Richter des Landes, wo- 
nach Pujol kein Vorwurf zu machen 
sei, wirkt sich deshalb auch politisch 
erlösend aus. Die von linken Flügel 
der sozialistischen Regierung in Ma- 
drid, vom staatlichen Fernsehen, so- 
wie von einigen Madrider Zeitungen 
vorgetragene Kampagne gegen Präsi- 
dent Pujol hatte bereits zu einer Stär- 
kung der radikalen Nationalistenbe- 
wegung geführt - das Letzte was Spa- 
nien zur Zeit vertragen kann. 

Die für beide Teile - und damit 
auch für Europa - günstige Zusam- 
menarbeit zwischen Madrid als der 
politischen Zentrale Spaniens »nri 
Katalonien als dem wichtigsten Ge- 
schäfts- und Industriezentrum wird 
sich weiterhin für das gan yp Land 
positiv auswirken. ROLF GÖRTZ 



G audis Kathedrale der Heiligen Familie ist ein 
Wahrzeichen der Stadt. Wenn es gelingt, zur 
Olympiade das Hafengebiet wieder zu urbani- 
sieren, wird auch die Unabhängigkeitssäule eine an- 
getnsessene Umgebung finden. 



Madrid muß uns mehr Rechte gewähren 


J ordi Pujol, der heutige Präsident 
Kataloniens, war eine Triebfeder 
der förderativen Neugliederung Spa- 
niens, insbesondere Kataloniens. Mit 
dem Politiker sprach H.-H. Holzamer. 
Sieben Jahre sind seit der Verfas- 
sungsrefonn vergangen. Sind Sie 
zufrieden mit dem, was Sie erreicht 
haben? 

Pujol: Meine Partei, die katalanisrhp 
Regierung und ich persönlich, wir 
verlangen eine große Autonomie. Wir 
haben nicht nach der Unabhängig- 
keit gestrebt Der katalanische Natio- 
nalismus läuft nicht Richtung Unab- 
hängigkeit sondern in Richtung der 
Autonomie. Durch diese Autonomie 
zielen wir auf eine Festigung und 
Stärkung der nationalen Persönlich- 
keit Kataloniens, der Sprache, der 
Kultur, der politischen Institutionen, 
des eigenen Rechtes. Das ist das Er- 
ste. Zweitens: Zur Frage, ob die Auto- 
nomie, die wir heute haben, ausrei- 
chend ist Meine Antwort lautet nein. 
Aber es ist auch wahr, daß wir hoffen, 
daß in den kommenden Woeben un- 
sere Lage verbessert werden kann. Es 
gibt in der spanischen Regierung eine 
offenere Position gegenüber Katalo- 
nien. 

Formulieren Sie Ihre Wünsche ge- 
genüber Madrid primär als Wün- 
sche eines autonomen Gebietes, 
oder sind es auch Wünsche, die dar- 
aus resultieren, daß Sie einer poli- 
tisch anders gearteten Gruppe an- 
gehören? 

Pujol: Nein, klar ist- und ich möchte, 
daß alle es auch so klar sähen - daß 
das eine Sache der politischen Gegen- 
sätze ist Eine andere Sache sind die 
Institutionen. Wir haben eine Konsti- 
tution, die sagt daß Spanien auf der 


Basis der Autonomie gebaut sein 
muß. Wir haben Autonomie, die nicht 
nur das Ergebnis dieser Konstitution 
ist sondern auch das Resultat von 
Jahrhunderten einer eigenen Ge- 
schichte, eigener Sprache und eige- 
ner Kultur. Das kann nicht politisch 
bedingt sein. Die wichtigste Institu- 
tion in Katalo nien ist die Generalität 
auch wenn sie nicht dieselbe Färbe 
hat wie die Zentralregierung. 

Die ersten Aufgabe der katalani- 
schen Regierung - meiner Regierung 
- ist zu versuchen, sich mit der Zen- 
tralregierung zu verständigen, selbst 
wenn die Madrider Regierung eine 
andere politische Farbe hat 
Eine große Pflicht der Madrider 
Regierung ist es, sich mit der Genera- 
lität zu verständigen. Man muß insti- 
tutionell sensibel sein. Die Bonner 
Regierung muß gute Beziehungen ha- 
ben zu der Regierung Hessens, auch 
wenn die Regierung Hessens soziali- 
stisch ist Die hessische Regierung 
muß eine gute Beziehung auch mit 
der Stadt Wiesbaden haben, wo die 
Kommunalregierung christdemokra- 
tisch ist Das sind die Institutionen. 
Wenn das nicht klappt dann kann die 
Sache nicht funktionieren. Und ich 
verstehe nicht daß das nicht in Spa- 
nien gleich sein soll 
Man kann das vielleicht nur global 
vergleichen. Ein Punkt, der im Un- 
terschied auffällt, ist die Frage, wer 
bekommt die Steuern, und wie 
werden diese verteilt. Sie sind als 
Kenner Deutschlands bekannt, 
wissen von unserem internen Fi- 
nanzausgleich der Lander Das gibt 
es hierin Spanien nicht ? 

Pujol: Es gibt eine große Gefahr, daß 
die Autonomie verringert wird. Aus 


zwei Gründen: Erstens wegen des 
Konzepts, das die Zentralregierung 
verfolgt sie will keine wirkliche Au- 
tonomie sondern Dezentralisation. 
Und zweitens, weil wirklich die finan- 
ziellen Möglichkeiten der Autono- 
mien sehr klein sind. 

Katalonien ist das Land, das am 
wenigsten Geld bekommt Wir müs- 
sen mehr bezahlen als wir bekom- 
men. Ein reiches Land muß natürlich 
mehr bezahlen als ein armes Land, 
aber hier ist es so übertrieben wor- 
den, daß Katalonien in eine schwie- 
rige löge gekommen ist 
Wurden Sie mir zustimmen, wenn 
ich sage, daß sich eine echte Auto- 
nomie, auch im spanischen Staat, 
aus zwei Wurzeln speist, einmal Fi- 
nanzautonomie und zum anderen 
Konsens des Volkes. 

Pujol: Wir haben rächt nur direkte 
Wahlen, wir haben auch ein eigenes 
Parlament Wir brauchen Kompeten- 
zen. 

Welche hätten Sie denn gern? 
Pujol: Man könnte sagen, daß wenn 
wir die Zuständigkeiten, die wir ha- 
ben, wirklich hatten, dann wäre das 
schon ziemlich gut. Aber es gibt eine 
ewige Diskussion, ein ständiges Be- 
schneiden. 

Was können Sie denn gegen dieses 
Beschneiden tun? Politisch kämp- 
fen? Oder können Sie auch das 
Verfassungsgericht amufen? 

Pujol: ln diesem Augenblick haben 
wir 116 Klagen zwischen uns und der 
Zentralregierung. Das bedeutet daß 
da etwas im Argen ist 
Sie haben keine andere Chance als 
optimistisch zu sein ? 

Pujol: Ja, wir hätten eine andere 
Chance. 


Sie könnten sagen, wir geben die 
Autonomie zurück? 

Pujol: Erstes: Unsere politische Si- 
tuation ist rächt gut Unsere Bezie- 
hungen zu der Regierung sind auch 
nicht gut Wir haben Probleme. Zwei- 
tens: Trotzdem bin ich sicher, daß wir 
sie überwinden können. Drittens, 
und da bin ich auch optimistisch, ist 
unser Land Katalonien, und in unse- 
rem Land geht es vorwärts. 

ln diesem Augenblick ist zum Bei- 
spiel die kulturelle Entwicklung gut 
Nicht nur der Triumph, daß die 
Olympischen Spiele in Barcelona 
ausgetragen werden, nicht allein 
Freude über den Sieg, sondern dar- 
über, wie wir es geschafft haben. 
Kommen wir noch mal auf den 
konstitutionellen Konflikt mit der 
Zentralregierung zurück. Ist das ei- 
gentlich kein Thema für den König, 
und wie steht der Monarch eigent- 
lich zu dem Konflikt? 

Pujol: Das Ist keine Sache für den 
König. Er kann dazu nichts sagen, so 
verstehe ich die Verfassung. 

Den Optimus in der der Gesell- 
schaft hier. Das ist etwas, was man 
spüren kann. Auch Olympia, das 
war kein Thema, das sich irgend- 
welche Politiker ausgedacht ha- 
ben, das war getragen vom Kon- 
sens der Leute. 

Pujol: Nicht nur der Leute. Der Kon- 
sens bestand auch bei den Politikern. 
Wenn eine wichtige Partei in Katalo- 
nien gegen die Olympischen Spiele 
etwas gestimmt hätte, dann hätten 
wir auch keinen Konsens im Volk 
gehabt Die Stadt braucht die Hilfe 
der katalanischen Regierung; zwei- 
tens von der Zentralregierung, drit- 
• Fortsetzung Seite II 


Klassisch. Exklusiv. In der samtschwarzen Flasche. 
Aus einer der ältesten Sektkellereien Spaniens. 



Ausgesuchte Spitzenweine. Klassische Champagner-Methode 
Freixenet, der stolze Geschmack Spaniens. 
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Madrid muß uns mehr 
Rechte gewähren 


AUF EINEN BLICK 


• Fortsetzung voa Saite 1 

tens von der katalanischen Gesell- 
schaft Heute sprach ich mit einem 
sozialistischen Bürgermeister in Süd- 
frankreich. Er war gegen die Olympi- 
schen Spiele, weil Paris nicht soziali- 
stisch ist, nur deswegen. Aber das ist 
glücklicherweise bei uns nicht ge- 
schehen. Die katalanische Regier ung , 
die Zentralregierung, die katala- 
nische Gesellschaft und die Bürger- 
meister wir sind allst zusammen ge- 
gangen. Was die Olympischen Spiele 
an betrifft, so sind wir uns alle sehr 
einig gewesen. 

Olympia, das addiert sich ja zu an- 
deren Momenten. Man könnte fast 
den Eindruck gewinnen, daß die 
späten 80er Jahre in Europa die 
Jahre Spaniens sind. 

Pujol: Das ist wahr. 

Sie bekommen die EXPO '92 nach 
Sevilla, sie haben jetzt die Olympia- 



Joidi Pujol 

FOTO: DIE War 


de, Madrid hat kulturell zugelegt 
Spanien ist in Europa en vogue. 
Zum Thema Europa: Sie wissen, 
daß einige Bundesländer eigene 
Repräsentanzen in Brussel eröff- 
nen , das war ein großes politisches 
Thema. Werden Sie eine Repräsen- 
tanz bei der EG haben wollen? 
Pujol: Wir können es nicht machen. 

Sie haben die Debatte verfolgt? 
Pujoh Ja. Jetzt fangen wir mit dieser 
Debatte an Heute mittag sind zwei 
meiner Mitarbeiter in Madrid, um 
über dieser Angelegenheit mit der 
Regierung zu sprechen Wir haben 
aber auch andere Möglichkeiten Ich 
habe in diesem Jahre zwei sehr er- 
folgreiche Reisen nach Kalifornien 
und Argentinien gemacht Ich werde 
am 26. und 27. nach Brüssel fahren In 


Frankreich besitzen wir ein gutes 
Prestige. Barcelona ist die Hauptstadt 
Kataloniens, aber sie ist zu- groß, um 
nur Metropole zu sein Sie ein biß 
eben die Hauptstadt von Spanien Die 
Leute aus Frankreich kommen nach 
Barcelona entweder um in die Opera 
zu gehen oder zu einem Fußballspiel. 
Es besteht großes wirts häßliches In- 
teresse auf beiden Seiten 
Die strukturellen Anpassungen, 
die Sie Zur notwendig halten, wer- 
den sicher dazu beitragen, daß sich 
kapitalmäßig die Intemationalität 
der Industrie hier noch erhöht Be- 
fürchten Sie eine Überfremdung? 
Pujol: Ja, ich befürchte, daß gegen 
diese Entfremdung nichts getan wer- 
den kann Die einzige Sache, die wir 
machen müssen, um das zu vermei- 
den ist wirklich sehr viele lokale ka- 
talanische Initiativen zu haben Dies 
ist schon schwierig für Belgien oder 
für Großbritannien, für uns müßte es 
noch schwieriger sein, weil wir ein 
kleineres Land sind. Wir haben glück- 
licherweise eine lange Unternehmer- 
tradition. Vor fünf Jahren hatten wir 
eine große Krise, aber seit zwei Jah- 
ren ist der Untemehmenssektor wie- 
der lebendig. Kreativ sind sie alle. Wir 
müssen ausländisches Kapital, aus- 
ländische Technologie, und unsere 
Leute müssen eigene Initiativen ha- 
ben. Es ist unvermeidlich, daß wir 
mit der spanischen Wirtschaft und 
mit der internationalen Wirtschaft 
verknüpft sind. 

Aber Katalonien ist ein sehr kreati- 
ves Land. Die Kreativität ist indes 
höher als seine Kapazität, die Kreati- 
vität zu kontrollieren. Wir sind fähig, 
Ideen und Gesellschaften zu grün- 
den, wir brauchen aber einen größe- 
ren Rahmen und meistens auch stär- 
kere Leute. Wir haben mehr Software 
als Hardware. Das ist sehr sympa- 
thisch, aber es ist ein Mangel 
Ein Wort zur Kultur. Esist faszinie- 
rend zu sehen, daß die kulturelle 
Identität in Ihrem Lande sich sehr 
modern definiert und sehr modern 
artikuliert 

Pujol: Wir versuchen es. 

Mirö, Gaudi, Dali, Picasso, sind alle 
progressive Künstler. Ist die Erklä- 
rung, daß das Land gezwungen ist. 
ständig kreativ zu sein. 

Pujol: Das ist die Konsequenz. Aber 
das ist immer noch unser Problem. 

Sie wollen immer modern bleiben? 
Pujol: Wir müssen. 


Generalität de Catohraya (Landes- 
regierung von Katalonien) 
Departament de Corner?, Ceesvm i 
Turins» (Landesministerium für Han- 
del, Verbrauchercchutz und Touris- 
mus): Passeig de Gnäda, 105 08008 
Barcelona, TeL 3/2379045, Telex 
52714 DCTGC E. 

Departement d*Econoutia i Hnauces 

(Landesministerium für Wirtschaft 
und Finanzen): Rambia de Catalu* 
nya, 19-21, 08007 Barcelona, Tel. 
3/302 50 20, Telex 97997 GENT E. 
Departement cNudästria i Energie 
(Landesministerium für Industrie und 
Energie): Passeig de Grfrcta, 105, 
08008 Barcelona, Tel. 3/237 36 45, Te- 
lex 52714 DCTGC L 
Institut Catalä del SOI (Institut für 
Industriegrundstücke in Katalonien): 
Cörsega, 289, 6£, 08008 Barcelona, 
Tel. 3/237 7900. 

CI DEM, (Informationszentrum für Ent- 
wicklung und Management): Avda. 
Diagonal, 403, 1er, 08003 Barcelona, 
Tel. 3/217 20 08, Telex 527.14 DCTGC 
E. 

Spanisches Wirtschaftsministerium 

(Direcddn General de Transacdones 
Exteriores - Generaldirektion für 
Auslandstransaktionen): Paseo de la 
Castellano, 162, 28046 Madrid, TeL 
1/458 00 16, Telex 43399 POLCO E. 
Directiön Territorial del Minfsterio 
de Ecenouria y Hacienda en Barce- 
lona (Regionaldirektion des Ministe- 
riums für Wirtschaft und Finanzen): 
Gran Via de Carlos Hi, 105, 08071 
Barcelona, Tel. 3/339 50 00, Telex 
54265 DLBA E. 

internationale Messe von Barcelona 

(Fira Ofitial International de Mo- 
stres): Av. Reina Ma. Cristina, s/n, 

; 08004 Barcelona, Tel. 3/223 31 01, Te- 
lex 50458 FOIMB E. 

Conseil de Cambres de Corner?, In- 
düst ria I Navegadö de Catahmya 
(Kammervereinigung): Casa (Jo tja 
de Mar Passeig Isabel II, 1, 08003 
Barcelona, Tel. 3/319 24 12. 

Deutsche Handelskammer: Cörsega, 
301-303, 08008 Barcelona, Tel. 

3/218 82 62, Telex 50615 (HAKA L 
Generalkonsulat der Bundesrepu- 
blik Deutschland: Passeig de Grätia 
111, 14e, 08008 Barcelona, Tel. 
3/218 47 50,Telex 54768 AABCL E. 
Universitäten Im Bereich Barcelona: 
Universität Barcelona, Rektoramt: 
Gran Via de les Corts Catalanes, 585, 
08007 Barcelona, Tel. 3/301 42 32, Te- 
lex: 54549. - Auskunftsdienst: Tels. 
3/31899 26 oder 318 99 76. 

Autonome Universität Barcelona: 


Rektoramt: Edifid del Rectorat, Bel- 
laterra. Barcelona, TeL 3/6921166, 
Telex: 52040. 

Polytechnische Universität Katalo- 
nien: Rektoramt: Avgda. Gregorio 
Marahon s/n, 08028 Barcelona. TeL 
3/333 92 22. Telex: 52821 VPC E 

Weitere Auskünfte Ober Hochschu- 


ral d'Universitats, Av. Diagonal 682, 
96, 08034 Barcelona, Tel. 5/205 21 12. 
Katalanische Kämmen) für Handel, 
Industrie und Schiffahrt: Ample 11- 
13, 08002 Barcelona. Tel. 3/302 33 66, 
Telex 54713 COIBAE 
Kammer für Handel und Industrie 
Mauresa:, Pfa. Pedregar 1, Manresa. 
Tel. 3/872 42 22, Telex 57408 LMTSA E 
Kammer für Handel und Industrie 
Sabadell: Alfons Xill 45, pral., Saba- 
dell. Tel. 3/725 49 11, Telex 5981 8 CA- 
MERE 

Kammer für Handel und Industrie 
Terrasse: Sant Anton! 39-41, Terras- 
se. Tel. 3/784 49 11, Telex 56137 CO- 
CITE 

Dresdner Bank: Diagonal 427 bis 429, 
08036 Barcelona, Tel. (3) 200.13.11, 
Telex 97394 DREß E 
Commerzbaitk: Conseil de Cent 557, 
08007 Barcelona, Tel. (3) 215.54.43, 
Telex 97668 CBKEE 


Deutsche Bank: Passeig de Gratia 
111, 08008 Barcelona, Tel. (3) 
218.28.35, Telex 97297 OTBBE 

Girona 

Kammer für Handel und Industrie: 
Avda. 3aume 1, 46, 17001 Girona. Tel. 
72/20 04 00, Telex 57105 COCIG E 
Kammer für Handel, Industrie und 


Carretera de Paiamös 40, Sant Feliu 
de Guixols. Tel. 72/32 08 84, Telex 
57564 CCCTEE 

Kammer für Handel und Industrie 
Paiamös: Ppx Murada 1, Paiamös. 
Tel. 72/31 40 77. 

Heida Kammer für Handel und In- 
dustrie: Anselmo Clave 2, 25007 Uei- 
da. TeL 73/23 68 22. 

Kammer für Handel und Industrie 
Tärrega: Pfa. Major 4, Tärrega. TeL 
73/31 07 53. 

Tarragona 

Kammer für Handel und Industrie: 

Boule 8, Reus. Tel. 77/31 46 51. 
Kammer für Handel, Industrie und 
Schiffahrt: Rovira Virgili 2, 43002 Tar- 
ragona. Tel. 77/21 96 76. 

Tortosa 

Kammer für Handel, Industrie und 
Schiffahrt: Despuig 13, Tortosa. Tel. 
77/44 15 37. 


len und Forschungsinstitute: Gene- 
ralität de Catalunya, Directiö Gene- ucamann aam renu ae bwzois 



Die Hälfte der Exporte 
geht nach Westeuropa 

EG ermöglicht weiteres Wirtschaftswachstum Kataloniens 

führ dem. der gesamten griechischen 
Wirtschaft und war weitaus höhet als 
das Iriands, Portugals und natürlich 


W er über Katalonien und die Eu- 
ropäische Gemeinschaft heute 
spricht, der redet über die Geschichte 
in den Beziehungen zwischen Katalo- 
nien und dem Rest Europas. Er 
spricht auch über die eigen finanziel- 
len, wirtschaftlichen und kulturellen 
Bande, die heute in 1986 spürbar wer- 
den lassen, daß Katalonien ein inte- 
graler Bestandteil des aus europäi- 
schen Regionen geformten Ganzen 
ist Und schließlich spricht er von der 
Herausforderung, die der formale An- 
schluß an die Europäische Gemein- 
schaft für Katalonien und die katala- 
nische Wirtschaft bedeutet 
Im Jahre 2000 wird Kataloniens 
Platz in der Gemeinschaft völlig kon- 
solidiert sein wie er auch der Prozeß 
der spanischen Integration in die EG 
bis 1993 abgeschlossen sein soll für 
die Bereiche Industrie und Dientlei- 
stungen und bis 1994 beziehungswei- 
se 1996 für den landwirtschaftlichen 
Bereich. So spricht derjenige, der 
über Katalonien in der Europäischen 
Gemeinschaft im Jahre 2000 redet 
über eine Schlüsselregion in der Ent- 
wicklung des mediterranen Europas. 

Spaniens Integration in die Euro- 
päische Gemeinschaft muß Katalo- 
nien erlauben, seinen Platz als ein 
zentrales Gebiet im nordwestlichen 
Mittelmeerraum einzunehmen als ein 
Gebiet, das die besten Aussichten für 
eine Expansion innerhalb der Euro- 
päischen hat 

Gegenwärtig ist Katatonien eine 
europäische Industrieregion, die 
knapp über den Durchschnittswerten 
der europäischen Regionen im allge- 
meinen liegt Mit der Ausdehnung 
von etwa 32 000 Quadratkilometern 
kann es verglichen werden, was die 
Größe angeht mit einigen Mitglied- 
staaten wie Belgien, den Niederlan- 
den und Dänemark oder mit der euro- 
päischen Region Baden-Württem- 
berg oder Nordrhein-Westfalen. 

Eine wohlhabende Region 

Darüberhinaus geben Katalonien 
sechs Millionen Einwohner ihm eine 
größere Bevölkerung als Dänemark 
oder Irland aufzuweisen hat und pla- 
ziert es oberhalb der durchschnittli- 
chen Bevölkerung in Europas Regio- 
nen, die bei fünf Millio nen liegt 
Im Jahre 1985 lag das Bruttosozial- 
produkt Kataloniens bei 43 Milliar- 
den ECU und entsprach damit unge- 


Luxemburgs. \ 

Sein Pro-Kopf-Einkommen ist be- 
deutend geringer als das des EG- 
Durchschnitts, aber höher als des 
spanischen Durchschnitts,, des 
Durchschnitts von Irland. Griechen- 
land und Portugal und liegt sehr nahe 

■fern Italiens. Unter dem Strich ist die 
Bedeutung Kataloniens im sozio-öko- 
nomischen Bereich durchaus derjeni- 
ger einiger Mftgüedstaaten vergleich- 
bar. 

Handelsdefizit mit Bonn 

Darüberhinaus gibt es in allen Mit- 
gliedstaaten bestimmte Regionen, die 
sich durch eine starke Persönlichkeit 
)»^^ 7 » j<»hTiAn und die bedeutende Bei- 
träge zur Entwicklung des Landes 
selbst geleistet haben. Diese Regio- 
nen sind oft zu Ecksteinen der wirt- 
schaftlichen Aktivität des Landes ge- 
worden und haben nun diese Rolle 
auch in der Europäischen Gemein- 
schaft übernommen. Das -ist der Fall 
Kataloniens im Rahmen Spaniens. 

Gegenwärtig entspricht, die Bevöl- 
kerung Kataloniens etwa 16 Prozent 
der Bevölkerung Spaniens. Davon 
unabhängig steuert Katatonien 20 
Prozent des Bruttosozialproduktes 
Spaniens bei, mehr als 25 Prozent der 
Industrieproduktion des Landes, et- 
wa 20 Prozent des Bruttosozialpro- 
duktes im Dienstleistungsbereich 
und fast ein Viertel im spanischen 
Tourismussektor. Es -ist daher ein 
Eckstein der spanischen Wirtschaft 

Was den Außenhandel anbelangt, 
hat Katalonien ein Defizit in der Han- 
delsbilanz, das allerdings wett ge- 
macht wird durch die Einnahmen aus 
dem Tourismus und dem Zustrom 
von Kapital, insbesondere ausländi- 
scher Investitionen. Mehr als 50 Pro- 
zent der katatonischen Exporte und 
mehr als 40 Prozent seiner Importe 
werden mit der Europäischen Ge- 
meinschaft abgewickelt 

Das höchste Handelsdefizit besteht 
gegenüber der Bundesrepublik 
Deutschland und in geringerem Um- 
fang gegenüber Großbritannien und 
Belgien. Auf der anderen Seite weist 
Kataloniens Handeln einen Über- 
schuß in der Beziehung zu Frank- 
freich, zu den Niederlanden, zu Itali- 
en und Portugal auf. ho. 
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CATALUNYA ENDAVANT 
AMB EUROPA 


Katalonien sieht die Vollständigkeit von Spanien in der 
Europäische Gemeinschaft wie eine wahrhaftige Drohung, aber 
auch wie eine grosse Gelegenheit um sich zu modernisieren. 

'M'Um zu versuchen die Gefahren zuzurückversetzen und um 
die neuen Möglichkeiten der Vollständigkeit zu benutzen, wurde 
im Jahre 1 982 in Barcelona, vier Jahre vor der Anhänglichkeit, 
der Patronat Catalä Pro Europa gegründet, mit drei Hauptziele: 
1 ) Auskunft 2) Weiterbildung 3) Sensibilisierung über die 
Europäische Gemeinschaft. 

Gegenwärtig gehören jetzt zum Patronat Catalä Pro Europa 
1 2 Anstalten die formelhaft die Katalanishe 
Autonomieregierung einleitet. Zu denen gehören, zwischen 
anderen, Sparkassen, Handelkammem, Universitäten und 
Fachschulen für Betriebswirtschaft und Verwaltung. 

tVüie Zusammenfassung der Hauptsächlichen Aktivitäten vom 
Patronat Catalä Pro Europa sind: 

Auskunftsdienst 

Veröfentlichungen 

Beurkundigungszentrum 

Organitationen von Bildungsaktivitäten (Tagungen, Kurse, 
Seminare) 

Sensibilisierungstätigkeiten (Messen und Ausstellungen) 
Gewährung von Arbeitshilfen und Stipendien. 


Generalität de Catalunya 
Patronat Catalä Pro Europa 
PlagaAntoniLöpez,5 2.n 
08002 Barcelona 


Delegierte Vertretung in Brüssel 
Rue Archimede, 5 4. 

1040 Brüssel 


Hier sind 

zehn gute Gründe, warum 
Sie Katalonien kennenlemen 

und hier Geschäfte machen 

sollten. 


■ Eine übertausendjährige Geschichte 

■ SpurenalterKulturen.inersterLiniedieder 
Griechen und Römer, die Sie heute noch bewundern 
können. 

■ Ein Kunst- und Kulturzentrum: Romanik, Gotik 
und Modemismus. Architektonische Leistungenvon 
Gaudi. Dali-und Picasso- Museen. Mirö-Stiftungen. 
Über 1 8 weitere bedeutende Museen. 



■ Katalonien, Europas Fremdenverkehrsregion 
Nummereins. Überl 2 MilllonenTouristen besuchen 
jährlich Katalonien. 

■ Barcelona, Kataloniens Hauptstadt, istein 
kosmopolitisches Zentrum mit3,5 Mio. Einwohnern. 
Barcelona zählt zu den größten Städten im gesamten 
Mittelmeerraum. Hier werden 1 992 die Olympischen 
Spiele ausgetragen. 

■ Katalonien ist Spaniens Torzu den anderen 
Ländern Europas. 

■ Katalonien erwirtschaftet 25% des spanischen 
Bruttoinlandsprodukts 

■ Über ein Viertel desspanischen Außenhandels 
kommt aus Katalonien. 

■ Über 1 00 große multinationale Unternehmen und 
ausländische Banken investieren in Katalonien. 

■ Katalonien bietet eine supermoderne 

Dienstleistungs-Infrastruktur. 



am u G ^ ie '^ ,,tatdeCat alu n ya(Regionälregferung) - 
Abteilung furHandel, VerbraucherangefegenheKen und 
Q . . Fremdenverkehr 

Pg de Gräcia, 105.08071 Barcelona/Spanteri • 
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Sekt: Höchste 
Zuwachsraten 
in Deutschland 

D ie Gruppe Freixenet ist der 
größte Sekthersteller und 
Sektexporteur der Wett nach der 
„M&hode Champenoise". Freixe- 
net ist der meistkonsumierte pa- 
nische Sekt in Deutschland, den 
USA, E n g l a n d, Italic» und vielen 
anderen Ländern. 

1985 wurden über 20 Millionen 
flaschen in die verschiedensten 
Länder exportiert. Für 1986 wird 
mit einer Zuwachsrate von 30 Pro- 
zent gerechnet Hauptabnehmer 
sind die USA mit circa 13,5 Millio- 
nen flaschen. 1984 über nahm 
Freixenet von der ehPTnaiigw i Ru- 
masa-Gruppe die Firmen Castell- 
b l a n c h . Segura Vhidas, Ren6 Bar- 
bier und Canals & Nubiola. 

Der deutsche Markt weist die 
höchsten Zuwachsraten aus. Wäh- 
rend 1984 noch rund 600000 Fla- 
schen abgesetzt wurden, wird in 
in diesem Jahr mit einem Absatz- 
volumen in der Bundesrepublik 
von 1,2 Millionen Flaschen ge- 
rechnet. 

Freixenet ist eine spanische Bir- 
ma und wurde vor fast 100 Jahren 
in San Sadumi de Noya gegrün- 
det San Sadumi liegt 40 Kilome- 
ter südlich von Barcelona, ganz in 
der Nahe des Mittelmeers und so- 
mit in einem sehr günstigen Kh- 
ma für den Anbau der Reben. 

Tm vergangenen Jahrhundert 
bflhpn pimgp Weinbauer n 
Sadumi die erprobte Technik von 
Dom Perignon übernommen. So 
entwickelte sich dieser Ort zum 
Zentrum des spanischen Sektes. 

Der in Spanien nach der „Me- 
thode Champenoise“ hergestellte 
Sekt heißt „Cava*. Äße Produkte 
des Landes dürfen diesen Namen 
tragen. 

F reixene t besitzt außer mehre- 
ren Kellereien in Spanien eine 
Champagner-Firma in R*»img und 
hat sechs Millionen US-Dollar in 
den Bau einer Kellerei in Sonoma 
(USA) investiert Darüber hinaus 
wird 1987 eine eigene Sektkellerei 
in Mexiko die Produktion aufiieh- 
men. Somit wird Freixenet dp 
einzige Sektbersteller sein, der in 
den drei Anbaugebieten „par ex- 
ceQence“, der Champagne in 
Frankreich, dem Penedes in Spa- 
nien und Sonoma in Kalifornien, 
present ist (WH) 



Am Panodte bis noch Reims, dar etfolgreid» Zug dos Cava von Freixenet foto hhh 


Am deutschen Management hielt man fest 

Spaniens Finanzsystem nach der EG-Mitgliedschaft and das Erbe einer deutschen Tochter 


D as spanische Finanzsystem bat 
sich in den letzten Jahren von 
dem eines Entwicklungslandes ent- 
fettet Ins zu einem voüentwicketten 
Finanzsystem na<*h westlichen Maß- 
stäben. Es hat sich den Änderungen 
angepaßt, die im Weltfinanzsystem 
eingetreten sind und ganz speziell 
den europäischen Erfordernissen 
nach dem Beitritt zur EG. 

Mit der Zulassung ausländischer 
Banken im Jahre 1978 und der Libe- 
ralisierung der Finanztätigkeit ent- 
stand Aufruhr unter den etablierten 
Fmanzvennittlem. So trat mit dem 
Brach des Status quo aufgrund des 
Hinzukommens ausländischer Ban- 
ken und der R lpiptis^Hung der Spar- 
kassen das Kreditsystem in eine Dy- 
namik des Wettbewerbs ein. 

Heute liegt das Schwergewicht der 
Kreditvergabe nach wie vor bei den 
Privatbanken, auch wenn es richtig 
ist, daß sie, nach der praktischen 
Gleichstellung der Sparkassen, ihr 
übliches Verhalten aufgegeben haben 
und aggressiv geworden sind. 

Die Privatbanken setzen sich aus 
135 Instituten zusammen, von denen 
98 spanische Banken sind (von diesen 


sind 23 Industriebanken) und 37 aus- 
ländische Banken. Sie sind der be- 
deutendste Geldanleger auf dem pri- 
vaten Sektor mit 59 Prozent, gefolgt 
von den Sparkassen mit 28 Prozent 
und offiziellen Kreditinstituten mit 
zehn Prozent 

Bei privaten Konten sind es wie- 
derum die Privatbank, die mit 54 Pro- 
zent den größten Prozentsatz auswei- 
sen, die Sparkassen folgen mit 41 und 
andere mit fünf Prozent 

Die Banken mit Mehrheit ausländi- 
schen Kapitals (gemäß Rangordnung 
der Banken aufgrund ihrer Gesamt- 
aktiva) sind: Banco Atlantico, City 
Bank Espana, Barclays SAE, Arabe 
Espänol und B. N. P. Espafia. 

Große Bedeutung hat das Kredit- 
und Finanzierungsvermittlungssy- 
stem, denn 68 der spanischen Banken 
werden von den acht Großen der 
Branche kontrolliert: Banco Central, 
Banco Espaäol de Credito, Bilbao, 
Hispano-Americano, Vizeaya, San- 
tander, Populär beziehungsweise Ex- 
tenor de Espana. 

Ein Gleiches vollrieht sich nun auf 
dem Sektor der Sparkassen, denn 
tod den 86, die es gibt werden 50 


Prozent von den neun großen Spar- 
kassen kontrolliert 

In Spanien besitzt das Bankensy- 
stem fest 33 000 Dienststellen und 
Büros, von denen 51 Prozent Privat- 
banken gehören, 39 den Sparkassen 
und die restlichen zehn Prozent Ge- 
nossenschaftskreditinstituten, so daß 
das Niveau des Service der Finanz- 
vermittler zu den höchsten auf euro- 
päischer Ebene gehört, denn auf je 
1000 Einwohner kommt ein Büro. 

Auch „original deutsches Bankma- 
nagment“ findet man in Barcelona, 
bei der Bancotrans. Sie ist Nachfolger 
einer Tochter der Deutschen Bank 
gehörte, und die 1904 ihre erste Nie- 
derlassung in Barcelona aufmachte. 
Nach dem Krieg ist die Bank 1950 von 
den Spaniern neugegründet worden, 
aber mit dem gleichen Management 

Im Laufe der 50er Jahre hat die 
Deutsche Bank, die ursprünglich ei- 
gentlich mal Eigentümer war, wieder 
einen Teil des Kapitals der B ank 
übernommen. Dieser Anteil ist im 
Laufe der Jahre seitdem auf bis heute 
circa 34 Prozent angestiegen. 

G.DEANO 


Vmo und Cava auf Erfolgskurs 

Torres und Freixenet, zwei Unternehmen schufen katatonische Spitzengewächse 


E ndlich nun findet der katala- 
nische Wein zu sich, zu «»in«- 
Tradition und zu seiner Qualität 
Wein aus Spanien das war noch bis 
vor wenigen Jahren nur Wein aus Je- 
rez und Rioja“, sagt Miguel A. Torres, 
„die Idee, bei Wein auf Qualität Wert 
zu legen, war nicht häufig anzutreffen 
in Katalonien“. 

Daß sich dies ändern konnte, daß 
man heute das Gebiet Penedäs ohne 
zu zögern dem Club der Spitzenan- 
baugebiete hinzurechnet, ist das Ver- 
dienst einiger Unternehmer wie Mi- 
guel Torres oder das Haus Freixenet, 
das von den Geschwistern Fener Sai» 
aufgebaut und dann in eine moderne 
Gesellschaft eingebracht wurde. Jos£ 
Fener Sala ist seit 1978 Präsident des 
Verwattungsrates und Generaldirek- 
tor des Unternehmens. 

Noch rangieren auf dem europäi- 
schen und speziell dem deutschen 
Markt preismäßig Wein und Cava, so 
beißt der spanische Schaum wein her- 
gestellt nach der Champagner-Metho- 
de, ganz unten. Aber die Experten 
anderer Auffassung. 

Bereits auf der „Weinolympiade 
1979“ erang ein Tones den ersten 
Preis vor einem Chateau Latour. Der 
Grund dafür, daß Katalonien zuwei- 
len bei den Billigangeboten zu finden 
ist, liegt darin, daß die Preise anders 
als in Frankreich kalkuliert werden. 
Zu berücksichtigen ist auch, daß er 
ein geringeres Prestige hat Und der 
Tourist der in Spanen den einheimi- 
schen Wein trinkt achtet nicht immer 
auf Qualität Auch was das Marketing 
angeht muß vieles nachgeholt wer- 
den. Immerhin hat d a s Büro zu r För- 
derung des spanischen Außenhan- 
dels, INFE, inzwischen ein Büro in 
Deutschland aufgemaeht. 

Neben den Experten waren auch 
deutsche Importeure klüger. Das Bre- 
mer Weinbaus Eggers und Franke 
zum Beispiel hat schon seit Jahren 
erfolgreich spanischen Spitzenlagen 
im Angebot Bekannter ist in 
Deutschland indes der Brandy mit 
dem Namen Torres. 

Die Probleme im Weinverkauf wie- 
derholen sich in den Restaurants. Die 
spanischen Restaurants, die es in 
Deutschland gibt liegen niveaumä- 
ßig auf der Ebene der Gastarbeiter 
und Studenten. Da achtet man nicht 
immer auf guten Wein. Doch in 
Frankreich ist es Freixenet gelungen, 
in zwei de Spitzenlokale ausge- 
schenkt zu werden. 

Der Eintritt Spaniens in die Euro- 


päischen Gemeinschaft hat einiges in 
Bewegung gesetzt Bis Ende Septem- 
ber legte Torres um 44 Prozent Zu- 
wachs zu und machte immerhin in 
diesen neun Monaten 200 000 Fla- 
schen Umsatz. Sogar in das Mutter- 
land des Champagner traute sich 
Freixenet und kaufte in Reims einige 
Keller, „weil wir der Meinung sind, 
daß wir an den wichtigsten Produk- 
tionszentren anwesend sein sollen“. 

In Frankreich verspricht man sich 
einen guten Erfolg, weil der Cava 
preislich unter dein Champagner 
liegt qualitativ aber nicht schlechter 
ist Und nicht zu vergessen, Spanien 
hat im Bereich der Champagnerpro- 
duktion unerhörte Möglichkeiten. 130 
Millionen Flaschen jährlich könnte 
man (dh mehr als Doppelte der heuti- 
gen Produktionszahlen) hersteilen. 
Und Freixenet konzentriert sich auch 
konsequent auf die Produktion die- 
ses prickelnden, eleganten Saftes, ob- 
wohl es seit den Umstrukturierun- 
gen, die 1981 begannen und mit der 
Übernahme anderer Unternehmen 
1984 ihren Abschluß fenden, auch mit 
hochwertigen Tafelweinen am Markt 
vertreten ist 

Ebenso wie Freixenet güt Torres in 
Pened6s-Gebiet als beispielhaft für 
die qualitative Verbesserung des Wei- 
nes und für die konsequente Erschlie- 
ßung von Exportmarkten. Der 
45jährige Miguel Torres ist heute der 
Manager des Unternehmens, in dem 
formell noch sein Vater das Sagen 
hat. Eigentlich wollte er Chemie stu- 
dieren, aber dann besann er sich, die 
Lehren der Chemie einem natürli- 
chen Weinanbau zugute kommen zu 
lassen. Und aus seinem französischen 
Universitätsort Dijon brachte er neue 
Trauben in die katalanische Heimat, 
Gewürztraminer, Sauvignon, Char- 
donnay, Pinot Noir und Cabemet 
Sauvignon. Aus Liebe zu seiner Frau 
baute er auch deutschen Riesling an 
und nannte das Ergebnis „Waltraud“. 
Torres setzt konsequent auf Spitzen- 
qualitäten, der Gran Coronas Black 
Label ist ein Beispiel, der Sangrede- 
toro Reserva rin anderes. Die Abfüll- 
anlage in Vüafranca zählt zu den mo- 
dernsten in der Welt, mit Computern 
wird die Gärung überwacht 

Trotz der Schwierigkeiten mit dem 
Image hält Waltraud Torres, den ihr 
anvertrauten deutschen Markt für 
„sehr ausbaufähig“. Da ist sie einer 
Meinung mit Freixenets Deutsch- 


landdirektor Bernado Halva, der in 
ihm „einen der ersten auf der ganzen 
Wett“ rieht 

Freixenet verkauft in Deutschland 
auch an die Sektfirma Henkel, die 
Cava dann unter dem Namen Don 
Christ obal auf den Markt bringt 

Die Region Penedes liegt südlich 
von Barcelona, an der Küste des Mit- 
telmeers. Und immerhin beschäfti- 
gen sich schon Phönizier, die Grie- 
chen und dann vor allen Dingen die 
Römer mit dem Weinanbau. Das Ge-, 



Miguel Torres und seine deutsche 
Frau Waltraud bemühen sich um 
den Export foto- hhh 


biet mit dem Ursprungszeugnis De- 
nominacion Origen Penedez umfaßt 
heute 60 000 Hektar, die sich in drei 
Subregionen unterteilen, in das nied- 
rige Penedls-Gebiet an der Küste, 
das zentrale Penedes-Gebiet und die 
Hochlagen. 

An der Küste gedeiht ein schwerer, 
aromatischer Roter und ein liebli- 
cher, weißer Dessertwein mit 14 Pro- 
zent Alkohol. Im Zentralgebiet ent- 
steht leichterer Wein mit 11 bis 13 
Prozent Sowohl der Weiße als auch 
der Rose ist frisch, der Rote kräftig. 
In der Hohe reifen die Trauben einen 
guten Monat später als an der Küste, 
und es entsteht ein eleganter, fruchti- 
ger Weißer mit einem niedrigen Alko- 
holgehalt Diese Trauben werden 
überwiegend für den Cava benutzt 
Vorgeschrieben ist daß aus 1000 Ki- 
logramm Trauben nicht mehr als 640 
Liter Most gepreßt werden. 

GUSTAVODEANO 


Der SEAT Ibiza 
hat die Kritiker überzeugt. 
Jetzt sind Sie dran. 
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Die deutschen Aurotester haben den 
Ibiza hart rangenommen. Prima, da 
ic er zeigen, was er kann. Hier nur drei 
igebnisse von vielen. 

Vctyleichaesr in Auto Bjjd 
das italienische Ciugiaro-Dengn 
etesteten SEAT Ibiza 1.2 1: „ ... er ist das 
istc der drei Coupes im Kleinwagen- 
n." Über das Motor-System Porsche: -Auf 
utobahn entpuppt sich der Spanier als 


temperamentvoller Flitzer. Bei den Beschleu- 
nigungen hat er stets die Nase vorn." Übrigens 
auch beim Kostenvergleich: .Er ist nicht nur 
im Unterhalt sehr günstig, sondern mit 
DM 12.990.- auch in der Anschaffung.“ 
Urteil: .Der SEAT Ibiza ist etwas für Leute, die 
sich schon immer mal von einem Spanier ver- 
fuhren lassen wollicn“ 

Dauertest in Bild am Sonnta g 
.Die Spanier w issen. daß sie bei uns nur mir 


Qualität antreien dürfen. 5000 Kilometer 
haben wir den starken Ibiza gescheucht. 
Verbrauch 6 bis 7 Liter - also sparsam. Spitze 
über 174 km 'h. Spurt bis 100 km h in guten 
12 Sekunden. - Die Senenaussrartung des 
getesteten SEAT Ibiza i.5 GL\ Beeindruckte: 
.Pluspunkte sind auch ZenrraKernegelung 
und £- Fenster. Pnma Sitze. Praktischer, großer 
Laderaum Rückbank einfach umzulegen. 
Urteil - emriehlensv.ert“ 


Auto-Zeugnis im Düsseldorfer Express 
Das Gesamt urteil über den SEaT Ibiza 1.5 
GLX: Jkuffellend hübsches Auto mit spritziger 
Fahrleistung. prima Straßenlage, guter 
Ausstattung und reichlich Platz fürs Wochen- 
endgepäck." 

Nun. haben Sie Lust bekommen, den 
SEAT Ibiza selbst zu testen? Er warrer beim 
nächsten SEAT-Handler 


Name: 


Wenn Sie die ausführlichen Test- 
berictue inreiessieren. schicken Sie uns 
den Coupon. Seat Deutschland CmbH, 
Bernhard-Adelung-Siraße 20. 

6090 Rüsselsheim. 


Straße. 


PLZOn 
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idie Weltaus- 
. _ Stellung statt- 

*' fand, wühlen sich 

“ die Bagger durch die 

Erde, um den 
„olympischen Ring“ 
zu schaffen, von 
dem aus man gan? 
Barcelona überblik- 
ken kann. Doch das 
Herz Barcelonas 
schlägt nicht hier 
oben, es schlägt un- 
ten auf der Plaza de 
- Cataluna. Hier trifft 
| sich zum Kaffee und 
zum Bummel das 
kosmopolitische 
Bürgertum der 
Stadt, um dann die 
Rambla herabzuge- 
hen, die Haupt- 
schlagader, die hin- 
abführt bis zur Co- 
lumbussäule im Ha- 
fen. FOTOS: HHH 
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Maragall: Barcelona ist stets Avantgarde 

Der katalanischen Metropole brachte das Autonomiestatut neuen Aufschwung - Und nun ist sie sogar „olympisch 4 


Neue Gesetze ebneten den Weg 

Katalanische Unternehmen machten Gewinne, die za weiteren Investitionen animieren 


I m Palast der Generalität residiert 
die Regierung Kataloniens unter 
Jorgi PujoL traditionsbewußt und 
konservativ. Gegenüber dem Palast 
des Rathauses ein sozialistischer Bür- 
germeister, Pasqual MaragalL Barce- 
lona ist reich an Kontrasten. Nicht 
nur im Politischen, sondern vor allen 
Dingen im Philosophischen und Kul- 
turellen. 

Der Palast der Generalität ist zu- 
gleich Ausdruck der Jahrhunderte al- 
ten Geschichte eines Volkes mit eige- 
nen nationalen, politischen Einrich- 
tungen und Ansprüchen. Immerhin 
gab es schon im Jahre 1289 Les Corts, 
das Ständeparlament das für den Kö- 
nig die Steuern eintrieb, und 1359 
wird die Generalität bereits als stän- 
dige Einrichtung beschrieben, das die 
verschiedenen gesellschaftlichen 
Schichten vertritt und den König in 
seiner absoluten Macht einschränkt. 
Bereits zu Beginn des 15. Jahrhun- 
derts ersetzte die Generalität die kö- 
nigliche Macht und übte exekutive 
Funktionen aus. 

Der Palast stammt in seiner ur- 
sprünglichen Form aus dem Jahre 
1414. Die endgültige Gestalt erhielt er 
in der Zeit von 1610 bis 1630, als der 
Architekt Pere Pau Ferrer die barok- 
ke Fassade des Nordteils schuf Wäh- 
rend des spanischen Erbfolgekrieges 
fiel Barcelona am II. September 1714 
an den absolutistischen König Felipe 
V. Die Souveränität ging verloren, 
und die Generalität erlebte erst im 
Jahre 1931 ihre Auferstehung, als 
Francesca Macia die Gemeindewahl 


gewann und Katalonien ein Autono- 
miestatut erhielt 

Der Spanische Bürgerkrieg been- 
dete diese kurze Epoche, und es dau- 
erte bis zur Wiederherstellung der De- 
mokratie in Spanien und zu den er- 
sten demokratischen Wahlen im Jah- 
re 1977, daß der Palast wieder Sitz der 
Generalität war. Dies war am 29. Sep- 
tember 1977. 

Ganz anders die Stadt Barcelona. 
Immer war sie Avantgarde. Früher als 
anderswo dominierte das städtische 
Bürgertum. Dieses blickte aufs Meer 
nach F rankr eich und nach Z entr alen, 
ropa und nicht das sich nach außen 
abschottende und von der Kirche ge- 
prägte Spanien. Maragall steht für ei- 
ne solche Politik, und Antoni Gaudi 
steht für die Architektur. Seine Kir- 
che la Sagrada Familia atmet diesen 
Geist ebenso wie seine Häuser, etwa 
die Casa de Batillo oder la Pedrera, 
das dem Jugendstil zugeschrieben 
wird, das aber unverfälscht Gaudi ist 

Auch die Gotik ist hier katatonisch. 
Die Puerto de la Piedad hat sich dar- 
um bemüht Abschied von der Roma- 
nik zu nehmen, aber ihre Erhabenheit 
zu bewahren. Unermüdlich vorwärts 
allen ist auch der Bürgermeister von 
Barcelona und Präsident der Barcelo- 
na Metropolitan Cooperation, die den 
Großraum Barcelona zu verwalten 
sucht, Pasqual Maragall. Ungeachtet 
vieler Rückschläge trieb er das Anlie- 
gen Barcelonas voran, Olympiastadt 
zu werden, bis zum Erfolg. Und jetzt 
will er diesen Erfolg nutzen, um Bar- 


celona ans Zeitalter der Kommunika- 
tion anzuschließen, um mit dem 
Technologiepark in Valles Zukunfts- 
industrien in die Stadt zu bringen. 
„Siemens hat eine große Niederlas- 
sung hier, die sich mit Forschungs- 
aufgaben befaßt, vor allem im Be- 
reich der Sprachen und der künstli- 
chen Intelligenz. Und wenn wir daran 



Pasqual Maragall 

FOTO: DIE war 

denken, zur Olympia die Stadt auch 
in diesem Bereich zu modernisieren, 
dann denken wir natürlich zunächst 
an diese Firma.“ Maragall will die 
ganze Stadt verkabeln lassen. „War- 
um soll ein Sozialist fortschrittsfeind- 
lich sein?“ weißt er Kritik zurück. 

Der Bürgermeister hält große 
Stücke von deutscher Technologie - 


und Organsiationsvennögen, genau 
genommen Münchner, denn die 
Olympischen Spiele der Isar-Me- 
tropole will er sich insoweit als Vor- 
bild nehmen, was die Athmosphäre 
angeht, denkt er an Los Angeles. 

Dort, wo 192) die Weltausstellung 
stattfand, oberhalb der bunten Brun- 
nen von Carlos Buigas, wühlen sich 
derzeit die Bagger durch die Erde, um 
den „olympischen Ring“ zu schaffen, 
von dem aus der Olympiabesucher 
ganz Barcelona überblicken kann bis 
zum Parque del Tibidado im Norden 
und zum Mittelmeerhafen im Süden. 

Doch das Herz Barcelonas schlägt 
nicht hier oben, es schlägt unten auf 
den Plaza de Catoluna. Hier trifft rieh 
zum Kaffe e und mm Bummel das 
kosmopolitische Bürgertum der 
Stadt, um dann die Rambla herabzu- 
gehen, die Hauptschlagader der 
Stadt, die hinab führt bis zur Colum- 
bussaule im Hafen und die eine Gale- 
rie ist für die jungen Künstler der 
Stadt für Maler, Tänzer, Sänger und 
Musikanten. Und abends - leider 
auch - Treffpunkt der Drogenabhän- 
gigen. 

Viel wird die Stadt gewinnen, 
wenn es gelingt, in der Hafengegend 
das olympische Dorf anzusiedeln, 
dort, wo heute verrottende Industrie- 
anlagen den Zugang aim Meer ver- 
sperren. Das kann Zukunftsmusik 
sein, aber Maragall ist entschlossen, 
das Vorhaben bis zur Olympiade bis 
zum Jahre 1992 zu verwirklichen. 

P.B-K. 


I n Katalonien ist nach zahllosen In- 
solvenzen die Zahlungsmoral bes- 
ser geworden, eine Bankenkrise wur- 
de überwunden und ein flexibler Kre- 
ditmarkt geschaffen, die überleben- 
den Unternehmen haben ihre Pro- 
duktions- und Finanzierungskosten 
im Griff Insgesamt ist die Manage- 
mentleistung besser geworden und es 
werden Gewinne gemacht, die zu 
neuen Investitionen animieren. 

Aber auf handelsrechtlichem und 
arbeitsrechtlichem Gebiet ist noch 
manches zu tun. Wobei neue Gesetze, 
wenn sie schließlich erlassen werden, 
nicht immer gleich mit Usancen auf- 
räumen, die sich aufgrund der alten 
ergeben hatten. So ist im letzten Jahr 
mit etwa 5Djähriger Verspätung ein 
den internationalen Gepflogenheiten 
angepaßtes Wechsel- und Scheck- 
recht in Spanien eingefiihrt worden, 
das doch erst noch in der Praxis Wirk- 
lichkeit weiden muß. Und die Ein- 
führung der Mehrwertsteuer, die am 
1. Januar 1986 stattgefunden hat, be- 
darf ebenso noch einer gehörigen 
Praxis, bis ihr Funktionieren in der 
Steuerumverteilung Routine wird. 

Wenn von Effizienz oder noch her- 
beizuführender E ffizienz von Verwal- 
tungsakten die Rede ist muß berück- 
sichtigt werden, daß die Verwal- 
tungsbürokratie insgesamt in Spa- 
nien von jahrhundertealter Tradition 
und Schwerfälligkeit belastet und 
entsprechend verfilzt ist Allzu viele 
Menschen haben durch sie Arbeit 
und Brot - und Bedeutung - gefun- 
den, als daß sie schnell modernisiert 


werden kann, auch wenn die heuti- 
gen Regierungen dies durchaus an- 
streben. Sowohl der Zentralregierung 
als auch der katalanischen Landesre- 
gierung kann eine liberale Grundein- 
steüung bescheinigt werden, und bei- 
de sind bestrebt bürokratische 
Hemmnisse zu vereinfachen oder zu 
beseitigen. Bei der Flut neuer Gesetz- 
gebungen ist es dennoch ratsam, sich 
ausreichend fachlich beraten zu las- 
sen, bevor man etwas unternimmt 

Auch das persönliche Niederias- 
sungs- und Arbeitsrecht für Auslän- 
der läßt in der Handhabung der Ge- 
nehmigungserteilung durch die Be- 
hörden noch Wünsche offen. Es ist zu 
hoffen, daß im Zuge der Übergangs- 
regelungen des Beitritts die Nieder- 
lassungs- und Arbeitsgenehmigun- 
gen für Staatsangehörige der Länder 
der Gemeinschaft künftig problemlos 
erteilt werden. Allerdings haben ja 
alle Länder mit dem großen Problem 
der Arbeitslosigkeit und ihrer sozia- 
len Belastungen zu tun, so daß hier- 
aus auch latente Schwierigkeiten in 
der Freizügigkeit abgeleitet werden 
können. 

Katalonien ist durch seine geogra- 
phische Lage und seine Geschichte 
ein Schnittpunkt multinationaler 
Verquickung. Das Zusammenleben 
mi t fl us15n«ii«*.lu»m und aus- 

ländischem Kapitol hat Tradition und 
dem Land Nutzen gebracht 

Spanien insgesamt hat in den letz- 
ten Jahren auf wichtigen Gebieten 
Fortschritte gemacht 
- Die Inflationsrate wurde herunter- 


geschraubt Der Außen wert der Pese- 
ta wird angesichts des noch immer 
besteh enden inflatipn sgefaHes zu an- 
deren Währungen durch ein funktio- 
nierendes Floating-System gesteuert 

- Die Außetverachuldung des Lan- 
des ist unproblematisch. 

- Die 7-a MiingqHflnn? hat, in den letz- 
ten. zwei Jahren Überschüsse abge- 
worfen (hierzu tragen natürlich auch 
die Einnahmen aus dem ausländi- 
schen Tourismus beß. Im laufenden 
Jahr setzt sich die günstige Entwick- 
lung der Außenbilanz fort 

- Es besteht ein Konsens zu fort- 
schreitender Liberalisierung des 
gnHizubersdrreitendeh Kapitalver- 
kehrs. 

- Mit verbesserten Unteroehmerge- 
winnen wurden Anreize zu verstärk- 


Andere Probleme, Barisprobleme 
wie überall, bestehen noch fort* 

- Die Beschäftigongsfiage läßt keine 
baldige Lösung erwarten. 

- Das wachsende Haushaltsdefizit 
und die wachsende -Verschuldung 
des Staates, der öffentlichen Hand, 
sind noch nicht im Griff 

- Der Abbau von überflüssigem Diri- 
gismus und Verwaltungsbürokratie 
und die Verbesserung der Rechtssi- 
cherheit rafiKcpr) weiter vorangetrie- 
ben weiden. 

Der Ansporn, der dem Land aus 
dem Beitritt 2 ur Gemeinschaft er- 
wachst, wird rieh insgesamt positiv 
auswirken. Man fühlt sich aulfeewer- 
tet und heraus gefordert. Man will 
mithalten. MM. 


V on außen betrachtet, er- 
scheint die spanische Kul- 
tur den meisten als ein gro- 
ßes, einheitliches Ganzes. 
Spaniens Kultur - das sind auf den 
ersten Blick große Werke der bilden- 
den Künste und der Literatur, ln 
erster Linie denkt man da an das 
Goldene Zeitalter Kastiliens, an ei- 
nen El Greco, Cervantes, Veläzques 
und Calderön de la Barca. Die genia- 
le Künstlernatur Goyas rundet die- 
ses Panorama ab. All dies ist in einen 
strengen, höfischen Rahmen gefugt 
untermalt von Folklore, dem Stier- 
kampf und dem Flamenco. 

Dieses Bild Spaniens, das auch 
folkloristische Elemente seiner 
nordafrikanischen Nachbarn ein- 
schließt, steht den meisten vor Au- 
gen. Aber das ist ein zura Teil voll- 
kommen falsches Bild, eine vereinfa- 
chende Karikatur des großen spani- 
schen Kulturerbes, so wie Touristen 
es verstehen. Spanien - das ist weit 
mehr als die Kunstschätze Kastiliens 
und die Folklore Andalusiens. 

Nein Spanien ist ein wesentlich 
komplizierteres Gebilde. Nicht nur 
hat dieses Land einen so einzigarti- 
gen Charakter wie kein anderes in 
Europa. Diese Tatsache wird in einer 
Zeit der Verallgemeinerungen nur 
zu oft vergessen. Nur wenige Men- 
schen außerhalb Spaniens wissen, 
daß in Spanien vier große Sprachen 
gesprochen werden. Eine davon - 
außer dem Kastilischen, der offiziel- 
len Landessprache - führt ein eige- 
nes Leben und ist der Ausdruck ei- 
ner hohen, eigenständigen Kultur. 


Eine völlig neue, 
vitale Kunst 

Es ist hier die Rede vom Katalani- 
schen, einer Sprache, die nicht nur 
in den Familien gesprochen wird. 
Katalanisch ist ein absolut öffentli- 
ches Idiom, das in der Presse, dem 
Fernsehen und im Rundfunk ver- 
wendet wird. Tausende von Büchern 
werden alljährlich auf Katalanisch 
verfaßt und zahlreiche ausländische 
literarische Werke - modern oder 
klassisch - ins Katalanische übertra- 
gen. Fußballreportagen und Vorle- 
sungen an Hochschulen werden auf 
Katalanisch gebracht. Auch bei Wah- 
len äußern sich die Wahlberechtig- 
ten in dieser Sprache, nachdem seit 
dem Tode General Francos die De- 
mokratie im Lande wiederherge- 
stellt wurde. 

Für einen Ausländer ist es gewiß 
schwer, die Existenz einer so eigen- 
ständigen. besonderen Kultur inner- 


Was Europa der katalanischen Kultur verdankt 


halb der weitaus bekannteren, soge- 
nannten „spanischen“ Kultur zu ver- 
stehen. Die katalanische Literatur 
findet ihre Grenzen innnerhalb Kata- 
loniens. Sie ist weniger bekannt und 
daher weniger in andere Sprachen 
übersetzt als die kastüische. 

Nehmen wir aber einmal die 
deutsche Oper „Tiefland“ von Euge- 
ne d 'Albert Sie fußt auf einem der 
bekanntesten Dramen des katalani- 
schen Theaters Ende des 19. Jahr- 
hunderts. Solche Fälle sind jedoch 
selten. 

Die katalanische Literatur ist lei- 
der fast ausschließlich auf die Lan- 
desgrenzen Kataloniens 
beschränkt 

Es gibt aber noch einen 
anderen katalanischen 
Kulturzweig, dessen Bot- 
schaft glücklicherweise 
keinerlei Übersetzungen 
bedarf. Gemeint sind na- 
türlich die Werke der bil- 
denden Künste. Besonders 
Kataloniens Malerei ist auf 
der ganzen Welt bekannt 
Viele der größten zeitge- 
nössischen Künstler sind 
Katalanen oder entwickel- 
ten ihren Kunststfl zumin- 
dest in Katalonien. 

Denken wir doch nur an 
Antoni Gaudi, Pablo Picas- 
so , Pau Gargallo. Juli Gon- 
zälez, Juan Mirö und Salva- 
dor Dato Diese Liste könn- 
te noch fortgesetzt werden. Diese 
Männer waren nicht nur Katalanen, 
sondern sprachen dieses Idiom ein 
Leben lang. Es ist nicht der Augen- 
blick, die Ungerechtigkeit zu bekla- 
gen, die der katalanischen Sprache 
widerfahren ist, die so große Künst- 
ler sprachen und die großen Einfluß 
auf ihre Werke hatte. 

Katalonien ist ein Land, das zum 
spanischen Staatsgebilde gehört, ei- 
nem Spanien, das im 18. Jahrhun- 
dert das einheitliche politische Mo- 
dell der Bourbonen übernahm. Elben 
das Modell, welches das aus ver- 
schiedenen Ländern bestehende 
Frankreich in eine politische Einheit 
verwandelte. 

Der bourbonische Zentralismus li- 
quidierte die kulturelle Vitalität so 
reicher Landstriche wie der Pro- 
vence. Die viel spätere Zentralisie- 
rung nach dem französischen Modell 
erwies sich für Katatonien als ein 
GlücksfalL Anders als im bereits zi- 


tierten Fall der Provence konnten 
kulturelle Eigenheiten Kataloniens 
überleben. Das Katalanische wurde 
zwar offiziell abgeschafft, erhielt 
sich aber. Elin weiterer Vorteil war 
die politische Lage, die zum Erhalt 
des eigenständigen Charakters Kata- 
loniens beitrug. 

Der Untergang des Absolutismus, 
die große, durch die Französische 
Revolution erfochtene Errungen- 
schaft, förderte die Wirtschaft und 
ließ vor allem die Industrie kräftig 
aufblühen, Barcelona entwickelte 
sich im 18. Jahrhundert in ein Indu- 
striezentrum erster Ordnung mit au- 


nicht der großen Paläste. Sie bezo- 
gen sich auf realere Themen wie 
Landschaften, Lokalszenen und 
ähnliches, kurz Dinge des täglichen 
Lebens, an denen jeder teilhatte. Das 
war neu, verglichen mit den bisher 
üblichen historischen Bildwerken 
und religiösen Sujets. 

Hier in Katalonien bildeten sich 
innovative Künstler heran, Führer 
der Moderne, die eine völlig neue, 
vitale Kunst schufen. 

Antoni Gaudi, der große katalani- 
sche Architekt, war die hervorra- 
gendste Künstlerpersönlichkeit der 
Moderne. Sein StU läßt sich in keine 


genständige Kultur, aus der große 
künstlerische Impulse hervorgin- 
gen. Nicht von ungefähr bildete sich 
in diesem fruchtbaren Ambiente die 
bedeutendste Künstlerpersönlich- 
keit des 20. Jahrhunderts heran; Pa- 
blo Picasso. Er wurde als Sohn eines 
Kunsterziehers mit akademischer 
Ausrichtung geboren und wuchs im 
modernistischen Barcelona auf. Sei- 
ne wichtigsten Jahre - fast ein Jahr- 
zehnt - verlebte er in Barcelona und 
erhält hier auch seine künstlerische 
Ausbildung. 

Später nimmt Picasso, der vom 
katatonischen Erbe geformt wurde, 



Sie sind die wahrscheinlich bevObntesten 
Salvador Dali 


tonomer Prosperität Die Bevölke- 
rung der katalanischen Hauptstadt 
wuchs rasch über die mittelalterli- 
chen Mauern hinaus. Mitte des 19. 
Jahrhunderts wurde das Theater del 
Liceu erbaut. 

Es gehört noch heute zu den größ- 
ten und großartigsten Theatern der 
Welt In diesem Klima konnten sich 
auch geniale Künstler - Maler, Bild- 
hauer und Kunsthandwerker - ent- 
wickeln, die das bürgerliche Leben 
Barcelonas mit formten. Hier wuch- 
sen Künstler heran, die den Ver- 
gleich mit denen der Landeshaupt- 
stadt Madrid nicht zu scheuen 
brauchten. Ihre Werke haben heute 
in den großen Museen Spaniens ih- 
ren würdigen Platz gefunden. 

Die höfische Atmosphäre Kasti- 
liens brachte große Maler wie Ve- 
läzquez und Goya hervor. Die Künst- 
ler von Barcelona hingegen schufen 
alltäglichere „Produkte“, nämlich 
die des bürgerlichen Milieus und 


Vertreter der katalanischem Kunst: 


Pablo Picasso, luan Mirö, Antoni Gaudi and 
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Kategorie einordnen. Er besaß eine 
große innere Kraft und genoß auch 
von außen die notwendige Unter- 
stützung, um einen vollkommen an- 
deren, noch nie dagewesenen Bau- 
stil zu schaffen. So etwas hatte die 
Weh noch nie gesehen. Er schuf 
Mietshäuser (Mehrfamilienhäuser) 
im Stil phantastischer Paläste eben- 
so wie die ungewöhnlichste Kirche, 
die man sich nur vorstellen kann, die 
Sagrada Familia von Barcelona. 

Gaudi brach mit allem Altherge- 
brachten und wurde einer der größ- 
ten Avantgardisten unseres Jahr- 
hunderts. Nach Gaudi vervollstän- 
digten andere Architekten das mo- 
derne Panorama Kataloniens, das in 
den Straßen des Landps überall 
sichtbar ist Aber der Modernismus 
besc hränkt sich keineswegs auf die 
Architektur. Symbolismus und Art 
nouveau sind Kunstrichtungen, die 
ebenfalls aus dem Bruch mit dem 
Althergebrachten resultierten. 

Barcelona hatte seit jeher eine ei- 


an Demonstrationen für die Unab- 
hängigkeit Kataloniens teil, die mit 
Z us a mme nstößen mit der Polizei en- 
den. Mit anderen Künstlern, die we- 
niger bekannt sind als er - NoneU. 
Mir, Canals, Pichot, Pidelaserra, um 
nur einige zu nennen, trifft er sich im 
Zentrum der Avantgarde, dem Eis 
Quatre Gats. Spater geht er dann 
nach Paris. 

In die modernistische Epoche Ka- 
taloniens gehören Persönlichkeiten 
wie An galria-flamarasa und Joseph 
Mari-Sert, Vertreter einer schwelge- 
rischen dekorativen Kunst, die vor 
allem vor Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges Triumphe feierte. Die 
aufsteigende Avantgarde verdrängt 
- diese M ä n n er nach und nach von der 
Kunstszene. Aber ihre Werke finden 
sich heute in den Museen und pri- 
vaten Kunstsammlungen in Westeu- 
ropa und Amerika wieder. Sie 
schmücken auch die Wände der Ver- 


einten Nationen in Genf sowie des 
Rockefeller Centres in New York. 

Begünstigt durch die politische 
Neutralität Spaniens während des 
Ersten Weltkrieges verwandelte Bar- 
celona sich in eine der Weltstädte 
des Dadaismus. Francis Picabia, Al- 
bert Gleizes und andere Maler und 
Bildhauer der Avantgarde Europas 
schufen in dieser Stadt viele große 
Kunstwerke der Epoche Zwei wei- 
tere große Katalanen von Weltruf 
sind Juan Mirö und Salvador Dali In 
Paris wurden sie zu zwei der größten 
Surrealisten, die vollkommen neue 
Stile schufen. 

Die jetzige Avantgarde 
besteht aus Malern wie Jo- 
an Pons, Antoni Töpies, 
Modest Cuixart und J.J. 
Tharrats. Diese KiinstlAr 
stdlen auf ihren Bildern 
faszi n i e re n de, esoterische 
Wehen dar. Auch die neue 
katalanische» gfinstter gpire- 
ration schafft richtungwei- 
sende Werte im weltweiten 
Panorama der Kunst. 

Abgesehen von den vor- 
genannten großen Protago- 
nisten der bildenden Kün- 
ste, bat Katalnnign nur-'h 
weltberühmte Komponi- 
sten und Musik er vorzu- 
weisen, wie zum Beispiel 
Isaac Albäniz, EnricGrana- 
dos, Felip Pedrell, Frederic 
Mompou, Pablo Casals und 
den Pianisten Ricard Vi- 
nes, der am liebsten die Werke der 
fra n zösischen impressionistischen 
Tonsetzer spielte. 

Der Cellist Gaspar Cassadö ge- 
nießt Weltruf ebenso wie die Sänger 
Hipölito Läzaro, Victoria de los An- 
geles, Montserrat Caballe sowie Jau- 
me Aragail und Josp Carraras, um 
nur die bekanntesten Künstler auf- 
zuführen. 

Die großen Schriftsteller Katato- 
niens, Verdaguer, Guimerä, Mara- 
gall, Camer, Riba Foix und Espriu 
schreiben zwar auf Katalanisch, ei- 
ner weltweit wenig bekannten 
Sprache, erreichen auf ihrem Gebiet 
jedoch literarische Leistungen, die 
sich mit anderen der westlichen Welt 
durchaus messen können. 

Spanien ist erst kürzlich der Euro- 
päischen Gemeinschaft beigetreten. 
Hierdurch wird die spanische Kultur 
einen noch größeren Bekanntheits- 
grad erreichen als bisher. Hier wird 
dann wiederum das Bild eines ein- 


heitlichen Kulturstils vermittelt, wie 
er während der vergangenen 300 
Jahre gängig war, ba si e rend auf dem 
kastilischen Eite und bereichert 
durch das starke südamerikanische 
Element, das ebenfalls vom Einfluß 
Kataloniens geprägt wurde 

Dadurch wird aber der Reichtum 
der katalanischen Kultur verkannt, 
und das ist Katalonien abträglich. In 
einer Welt wie der unseligen, die 
durch moderne Kommunikations- 
mittel so eng miteinander verbun- 
den ist und deren wirtschaftliche In- 
teressen multinational sind, haben 
die Grenzen zwischen den einzelnen 
Ländern zwangsläufig an Bedeu- 
tung verloren. 

Kulturelle Fakten treffen 
nicht zufällig zusammen 

Trotzdem haben «ifa Länder ein 
historisch gewachsenes kulturelles 
Erbe eigener Prägung zu verteidi- 
gen. Die Mens che n von hörte und 
morgen müssen wissen, daß poli- 
tische und kulturelle Fakten nicht 
rein zufällig Zusammentreffen, son- 
dern daß die Staaten mit ihrem mo- 
dernen Pragmatismus aus eigen- 
ständigen kulturellen FKnht-fam in- 
oerhalb gesetzter Grenzen hervorge- 
gangen sind. Eine österreichisch-un- 
garische Einheit ist vom kulturellen 
Standpunkt aus betrachtet ein 
künstliches Gebilde. Diese Staats- 
form war jedoch eine politische Rea- 
lität 

Der Mensch der Zukunft m»R wis- 
sen, daß Volker wie die Flamen, die 
Böhmen oder die Katalanen wich- 
tige Beiträge zur Kulturgeschichte 
ihrer L änd er beigetragen haben, Bei- 
träge, die spater in die Kulturland- 
schäften Bägfens, der Tschechoslo- 


talozuen ist jener Te nd er, d 
ach durch ihre geogra p his c he Lsg 
Geschichte und individuelle E 
seinsform zu jeder Zeit als Mitti 
zwischen anderen Völkern. — m 
oder fern - verstanden hat 

Beine Integration indasspanisci 
Staatsgebiete ist ein Tatbestand. N 1 
wenige Katalanen gehören zu di 
radikalen Zplfrn. cgparatte 

sehen Ziele mit Gewalt verfolgen. 

Dennoch kann und darf Kstal 
wen sein eigenes kulturelles Sri 
nicht preisgeben. Katalonien h 
nicht von ungefähr einen Gaudi»! 
“«so. Mirö, Dali und - viele rate 
wntoerühmte Künstler herroig 
wacht Europa hat dem rachen Kt 
tinerbe Kataloniens viel zu 
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BARCELONA OLIMPICA 
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Der Hafen von Barcelona ist der Hauptausfuhrhafen 
der Industrieprodukte einer weiten Zone, die vom 
Süden Frankreichs bis nach Südspanien reicht. Der 
Handelsverkehr zur See, zusammen mit unübertreffli- 
chen Verbindungen per Landstraße und Bahn, die 
Barcelona zum restlichen Spanien und nach Europa 
unterhält, lassen Barcelona und Katalonien zu einem 
privilegierten Gebiet werden für die Ansiedlung neuer 
Industrien, speziell in Spitzentechnologie. 


Barcelona, eine Stadt voller Geschichte, mit traditio- 
neller Beziehung zur Kunst und zur Kultur wird das 
Stelldichein der Olympiade 1 992 dazu wahrnehmen, 
sich nach dem XXI. Jh. hin zu projizieren. 
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Teilansfcht des Hafens von Barcelona 
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Die großen Sporteinrichtungen des Parks von Mont- 
juic, Hauptsitz der Olympischen Sommerspiele 1 992, 
ein Seehafen, Symbol einer nach vorne drängenden 
Industrie- und Handelszone, sowie eine erneuerte 
Beziehung zwischen Kunst, Urbanismus und Kultur 
sind einige der Elemente, die teilhaben an der Zukunft 
der größten Metropolis der Levanteküste des Mittel- 
meeres. 
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Joan Mirös „Frau und Vogel* 


Die gotische Kirche Santa Maria del Mar, das 
Denkmal von Kolumbus oderderTempel der Sagrada 
Famiiia, eine Schöpfung des modernistischen Archi- 
tekten Antoni Gaudi, sind die Grundlage, auf welcher 
die Hauptstadt Kataloniens eine erneuerte Stadt 
aufbaut. 


Die sportlichen Anlagen von Montjuic, von denen 
bereits eine ganze Reihe stehen, andere sich im Bau 
befinden, setzen sich zusammen aus einem Stadion 
für etwa 70 000 Zuschauer und einem Sportpalast, 
der 17 000 Zuschauer aufnehmen kann. Die bereits 
im Park vorhandenen Schwimmbäder werden neu 
modelliert, um die Wettkämpfe im Schwimmen, 
Springen und Wasserball zu beherbergen. 
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Gaudis „Sagrada Famiiia* 


Die urbanistische Erneuerung, die Barcelona in den 
letzten Jahren erfahren hat mit der Schaffung städti- 
scher Räume, verbindet das Moderne mit einer 
künstlerischen und kulturellen Tradition. Die Unter- 
bringung neuer Skulpturen der großen plastischen 
Künstler Kataloniens wie Joan Miro und Antoni T apies 
sowie anderer namhafter Künstler lassen Barcelona 
zu einem riesigen Museum zur Labsal der Einheimi- 
schen und der Touristen werden. 
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Santa Maria del Mar 
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Chorgang in der Generalität 


Der Palast der Generalität ist der Inbegriff des katala- 
nischen Selbstbewußtseins und ein Dokument der Kunst- 
geschichte zugleich. Er stammt in seiner ursprünglichen 
Form aus dem Jahre 1414. Die endgültige Gestalt erhielt 
er in der Zeit von 1610 bis 1630, als der Architekt Pere Pau 


Ferrer die barocke Fassade des Nordteils schuf. Während 
des spanischen Erbfolgekrieges fiel Barcelona am 11. 
September 1714 an den absolutistischen König Felipe V. 
Die Souveränität ging verloren. Die Generalität erlebte 
erst 1931 ihre Auferstehung und dann wieder 1975. 


Neuer Antrieb, nicht neue Märkte 

Katalonien in der EG, weiche Konsequenzen steilen sich für deutsche Unternehmer? 


A lle Firmen, egal, in welche Rich- 
tung sie ihre Aktivitäten entwic- 
keln wollen, stehen in Katalonien 
grundsätzlich vor zwei Problemen, A 
das Sprachproblem und B das Pro- 
blem, qualifiziertes Personal für den 
Aufbau der Firma und den Start der 
Produktion zu gewinnen. 

Das Sprachproblem lindert sich im 
Laufe der Zeit, wobei sich folgender 
Trend erkennen läßt: Es wächst in 
Deutschland eine Generation von 
spanischen Gastarbeiterkindern her- 
an, die in beiden Sprachen zu Hause 
sind und über eine qualifizierte 
Schul- beziehungsweise Berufsaus- 
bildung verfügen. Das sind die Säu- 
len, auf die man neben dem Fachper- 
sonal aus dem eigenen deutschen 
Mutterhaus, welches nach wie vor un- 
erläßlich bleibt, das Investitionsvor- 
haben in Katalonien abstützen kann 
Damit soll nicht das einheimische 
Fachpersonal abgewertet werden, 
aber es treten häufig Verständigungs- 
Schwierigkeiten au£ die nicht einmal 
sprachlicher Natur, sondern mentali- 
tätsbedingt sind. 

Denn wenn man für eine neue Pro- 
duktion einen Facharbeiter sucht 
bieten sich im wesentlichen nur zwei 
Alternativen an: Man kann bei der 
Konkurrenz einen abwerben, oder 
man nimmt einen, der sich auf dem 
Markt anbietet Bei letzterem beginnt 
aber schon die Schwierigkeit Es bie- 
ten sich Leute an und behaupten, 
schon in dem geforderten Fachbe- 
reich tätig gewesen zu sein. Das be- 
deutet aber noch lange nicht daß sie 
in diesem Bereich auch entsprechend 
fachlich gearbeitet hat Es kann auch 
heißen, um es kraß auszudrücken, 
daß sie dort den Boden fegten. 

Es existiert zwar in Katalonien ein 
Ausbildungssystem, das für sich ge- 
sehen auf anerkennenswertem Stand 
ist. Die Frage bleibt aber, welcher 
Prozentsatz der Berufsanfänger es ge- 


nossen hat Es besteht zwar die 
Pflicht zur Berufsschule oder zur 
Lehre, aber realisiert wird das oft 
nicht 

Viele dieser Mängel einheimischen 
Personals werden aber häufig durch 
Arbeitseifer und persönlichen Ein- 
satz mehr als wett gemacht Dies ist 
ein Punkt den man als Investor sehr 
hoch einschätzen soll Voraussetzung 
ist jedoch, daß man den Ehrgeiz in die 
richtige Richtung lenkt Katalonien 
ist wie ganz Spanien in einer Auf- 
bruchstimmung. Man will vorankom- 
men, man will über Hürden hinweg 
und Berge hinauf; aber oft fehlen die 
richtigen Schuhe auf diesem Weg, 
oder um im Bild zu bleiben, viele 
besorgen sich eine vorzügliche Aus- 
rüstung, um Berge zu besteigen, und 
doch bleibt alles vergeblich, weil die 
Er fahrung und ein Kenner als Führer 
fehlen. 

Groß ist auch das Interesse an 
neuester Technologie, aber auch hier 
muß diese dem einheimischen Perso- 
nal nach dessen Mentalität und Ver- 
ständnisvermögen vermittelt werden. 
Wer in Katalonien antritt nach der 
Devise „hoppla, jetzt komm ich, alles 
hört auf mein Kommando”, der 
kommt nicht weit Unerläßliche Vor- 
aussetzung für jedes erfolgreiche En- 
gagement sind Verständnis. Aus- 
dauer und vor allem die Fähigkeit 
sich selbst an die Verhältnisse an- 
zupassen. Sonst ist man leicht ein 
„Ga beza Quadrada”, ein Quadrat- 
schädel, wie die Deutschen im Land 
nicht selten genannt werden. 

Gerade die deutschen Geschäftsin- 
teressen in Industrie und Handel, ha- 
ben schon seit langer Zeit in Katalo- 
nien Platz genommen und oft nicht 
nur mit einer Firma, sondern in einer 
gewissen Konzemstrukturierung. 
Für den spanischen Markt ist es 
längst vorbei, mit kleineren Nieder- 
lassungen hierherzukommen, um 


speziell den spanischen Inlandsmarkt 
zu versorgen. Das hatte früher seine 
Berechtigung, als er nach außen ab- 
geschirmt war. Als Attraktion konn- 
ten sich die Unternehmen, die zu die- 
ser Zeit nach Spanien kamen, etwa 
auf die billige Arbeitskraft stützen. 

Das ist aber nicht so geblieben, zu- 
mal auch der soziale Schutz der Ar- 
beitnehmer sehr schnell anwuchs, 
und damit die entsprechenden Sozial- 
abgaben, die heute ein wesentlicher 
Bestandteil des Kostenfaktors Ar- 
beitskraft sind. 

Der technische Fortschritt bietet 
heute ein hohes Niveau an techni- 
scher Fertigung, aber das setzt wie- 
derum einen hohen Kapitaleinsatz 
vorraus und gebietet gleichzeitig ho- 
he Kapazität Wenn das nun in ein 
vernünftiges Kosten-Nutzen-Verhält- 
nis gebracht wird, muß also die Kapa- 
zität auch wirklich ausgelastet sein. 
Und dafür ist ein einzelner Markt 
heute vielfach zu klein. 

Man muß von vomeherein aus die- 
sen Kosten heraus, und unter Berück- 
sichtigung eines weltweit bestehen- 
den Wettbewerbs, sich dem Welt- 
marktniveau anpassen. Die EG ist da 
heute schon zu klein. Das gilt natür- 
lich nicht für jedes Produkt aber sehr 
viele Produkte sind eigentlich doch 
nur noch auf Weltmarktniveau kon- 
kurrenzfähig. Unternehmen, die das 
rechtzeitig erkannt und ihre Produk- 
tion und Verkäufe rechtzeitig darauf 
abgestellt haben, denen fällt dieser 
zusätzliche Wettbewerb, der durch 
den Beitritt zur EG in Spanien ent- 
steht nicht allzu schwer, etwa die 
Automobilindustrie. 

Der Beitritt zu EG wird diesen Pro- 
zeß beschleunigen, weil die nach Spa- 
nien hereinkommende Konkurrenz 
die Unternehmen, die hier tätig sind, 
noch zusätzlich dazu antreiben wird, 
ihre Konkurrenzfähigkeit zu bewei- 
sen. H.-H. HOLZAMER 


Auf neuen Wegen mit dem Sound of Spam 

Erfolgreiche Zusammenarbeit mit VW - WELT-Intervfew mit dem Präsidenten von Seat, Juan Antonio Diaz Alvam 


M it dem Präsidenten von Seat 
sprach Gustavo Deano. 

Der „ Sound of Spain “ ist auf deut- 
schen Straßen inzwischen zu 
Hause. Wie wurden Sie heute die 
Erfahrung beschreiben, die Seatin 
seiner Kooperation mit Volkswa- 
gen machen konnte? 

Alvarez: Zuerst muß man daran er. 
innem. daß die erste Übereinkunft 
mit VW zustande kam, kurz nachdem 
Fiat ausstieg, in Moment der 
sehr hart und sehr schwierig für Seat 
war. Daher war das Vertrauen, das die 
Verantwortlichen auf deutscher Seite 
in die Zukunft von Seat äu gten . für 
uns von äußerster Bedeutung, und es 
war uns eine Art moralische Hilfe und 
Unterstützung. Später, als wir unsere 
Zusammenarbeit auf verschiedenen 
Feldern - Technologie, industrielle 
Fertigung, kommerzielle Verfahren 
und so weiter - teilten Sie uns sehr 
genau unsere Erfahrungen mit was 
für uns einen ernormen Wert hatte. 
Seat hat dieses kapitalisiert und das 
hilft uns heute uns in die VW-G ruppe 
zu integrieren. 

Auf der anderen Seite war die Zu- 
sammenarbeit mit VW im Bereich der 
Exporte für uns sehr wertvoll Wir- 
kerin ten auf die Wolfsburger Erfah- 
rung bei der Auswahl von Importeu- 
ren und Händlern in einigen Ländern 
rechnen. Getrennte firmen, die aber 
das gleiche Interesse haben und Part- 
ner sind, liefern heute VW/Audi auf 
der einen Seite und Seat auf der ande- 
ren in die verschiedenen Märkte wie 
England, Irland, Schweiz, Österreich, 
ln anderen Markten wie Frankreich 
ist unser Importeur der Importeur 
von Porsche. Das hat sich als zufrie- 
denstellend erwiesen sowohl für Por- 
sche, den Importeur als auch für uns. 
In den letzten Monaten wurde auch 
ein kapitalznäßiges Verschmelzen 
von Seat und Volkswagen disku- 
tiert Wie ist die Situation heute? 
Alvarez: Heute hält Volkswagen 51 
Prozent der Seat-AnteÜe, und es ist 
nur eine Frage der Zeit bis Volkswa- 
gen 100 Prozent der Firma besitzt 
Wofür wir nicht mehr Zeit benötigen, 
ist mit einer gemeinsamen Strategie 
einer weltweiten Marketing-Politik 
zu arbeitea Die Gruppe hat nun drei 
Marken: VW, Audi und Seat Jeder 
hat ihre eigene Personalität und ihre 
Modellpalette. 

Malaga und Ibiza sind recht erfolg- 


reiche Modelle. Können Sie heute 
schon etwas über neue Typen sa- 
gen und in welcher Klasse werden 
sie zu Hause ein? 

Alvarez: Der Ibiza hat gerade erst 
angefangen zu leben, und seine fünf- 
türige Version wurde auf dem letzten 
Pariser Autosalon vorgestellt Tat- 
sächlich beginnt der Verkauf in Spa- 
nien erst in diesen Tagen. Für unse- 
ren heimischen Markt sollte der funf- 
türige Ibiza 60 Prozent der zukünfti- 
gen Produktion ausmachen. Dann 
müssen wir die Einspitzversion vor- 
antreiben mit mehr als 100 PS und 
auch eine Einspritzversion für den 
Malaga. 

Im Frühjahr 1987 wird Seat sein 
neues Modell, den Marbella, vorfüh- 
ren. Es ist ein sogenanntes A-Modell 
als Einstiegmodell in die Motorisie- 
rung. Es wird ein sehr wirtschaftli- 
ches, manöverfähiges „Boxy-“ Mo- 
dell sein. Die Idee, die wir mit dem 
Marbella verbinden, ist das preiswer- 
teste Fahrzeug dem Markt anzubie- 
ten. Es besteht in vielen Ländern eine 
große Nachfrage für so ein Fahrzeug, 
das in jeder kleinen Ecke geparkt 
werden kann, das imstande ist nur 
ein paar Tropfen Benzin zu „schluk- 
ken“ und das keine Wartungen von 
Bedeutung benötigt das aber zur 
gleichen Zeit imstande ist schneller 
als 130 Stundenkilometer zu fahren. 
Neben der Bundesrepublik und 
Spanien t was sind denn die wich- 
tigsten Märkte; vor allen Dingen in 


der Europäischen Gemeinschaft, 
die Sie gerne für Fahrzeuge Made 
in Spain Öffnen würden? 

Alvarez: Es ist heute erkennbar, daß 
das Seat- Angebot in allen Mittelmeer- 
ländern von Frankreich und Italien 
bis nach Griechenland. Israel und 
Zypern in großem Umfang akzeptiert 
wird. In den vergangenen Jahren hat- 
ten wir eine sehr enge Zusammenar- 
beit mit Nasco in Ägypten, wo das 
Modell Fura montiert wurde, das von 
unseren Fabriken in Barcelona ge- 
schickt wurde. Diese Kooperation ist 
schon viele Jahre alt und begann mit 
zwei bestimmten Seat-Mod eilen, dem 
Fura (fünftürig) und dem 133er (zwei- 
türig). Vor zehn Jahren war der Spit- 
zenreiter in Griechenland ein Seat- 
Fahrzeug mit dem Namen Laura, ein 
viertüriger mit 1430 Kubik. 

Aber ich möchte eins klarstellen: 
Seat ist ebenso an den nördlichen 
Ländern interessiert wie an denen 
des Mittelmeers. Ich weiß nicht, ob 
Ihnen bewußt ist, daß der Verkaufs- 
schlager in Dänemark während 
dreier Jahre von 1975 bis 1977 ein 
Seat war, der 127er. Ebenso war in 
Finnlan d für drei andere Jahre von 
1971 bis 1973 der Verkaufsschlager 
der Seat 600. Natürlich wurden sie 
über ein anderes Netz abgesetzt und 
mit dem Namen des früheren Seat- 
Partners. Aber das bedeutet, daß so- 
gar in Skandinavien Seat gute Ge- 
schäfte machen kann und daß die 
Kunden in Skandinavien mit Seat 
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ebenfalls gute Geschäfte' machen 
können. Tatsächlich war Seat schon 
vor einer Dekade imstafata-denQua- 
litätsansprüchen zu genügen wie sie 
die nordischen Länder votangen. Ich 
weiß, d&S heute ihre Ansprüche viel 
höher sind, was Umweltschutz, Luft- 
verschmutzung,. Rostbeständigkeit, 
Verbrauch und so. weiter angeht. 
Aber wir sind auch anspruchsvoll® 
geworden uns .selbst gegenüber, was 
die Qualitätsstandards und den Servi- 
ce nach Verlauf angeht. Unsere Pro- 
dukte, Motoren, Design und der Ser- 
vice sind heute wirklich anders. 

- WüJ man konkreten Nachrichten 
Gehör schenken, wird die Zentrale 
von Seat naehrßazcäom umzie- 
hen. Bedeutet das, daß bei Seat 
eise Reorganisation der Gesell- 
schaft und Aktivitäten in Spanien 
im Gange ist, und wird das irgend- 
welche Auswirkungen haben für 
die Gesellschaft für ihre Mitarbei- 
ter undfür die Umweh? 

Alvarez: Um die FSnnenspitee, ihre 
Verwaltung und ihre wirtschaftlichen 
Strukturen zu den Produktionsem- 
heiten zu bringen, hat Seat einen 
Großteil seiner Büros nach Barcelona 
verlagert. So sind wir sehr nahe bei 
den Fabriken in der Zona Franca, 
Harbor, Prett and MartoreU. 

Das hatte keine negativen. Auswir- 
lomgeniin Gegenteil, die Reorganisa- 
tion hilft Geld zu sparen und bringt 
die verschiedenen operativen Struk- 
turen der Gesellschaft einander nä- 
her. Für den Kunden spielt das keine 
Rolle, wo der Wagen den er gekauft 
hat, montiert wild. Es gibt sogar mehr 
nnri m»h r <Mb T | f r d*i 7 1 der Kun- 

de keinen großen. Wert der Frage bei- 
mißt, in welchem Land nun sein 
Fahrzeug hergestellt wird. Der Name 
ist wichtig, der Kunde will wissen, 
wer sein Auto getaut hat 
.Den Kunden mteressiert doch vor 
allen Dingen, wo und wer ihm den 
Kundendienst lostet Um dies immer 
bestmöglich zu organisieren, wie es ja 
auch in der Vergangenheit war, hat 
Seat sich schon vor sieben Jahren 

entschieden zu dezentralisieren und 
hat den ge sam ten spanischen Markt 
in via- operative Divisionen geteilt 
den Norden, den Süden, den Osten 
und die Mitte. Dies geschah, um die 
hohen Standards der Finna dem 
Kunden und dem Händler näherzu- 
bringen. 


Katalonien ist Keimzelle des christlichen Spanien 


K atalonien hat seit jeher eine Son- 
derrolle im. spanischen Staats- 
verband eingenommen. Dieser Status 
ist der Provinz mit kurzen Unterbre- 
chungen auch immer wieder zuge- 
standen worden. Katalonien ist die 
Keimzelle des christlichen Spanien, 
denn hier konnten sieb die Araber 
nur kurze Zeit behaupten. 

Als erste Eroberer kamen die Kar- 
thager und unterwarfen die iberi- 
schen Ureinwohner. In seinem 
Kampf gegen Rom zog der panische 
Feldherr Hannibal mit seinem Heer 
und seinen Kriegselefanten durch 
Katalonien. Doch trotz anfänglicher 
glänzender Siege des genialen Strate- 
gen war Karthago dem übermächti- 
gen Gegner auf die Dauer nicht ge- 
wachsen. Mit dem Ende des Zweiten 
Panischen Krieges wurde Katalonien 
um 200 v. Chr. römische Provinz. Das 
nordöstliche Spanien erlebte seine er- 
ste Blütezeit unter dem Schutz der 


pax romana. Als das römische Welt- 
reich in den Stürmen der Völkerwan- 
derung versank erschienen wieder 
neue Eroberer. Nach kurzer Herr- 
schaft der germanischen Alanen setz- 
ten sich die Westgoten für drei Jahr- 
hunderte in Katalonien fest Sie muß- 
ten 711 den Arabern weichen, die die 
gesamte iberische Halbinsel erober- 
ten. 

Katalonien war islamisch gewor- 
den. Doch die Muselmanen konnten 
sich nur wenige Jahrzehnte hier be- 
haupten. Kaiser Karl der Große siegte 
mit seinem Heerbann über die Araber 
und gründete im Gebiet des heutigen 
Katalonien die Spanische Grenzmark 
des Frankenreiches. 

Diese Kämpfe mit den Anhän gern 
des Propheten hinterließen einen tie- 
fen Eindruck im Abendland. In dieser 
Zeit entstand das Rolandlied. Nach 
der Sage soll Roland, ein naher Ver- 
wandter des Kaisers, einer der tapfer- 


sten Haudegen im Frankenheer ge- 
wesen sein. Karl der Große setzte ftm . 
nach seinem Sieg über die Araber als 
Statthalter in der Spanischen Grenz- 
mark ein. Wie die Überlieferung wei- 
ter berichtet wurde Roland durch 
Verrat in einen arabischen Hinterhalt 
gelockt und mit all seinen Begleitern 
getötet Daraufhin habe der Franken- 
herrscher Katalonien zum zweiten 
Mal erobert und die Araber endgültig 
vertrieben. 

Katalonien war für drei Jahrhun- 
derte das einzige Gebiet an der spani- 
schen Mittelmeerkuste, in dem Chri- 
sten herrschten. Hier formierten sich 
die Kräfte, denen in den folgenden 
Jahrhunderten die christliche Rück- 
eroberung der gesamten iberischen 
Halbinsel gelang . 

Ihre Sonderstellung konnten die 
Katalanen lange Zeit unangefochten 
behaupten. Dies änderte sich erst 
1714 mit dem Ende des Spanischen 
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Erbfolgekrieges. .Die Katalanen, faat- 
. ten sich vom Madikilbsgesagt und 
dem Baus Habsburg gehuldigt Spa- 
niens neuer König war jedoch ein 
Bourbone. Er warf dar Katalanen ’■? 
Verrat vor und nahm Omen ihre Son- / 
derrechte. Dennoch gelang es auch v 
diesem Herrscher nicht, die Eigen- 
ständigkeit der Provinz auf Dauer zu- 
unterdrücken. 

Während des Spanischen Bürger- 
krieges erhielt Katalonien wieder den . 
langersehnten Autonomiestatus. 
Nach dem Sieg des Franca-Regimes 
wurden aber die meisten der neuen 
Rechte wieder außer Kraft gesetzt 

Der Tod Francos und die Wieder- 
herstellung der Demokratie in Spa- 
nien brachte den Katala nen wieder 
ihre alten Rechte. Damit , war jener ' 
Zustand wieder hergestellt, der Kata- 
lonien jahrhundertdang von der Kro- 
ne zugestanden worden war. 

KLAUS BODEN • 
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Wanderung an der Wilden Küste 

Auch an der Costa Brava gibt es noch immer einsame Badebuchten 


Tourismusminister setzt 
auf mehr Winter Sportler 


G leich hinter der französisch-spa- 
nischen Grenze in Port-Bou, wo 
der große Bahnhof das Bild der Ort- 
schaft beherrscht, beginnt der wüdes- 
te Teil der Costa Brava, der „wilden 
Küste". Die steile, zerklüftete und 
von vielen Buchten zerschnittene Kü- 
stenlinie bildet von dort an bis in den 
Golf von Rosas einen Gebirgsvor- 
sprung, der mit dem Cabo Creus als 
östlichstem Punkt Spaniens ins Mit, 
telmeer taucht 

Daß Salvador Dali in Port-Lligat 
wohnt, ist sicher nicht der pinrng» 
Vorzug dieser Halb insel Es zeigt eher 
des Malers Blick für landschaftliche 
Schönheit Wer es nicht eilig hat süd- 
wärts zu kommen, sollte der kurven- 
reichen, aber lohnenden Küstenstra- 
ße folgen. 

Unser Ziel auf dieser bergigen 
Halbinsel war Cadaques. Wir hatten 
Port-Bou hinter uns gelassen und ge- 
nossen nach jeder Kurve erneut die 
herrliche Aussicht auf das Meer. Da- 
zwischen einige wenige Fischerdörfer 
und immer wieder diese „calas" - 
kleine Badebuchten, versteckt in den 
Felsen. Am besten waren sie mit ei- 
nem Boot zu erreichen. 


und Textilien. Beiden ist es gelungen, 
die Krise der 70er Jahre zu überwin- 
den und stellen heute das Schwerge- 
wicht des Exportes. Auffallend für 
die Ges undung der T extilin dustrie ist 
der Einstieg in den Bereich Texüma- 
schinen. Die Firma Jumberca be- 
schäftigt heute 600 Personen und pro- 
duziert jährlich an die 600 Maschinen 
im Wert von 6 Milliarden Peseten. 

Milliarden investiert 

84*5 Prozent der Produktion gehen 
in den Export, vor aTlam in die USA 
mit 27 Prozent und die Länder der 
EG mit 40 Prozent Der Export glie- 
dert sich in die traditionellen mecha- 
nischen Maschinen, die vor allem in 
den mittleren Orient und nach Asien 
ausgeführt werden, während die elek- 
tronischen Maschinen überwiegend 
an die OECD-Länder verschickt wer- 
den. 


Lo hn e n des anderer Art bot si ch 
uns dann in Cadaques, diesem 1300 
Einwohner zählenden stülen Idyll 
Schon der Anblick des Fischerdorfes 
war von malerischem Reiz. In der ge- 
schützten Bucht drängten sich einfa- 
che Hauser in strahlendem Weiß vor 
Hpm dunklen Hintergrund der trocke- 
nen Gebirgslandschaft, eingerahmt 
vom Blau des Himmels und des Mee- 
res. Cadaqu e s war, wie wir es uns 
vorgestellt hatten; Die kleinen en gen 
Gassen ließen noch etwas von der 
altertümlichen Atmosphäre ahnen 
und die Stille zwischen den getünch- 
ten Hauserwänden paßte so gar nicht 
zur sonst üblichen Hektik der Costa 
Brava. Die abgelegene Lege am Ende 
der Halbinsel ohne Durchgangsstra- 
ße macht Cadaques auch heute noch 
zu einem sehens- und erlebenswerten 
Ort mit besonderem Charme. 

Dazu tragt auch die erhöht gelege- 
ne Pfarrkirche aus dem 17. Jahrhun- 
dert bei, deren Barockaltar im Bür- 
gerkrieg nicht wie so viele andere zer- 
stört worden war - dank der schwer 
zugänglichen Lage. 

Vorbei an den hellen Gebäuden 
mit grünen Jalousien vor don Fen- 


In einem Fünfiahresplan zur Mo- 
dernisierung und Erweiterung wur- 
den 2,8 Milliarden Peseten investiert, 
wovon 600 Milli onen der Staat zahlte. 
Im Rahmen des Plans ist der Neubau 
eines Weite in Badalona ins Auge 
gefaßt Die Automobüindustrie er- 
weist sich auch in Katalonien als Lo- 
komotive der Wirtschaft Eine ganze 
Beihe von Zulieferungs betrieben ha- 
ben sich dort niedergelassen. 

Auch hier bestimmen Ausländer 
das Geschäft, so daß die Warnung vor 
Überfremdung schon gelegentlich 
laut wurde. Eines jedoch haben die 
Spanier von den A usländ ern über- 
nommen und sogar noch verbessert 
die Qualitätskontrolle. Ford hatte das 
Prinzip, einheimischen Zulieferern 
nur (foön Aufträge zu erteilen, wenn 
sie bestimmte Qualitätsnormen er- 
füllten. 

Allerdings bedeutet Qualitätsbe- 
wußtsein noch nicht, daß die Arbeits- 
effizienz damit schritthalten würde. 
Man bemüht sich mit großem Auf- 


stern, wandern wir durch den Ort, 
entdecken auf Mauervorsprungen ur- 
alte Agaven mit riesigen Blütensten- 
geln, die bis über die Dächer hinaus- 
wachsen. Im Inneren der Bucht, der 
Playa Gran, gehen wir im geheimnis- 
voll klaren Wasser baden, schwim- 
men zwischen den kleinen flachen 
Fischerbooten, die leicht im ruhigen 
Meer dümpeln. 

Und dann sitzen wir in einem der 
jrestaurantes“ bei „calamares fritos“ 
- gebackenen Unten fischen, genie- 
ßen die herrliche Ruhe und Abge- 
schiedenheit und danken der ver- 
steckten Lage, die uns Cadaques und 
Umgebung so verlockend macht Wer 
sich selbst genug ist, den bietet Ca- 
daques viel! 

In diesem Jahr allerdings ist Cada- 
ques noch um eine Attraktion rei- 
cher. Wie in vielen anderen Orten 
Spaniens, wo das ganze Jahr hin- 
durch verschiedene Festivals der Mu- 
sik und des Theaters durchgeführt 
werden, findet im Juli und August in 
Cadaques das Internationale Musik- 
festival statt. 

MATTHIAS GLAUBRECHT 


wand, dies zu erreichen. Da ist einmal 
die mangelhafte Ausbildung im Fach- 
arbeiterbereich. Es gibt zwar Gewer- 
beschulen, die meisten sind bei wei- 
tem nicht berufsspezifisch genug. 

Wichtiges Potential 

Eine große Chance sieht man in 
den Kindern spanischer Gastarbeiter, 
die mit der Ents prech e nden Qualifi- 
kation in ihre Heimat zuxückkehrten. 
Sie sind zweisprachig und mit der 
Mentalität beider Volker vertraut Sie 
gfnri möglicher w eise ein Potential 
das es ertaubt, die Zahl der Deut- 
schen im Management auf die wich- 
tigsten Positionen zu beschränken. 

er. 
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K atalonien verzei ebnete 1986 rund 
12Jj Millionen Besucher aus dem 
Ausland, die sich das Jahr über die 
2£ Millionen Betten teilten. Der 
Fremdenverkehr erwirtschaftet in 
Katalonien etwa 14£ Prozent des 
Bruttosozialproduktes und beschäf- 
tigt mehr als 12 Prozent der Bevölke- 
rung »nri ist damit einer der wichtig- 
sten Wirtschaftszweige im Land. Da- 
bei marhpTi die Unterkünfte im Hotel 
nur etwa 25 Prozent der Gesamtkapa- 
zität aus. 75 Prozent setzen sich zu- 
sammen aus Campingplätzen, Apart- 
ments und Zweitwohnungen 
Die touristische Stärke Katalo- 
niens ist seine Küste, die länger als 
400 Kilometer ist Hier gibt es 13 
Fremdenverkehrszentralen und 40 
Marinas mit , mehr als 11 000 Anlege- 
plätzen. 

Auch Has Inland bietet eine Vielfalt 
von historischen Sehenswürdigkei- 
ten mit der Rufes del Romanic. fir- 
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folgreich wurde der Versuch unter- 
nommen, dem Touristen die romani- 
sche Vergangenheit des Landes zu 
erschließen. 

„Wir haben in der Vergangenheit 
das Binnenland vernachlässigt,“ 
räumt auch Kataloniens Tourismus- 
minister Joaquim Molins i Amat ein. 
Aber man habe aufgeholt, dazu bei- 
getragen haben seiner Meinung nach 
kulturelle Ausflug e und der Winter- 
sport Zehn Zentren mit 164 Liftanla- 
gen und einer Beförderungskapazität 
von 50000 Skiläufern pro Stunde 
warten auf die WintersporÜer. 

Mehr als zehn Milliarden Peseten 
wurden in Kläranlagen und sanitäre 
MaBnahmen an der Küste investiert 


„Mit dem Ausbau des Wirtschafts- 
zweiges Tourismus und den Steige- 
rungen der Qualität mit Hilfe von 
Ausbildung- und Umschulungskur- 
sen sollen insbesondere der Service 
und generell die Q ualifikat ion des 
Personals verbessert werden.“ sagt 
Angel Miguelsanz Amalot, Generaldi- 
rektor für Tourismus de Generalidad 
von Katalonien. 

Auf der katalonischen Seite der Py- 
renäen gibt es 13 größere Skiorte von 
VieDa im Westen bis nach Vallter ira 
Osten, die es durchaus lohnen, einmal 
eine Alternative zu den Hängen der 
Alpen auszuprobieren 

Vallter 2000 beispielsweise an den 
Ausläufern eines früheren Gletschers 
bietet Pisten bis maximal 1600 Meter 
Länge und einen Höhenunterschied 
von 450 Metern. Die Gesamtstrecke 
ist 20 Kilometer lang. Die Anlage ist 
120 Kilometer von Giro na und 150 
Kilometer von Barcelona entfernt. 

Der Vorteil der katalanischen An- 
lagen liegt in ihrer Preisgünstigkeit 
und im Klima. Ein Nachteil für Mit- 
teleuropäer ist die lange Anfahrt, aber 
Tourismusminister Molins i Amat ist 
zuversichtlich, daß „der Wintersport 
sich durchaus zu einem Standbein 
unseres Tourismus wird entwickeln 
können“. 

Der Tourist, der Katalonien länger 
und besser kennt, wird den Einstieg 
in das kulturelle Leben suchen und 
bei der Offenheit der Katalanen auch 
finden. Er wird alsbald bei der Serda- 
na die ersten zaghaften Tanzschritte 
machen, der Musik, der Cobla, lau- 
schen und dann in Berguedä das Pa- 
tum bewundern, einen Tanz, bei dem 
der Teufel ausbricht und der als einer 
der besten Tänze in ganz Europa be- 
zeichnet wird. Er wird sich auch vom 
Todestanz von Verges in Empordä 
ängstigen lassen, der die Zeit des 14. 
Jahrhunderts, die Zeit der Pest, her- 
aufbeschwört und den Menschen 
noch heute daran erinnert, wie kurz- 
lebig sein Dasein ist 

Aber selbst der regelmäßige Kata- 
lonienbesucher wird eines wohl nicht 
schaffen, teilzunehmen an den Castel- 
Iers, den Menschentürmen, die vor 
allen Dingen in Tarragona berühmt 
sind und mit fünf Stockwerken gera- 
dezu schwindelnde Höhen erreichen 
könne. Um sich auf ein solches Aben- 
teuer einzulassen, da muß man wohl 
doch als Katalane geboren sein. 

G.D. 


Automobile und Textilien sind die 
Säulen der heimischen Wirtschaft 

Z wei Branchen prägen die Indu- 
strie Kataloniens: Automobile 
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5 i iert in den U Autonomen Gemeinschaften- und m den 
mzen Spaniens. Mit Vertretungen in der EWG. Anwesend 
au! der bedeutendsten Finanzmarkten der Welt. 

chattssitz m der Hauptstadt der Olympiade 1992: Barcelona. 


Botschafter spanischer Wkinkultur 


TORRES 



w* Visa- - s,' -. 


MIGUEL TORRES: Interna- 
tiona] bei Kennern großer Rot- 
weine .akkreditiert“. Spätestens 
seit 1979. als bei der ,Wbd- 
Olympiade' von Gault- MiDau der 
1970er TORRES CORONAS 
RESERVA sieb - vor weltbe- 
rühmten Bordeaux-Gewächsen - 
auf Rang 1 plazierte 

MIGUEL TORRES: Größte 
spanische Wemkeflerd in Fami- 
lienbesitz. deren Namen weltweit 
durch konsequente Qualitätspoli- 
tik zum Synonym für spanische 
Wemkuhur wurde. 

Zum Eennenlemai: Für 
Genießer feiner Weißweine ist der 
duftig-frische TORRES VINA SOL 
aus der btdmisdien PareUada- 
Traube eine Entdeckung 

Freunde eines trockenen Rose 
finden in dem TORRES DE CASTA 
ROSADO einen vergnüglichen 
Begleiter leichter Mahlzeiten. 


Liebhabern anspruchsvoller 
Rotweine empfiehlt sich TORRES 
mit seinem CORONAS. Aus Ojo de 
liebte und Monastrdl, den besten 
Penedfo-Trauben gekeltert haut 
Migud Torres den Wem drei Jahre 
im Eichenfaß aus. Das Ergebnis: 
erstaunlicher Nuancenrächtum. 

Rasse und Eleganz. 



JUMBERCA 


Das Fortschrittlichste 
Lieferprogramm in Gross- 
Rundstrickmaschinen 

Moderne Technologie 
Solides Know-how durch 38-jährige Erfahrung 

— Intensive Forschungsarbeit unter Mitwirkung der aktuellsten 
Hilfsmittel und CAD-CAM (Computer Aided Design-Manufacturing) 

— 100 % eigene Technologie 

— Mehr als 250 weltweite Patente 


Anerkannte Qualität 

_ Hochentwickelte Herstellungsprozesse durch elektronisch 

gesteuerte Werkzeugmaschinen und automatische Bearbeitungs- 
Zentren 

_ Beste im Markt zur Verfügung stehende Stoffquaiität aufgrund des 
hohen Forschungsniveaus und der Konstruktionsqualität 

— In der BRD arbeiten 400 Maschinen in voller Produktion 

Weltweites Ansehen 

— 87 % der hergestellten Maschinen werden exportiert 

— Lieferung in 68 Länder (42 % EG, 28 % USA, 

4 % Japan...) 

— Mehr als 12.000 installierte Maschinen 



JUMBERCAl SA. © 389 12 62* 

Jacimo Benaveme. 32 E3 389 16 12 
089i 1 Badalona 03 59504 Jumb E 1 1 
Spanien P.O. Box 128 
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Eine dieser Prämien gehört Ihnen, wenn Sie der WELT einen neuen 
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Eine leistungsfähige AEG Schlagfaohnnaschine 

Modell SBE 350 RL „electronic“ Stufenlose Schlag- und Drehzahlsteuerung. Rechts-Links-Lauf. 
Schnellumschalter Bohren/Schlagbohren. Bohrleistung in Beton 10 mm, Stahl 8 mm, Holz 20 mm. 
350 Watt Leistungsaufnahme. Beim Schrauben über Kopf besonders vorteilhaft; - 
das geringe Gewicht von nur 13 kg. Mit Zahnkranzbohrfutter und BohrfutterschlusseL VoIlisolierL 
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Ein unverwüstlicher Edelstahl-Topfsatz „Stroganoff“ 

Ein heißer Tip für Ihren Herd - 5teilig: 2 Bratentöpfe mit Deckel (16 cm und 20 cm), 

1 Fleischtopf mit Deckel (16 cm), 1 Stielkasserolle (16 cm), 1 Pfanne (24 cm Durchmesser). 

Der 6 mm starke Isotherm-Sandwichboden sorgt für eine gute Wärmespeicherung und -Verteilung. 
Wärmeisolierende Griffe. Ideal zum wasser- und fettarmen Kochen und Garen. 


* t y>i * 


Ein beliebter Tobishi Stereo-Radio-Cassetten-Recorder 

Großartige Musikvielfalt; „Audio total“ für Party und Picknick. 
Stereo-UKW-/MW-Radio und Cassetten-Recorder, mit KopfhÖreranschJußbuchse. 
Netz- und Batteriebetrieb. Maße: 42 x 30 x 73 cm. 
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Ein superieichter Airway Pilotenkoffer 

Extrem leichtgewichtig und enorm geräumig. Ideal für Flugreisen. - 
Kräftige robuste Ausführung mit Extrafachem und Zahlenschloß. 

Maße: 42 x 323 x 203 cm. 


Tragen Sie hier 
Ihre Wunschprämie ein 

und lassen Sie bitte 
den neuen Abonnenten 
mit unterschreiben. 


Wir wünschen Ihnen 

viel Freude 
an Ihrer Prämie! 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜK DEUTSCHLAND 

Der neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb ran lOTbgea (rechtzeitige Absenkung 
genügt] Kbrifflich «ridenufen bei: EHE WELT, VbrUrcb, fastfiKbÄ WM, 20W Hamburg 3<L 


An: DIE WELT Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 

Prämien-Gutschein 

Ich bin der Vermittler. Ich habe einen neuen 
WELT-Abonnenten gewonnen fsiehe untenstehenden Bestellschein). 
Als Belohnung dafür wünsche ich: 

O den Ibbishi Stereo-Radio- 
Cassetten-Recorder 

O den Airway Pilotenkoffer 
O die AEG Schlaghohnnaschine 
O den Edelstahl-Topfsatz „Stroganoff“ 

Vorname /Name: 

Straße/Nr.: 


PLZ/Ort: _ 
Vorw./Tel.: 


. Datum: 


Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. Die 'Dankeschön- 
Pramie steht mir zu, wenn das erste Bezugsgeld für das neue Abonnement 
beim Verlag eingegangen ist. 

Unterschrift des Vermittlers: 


Bestellschein 

Ich bin der neue WELT-AboonenL Bitte liefern Sie 
mir die WELT mindestens 12 Monate ins HauT 
Der günstige* Abonneraentspreis betiäjn im Inland 
monadich DM 27.10, anteilige VersanÄSt uUd ' 
Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus 

dem Impressum der WELT. Ich war während 

des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT . 
Vbmame/Name: 

Straße/Nr.: 


* Efospftnwgihrrdr 
dCklflBftftM 
AtomenutspnAs 
iNieafilttf . - - ' 


PLZ/Ort: . 

VorwTTel.: 

Unterschrift des neuen Abonnenten: 

<*'«« 8«Wbn, bueritalb 


.Datum: 
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